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3 das tiefere Studium der Kirchengeſchichte 
‚von Grosbritannien bin ich zuerſt dadurch 
eingeleitet worden, daß ich einſt ſelbſt lange 
in England lebte und darauf unmittelbar in 
den deutſchen Staaten des Königs mein 
‚zweites Baterland fand, wo mir ‚auf hieſiger 
Univerſitaͤt fortgefezt der ſchoͤnſte Reichthum 
mannichfaltiger Quellen und Huͤlfsmittel zu 
dieſem Zwecke zu Gebote ſtand. Diß hat mich 
‚auch zuerſt zur Abfaſſung und Herausgabe die— 
ſes Werks veranlaßt. Es Fam noch die Be 
tn" 1.2 


* 


er 


trachtung ER dab wir aͤbetall noch — 
allgemeine, umfaſſende, bis auf unſer Zeitalter 
fortgeſezte Kirchengeſchichte von Gros brie 
tannien, worunter ich hier England, 
Schottland und Stland verſtehe, haben. | 
- Gollierd Wert begreift noch am meiften, 
felbft weit mehr, als es eigentlich follte, gar 
viel. bloß politifhe Geſchichte und allgemeine 
Geſchichte der Kirche überhaupt, “allein es geht 
nur bis zu Gatin IT, eg iſt fon in der Kir⸗ | 
Hengefhihte von Schottland fehr mangel: 
| haft und unvollftändig, noch mehr aber in der 
von Irland. Daß er unter die Eidweigerer 
gehoͤrte und zugleich auf eine vollkommene Un⸗ 
abhaͤngigkeit der Kirche "vom Staate drang, 
hat übrigens: feinem Werke, weit mehr geſcha⸗ 
det, als es verdiente da es mit ſehr großer 
Gelehrſamkeit und Sorgfalt geſchrieben iſt, 


manche ſehr ſchaͤzbare kritiſche Unterſuchungen 


enthält, da aud eine Menge geſchriebener Ur⸗ 
kunden darin theils eingeruͤckt, theils, ſamt 
vielen feltenen. gedruckten Büchern, benuzt 
if = | .- — ar —* % 


4) * —— — of Great - Britain, 
Ä chiefly of England from the first planting | 
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fand haben Fuller b) und Warner 6) 
noch die ſchaͤzbarſte und "umfaffendfte Werke 
geliefert, jedoch jener nur bis 1648 ünd ohne 
alle ſchoͤne Hiftorifche Form, übrigens‘ mit viel 
Kenntniß und Forfchung, fo wie mit fleißiger 
Benuzung alter Handfhriften und Urkunden, ° 
und in: einem originalen, treuherzigen Tone; 
| diefer bis in den Anfang der: Regierung Bil. 
— helms III. und in einem beſſeren Geſchmacke 
und Zuſammenhange, aber mit Weglaſſung 
aller, übrigens fleißig von ihm benuzten, Quel— 
len und ‚Hülfsmittel, auch der meiften Jahre 
"zahlen, und mit einer ungerechten Geringſchaͤ— 
"zung Colliers, deffen Werke er einen nie⸗ 


‘of christianity to the reign of King Char- 
les II. with’a brief account of religion in 
Ireländ. Collected from the best ancient hi- 
storlans, Councils and records, 2 Voll, fol. 
by Jer. Collier M. A. Lond. 1708. 14. 


5) The church -history of Britain from the 
birth of I, C. untill the Year 1643. endea- 

‚ voured by Th. F. Lond. 1655. fol, Man 
\ findet darin auch die Befchichte einzelner Abteien 
und der Univerfität Cambridge, 


'c) The ecel. hist, of England to the 18. cen- 
tury in 2. Voll. Fol, By Ferd, W. Lond, 


1756. 57. 


“ 
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drigen Character zuſchreibt, wiewohl er ſelbſt 
großen Nuzen davon gezogen hat. Die. Kir⸗ 
chengeſchichte von Schottland hat an Spo— 
tiswood, Erzbiſchoff von St. ‚Andrews, 
Carls I. geheimen Rath und. zulezt Kanzler 
des Reichs, einen fehr würdigen Bearbeiter / 
gefunden. Das Werk ift mit einer Redlichkeit, 
Unpartheilichkeit und Ruhe geſchrieben, welche 
mit der Heftigkeit und Partheifucht gleichzeiti⸗ 
ger Schriftſteller ſehr contraſtirt. Zwar tritt 
der Epiſcopale im Gegenſaze gegen die Pre» 
byterianer oft ſtark genug hervor, immer aber 
geſchieht es mit Würde und überall ift ‚der. 
Fleiß, die Sorgfalt und Treue, womit er die 
Handſchriften und Urkunden prüft und die Be: 
gebenheiten, an welchen er felbft während einer 

langen Zeit ‚großen Antheil nahm, erläutert 
und darftellt, fihtbar. Jedoch geht es nur bis 
zu Ende der Regierung Jakobs VL und hat, 
da es ein erfier Verſuch ſeiner Art iſt und 
einen mäßigen Umfang hat, natuͤrlich in ein— 
zelnen Theilen der Gefchichte fpäteren Bearbei- 
tern, die fi denn auch wirklich gefunden [ha=- 
ben, viel zu leiften übrig ‚gelaffen. In der 
älteren Geſchichte ift es fehe ſchwach und un 
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ritiſch ay. Es hat darauf Skinner, ein 
biſchoͤfflicher Geiftliher in Schottland die 
Kirchengeſchichte dieſes Reichs bis gegen das 
Ende des 18. Jahrhunderts herabgefuͤhrt e), 
„Ueber die Kirchengeſchichte von Ir land über- 
haupt kann gar kein Werk angefuͤhrt wer— 
den P- ‚Unter. den allgemeinen NT 


e) The der of the church of Scotland be- 
ginning with the year of our Lord 203 and. 
- continued to the end of the reign, of King 
James VI, — 3 edit. corrected and amended 
" Lond, 1668 fol. Das Merk ift erfi nach dem 
Tode des Verfaſſers herausgegeben und mit | 


‚einer Lebensbefchreibung deffelben verfehen. Er 


"hatte e8.Carln I. gewidmet und diefe Dedica- 
tion ift mit. abgedrucdt. Jakob Vi. hatte ihm 
den Auftrag gegeben, diß Werk zu ſchreiben. 
Man f. von demfelben The history of the 
church of Scotland from the »establishment 

. of the reformation to the revolution by Ge, 
Cook Vol.:Il, Lond.: 1815. p. 508 - 510. 
Auch Robertfon in der Vorrede zu feiner 
Geſchichte von Schottland unter Maria 
und Jakob ruͤhmt es fehr. / 


e) An. ecclesiastical history of Scotland from 
the first appearance of christianity in. that 
Kingdom to the present time Lond. 1788 e. 
Voll. 8. Sch habe diß Merk nicht zur Hand 
befommen Fönnen, wohl ‚aber mehrere, andere 
über. einzelne Theile der Schottifchen Kirs 
chengeſchichte, in welchen es fehr ftark benuzt ift. 


a) Die Hibernia Sacra — aut. Jac Waraeo — ' 
ale et Lugd, Bat, 1717. enthält nur kurze 


’ 
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bern von Grosbritannien überhaupt hat 
am meiften Henry der Kichengefhichte eine 
befondere und vorzüglihe Aufmerkſamkeit ges 


ſchenkt g). 


\ 


nd oberflächliche Nachrichten son einzelnen Erz⸗ 


bifchöffen und Bifchöffen. Compendium anna- 


"lium.-ecclesiasticorum regni f#liberniae ex- 


hibens brevem illius descriptionem et suc- 
cinctam historiam antiquitatumrerumquesma- 
gis notabilium utriusque status ecelesiastich 


et civilis veteris et recentioris — Aut. Fr, 


Franc. Portero«.Hibern. Miden, Ordinis 


Mnor s. Theo]. Lectore jubilato Rom. 1690 


' begreift in den 4 erfien Abfchnitten lauter poli⸗ 


tifhe Gefhichte und Geographie, darauf im 5 


Nachrichten von bem h. Patricius, von 
Sreifhen Miffionaren, Heiligen, Schulen, 


Bisthämern, Kirchen und Klöftern und beweist Ä 
ulezt im 6, die Beharrlichkeit der kathol. Ir⸗ 
änder bei ihrem Glauben durch eine Reihe von " - 


Beifpielen. : Dazu fommt, daß dieſer Minorite 


gar nicht recht unterrichtet iſt und unkritiſch * 


verfaͤhrt. 


8) The history .of Great - Britain from the 


first invasion of it by the Romans under Ju- 


lius Caesar. Written on a new plan — Lon- 


don Vol. L 1771: I. 74. IIE 77. IE 8r V. 


86. VI. 93. in 4. Diefer Band ift fchon zum 
Theil von La ing. Er geht nur bis zum Res 


gierungsantritt Eduards VI. In biefem Merle 
find mehr Gegenftände in diefe Gefchichte 'gezos 


| gen und genauer nach einem gewiffen Plane ges 


ordnet, ‚als in irgend einem anderen. Der Anz 


\ 
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Uebrigens ift mein Zweck nicht darauf ge: 
| richtet gewefen, eine ausführliche, tief ins Ein: 
| zelne gehende Geſchichte zu liefern; fondern fie 
mit Auswahl zu erzählen und in einem: maͤßi⸗ 
gen Umfange etwas zu geben, was mehr: als 
irgend ein anderes vorhandenes Werk den Nas 
men einer "allgemeinen Kirchengeſchichte won. 
Grosbritannien verdienen moͤchte Dazu’ 
3 habe ich auch alle Schtiften über einzelne 
Theile dieſes Gegenſtands, die ich nur auffin⸗ 
den konnte und am meiſten die im Lande ſelbſt 
geſchriebene benuzt. Man wird daher man⸗ 
ches anders beſtimmt und dargeſtellt finden, 
als in unſern deutſchen Geſchichtbuͤchern, 
die ſich uͤber die G rosbritanni ſch e Kirchen⸗ 
hiſtorie verbreiten und ſelbſt Vieles, wasrin 
diefen gänzlich, mangelt. Dagegen: habe ich 
diefer Geſchichte auch die Früchte und Reue 
tate von den Forſchungen ausländifcher, be 
fonders deutſcher, Hiſtoriker zu ſchenken ges 
ſucht. Auch die Gefchichte der theologifchen 
und religioͤſen "Literatur. habe ich, jedoch) mit 


fang einer Fortfezung son James Pettit 
Andrews ift Lond. 1796 erfchienen, 


x 


großer: Auswahl, beigefügt. Abſichtlich ausge⸗ | 


ſchloſſen aber ift die politiſche Geſchichte, ſo 


weit ſie nicht nothwendig mit der kirchlichen 


zuſammenhaͤngt, und die Geſchichte der Kirche 
in den Beſizungen der Briten in Aſien, 
Amerika, Afrika und Suͤdindien. Diefe 


| lezte gehoͤrte nicht zu meinem Plane und iſt 
und auch. nur noch ſehr mangelhaft, befannt, 


Nur Einiges, was den Britifhen Geift 
harakterifirt und mit meinem Hauptzwecke zus 


ſammenhieng, iſt darüber: angeführt, ‚Die 
Quellen und Hülfsmittel, deren ic) mich be= 
diente, habe ich forgfältig angezeigt, jedoch 


von. der fünften Periode an meift nur Die 
legten. Hier Eonnten Werke. nachgewiefen wer: 


den, in welchen reiche Urkundenfammlungen 


theils eingerüdt theils kritiſch benuzt find, 


Die Nachweiſung aller. erſten Quellen würde 
auch hier einen fo großen Raum eingenommen 


haben, al& ich mir nicht geftatten Fonnte, Die 


allgemeineren hiſtoriſchen Werfe von Rapin 
Shoyras, Hume, Henry u. a. welche je 


der, der fich für diß Fach intereffirt, kennt, 


find zwar benuzt, -aber nicht angeführt. wor- 


[ 
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den, weil. diß fonft zu oft haͤtte gefehehen 
müffen. Bemuͤht habe ich mich, eine ſolche 
Auswahl, Anordnung und Verbindung der 
Begebenheiten zu treffen, wie es theils die 
Idee einer Kirchengeſchichte, theils die Natur 
des vorhandenen hiſtoriſchen Stoffs, theils der 
Wunſch, eine klare und gehaltene Darſtellung 
zu geben, mit ſich brachte. Wo es an hin— 
veichenden Nachrichten fehlt, habe ich nicht ge: 
dichtet, fondern nur einfach bingeftellt, was 
gemeldet ift. Jede Periode nad beftimmten, 
gleichen, aus der Kirchenhiſtorie überhaupt hers 
‚genommenen; Fächern abzutheilen, -wäre. hier 
unthunlich und ermuͤdend geweſen, und wuͤrde 
dem Ganzen eine ſteife, gezwungene Geſtalt 
gegeben haben. Reflexionen habe ich ſo viele 
und in einer ſolchen Ausdehnung ‚oder viel⸗ 
mehr Beſchraͤnkung beigefügt, als ih nach 
“meinen Ideen von Geſchichtſchreibung zweck⸗ 
dienlich hielt, fie meiſt in die Erzählung ſelbſt 
verflochten und übrigens -den Stoff. dazu dem -- 
Lefer nahe: zu legen gefucht. Reſultate aus 
dem Ganzen Diefer Gefchichte werden beſſer 
am Ende des zweiten Theils, der in diefem 
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Sommer erſcheinen wird, als hier gezogen 

werden koͤnnen. | SE RUR 
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Eigenthuͤmlichkeit, Intereſſe und Anordnung der 
Kirchengeſchichte von Grosbritannien ©. 
124. ne 


Periode 


"Zeit vor Der Landung der Angelfarhfen in Bris 
tannien im J. €. 449. ©. 5:53- 


Randung des Julius Caͤ ſar in Beitannien. 
Roͤmiſche Herrſchaft daſelbſt und Aufhoͤren 
derſelben 5 f. 


Beſchreibung des. vor der Einführung ded Chris 

—ſtenthums in Grosbritannien herrfchenden 
Druidismus und PVerfolgung deffelben durch 
die Römer bag © ER 


Von der erften Ausbreitung des Ehriſtenthums in 
Grosbritannien überhaupt 14 f» 


i 
xivV 
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Nachrichten des Tertulltian ı5 f. des Hriges. 
nes 16 f. des Eufebius und Theodoretuß 
ı7f. Db ein Apoſtel oder ein -Zeitgenoffe von 
ihnen in Britannien geweien 18. Ob der Kb⸗ 
nig Lucius das Chriftenthum, im 2., Sabrhuns 
dert durch Roͤmiſche Miffionare habe einfühs 
ven laſſen ı9f. ———— —— 


Reſultat 20 Ei STE 


Hiftorifhe Spuren davon, daß in diefer Periode 
die Anzahl der Ehriften in Britannien fehr groß 
war, daß es Kirchen mit einer beftimmten Lehre 
und Berfaffung dafelbft gab, und daß fie mit 

den übrigen Theilen der chriftlichen Welt in Ver⸗ 
bindung fanden. DVerfolgung der Britifben 

Chriſten unter Diosletian 3: Besünftigung - 
unter Eonftantius Chlorus und Conſt an— 
tinus 21 f. Britiſche Biſchoͤffe auf der Sy⸗ 
node zu Arelate 22 f. zu Sardis 23 zu Ari⸗ 
minum 24.0b auch zu Nicaa oder ob doc) bie 
Befchlüffe diefer Synode in Unfehuug der Lehre in- 

—Britannien gegolten? 24 f. Ausbreitung des 

Pelagiam is mus daſelbſt 2s f. Ankunft Gal⸗ 
lifber Biſchoͤffe, um mit den Pelagianern 
zu diſputiren 20. Sie werden aufs neue gerufen, 
verſchaffen dem alten Glanben den Sieg und fuͤh— 
ren Galliſche Kirchenverfaſſung und Liturgie 
ein 27 f. Verſchiedenheiten zwifchen der Gallis 

ſchen un» Roͤmiſchen Liturgie... Einfluß der 
Gallifhen Biſchoͤffe überhaupt auf die Brite 
fhen Kirchen und worauf er fich gründete 29. 

Ob der Römische Bifchoff irgend eine.Gerichtsz 
barkeit in. der: Britifchen. Kirche: gehabt habe ' 
29 f. Sein Anfehen in derfelben.zoz34. Ob die 
Beichlüffe der Synoden zu Arclate, Nicäa 

and Sardica welche die Verfaſſung, ‚Difeiplin 

und Gebräuche der Kirche betreffen, in Britans 

nien ausgeführt worden feyen 34: Der oberfte 
Bifhoff war der Metropolite. von London, nit: 
der von York 35 f. Wallfahrten von Briten 
ini page und Syrien 36. Moͤnchsle⸗ 

: ben 37: 3 RNIT SET je 
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" Meber die ältefte Kirchengefchichte von Jrland 
und Schottland überhaupt 37 fr Ä 
Srland. Der König Cormac um die Mitte des 
3. Jahrhunders verläßt das Heidenthum, bekennt 
fih zum Monotheismus und erfchüttert den Druis 
dDismus 38 f. Unter dem Könige Nial I..gegen - 
das Ende des 4. Sabrbundestswird in einem Kriege 
Patrick, wahrfcheinlich ein geborener Brite, 
gefangen nah Ir land gebracht und thut dafelbft 
om meiften für die Ausbreitung des Chriftenthums. 
Schon vor ihm gab es Ehriften in diefem Lande 
40f. Patricks Schidfale, Reifen, Bekehrun⸗ 
gen, Stiftungen von Bifchoffäfizen, Kirchen, Kloͤ⸗ 
ftern, Schulen, Synöden, Einfluß auf die Re: 
gierung, Gefezgebung, DVerfaffung und Verwal: 
tung des Staats, DVerhältniß zum Römifchen Bi— 
ſchoffe, Character 41>50. Verehrung der Heili- 
-gen, Liturgie, Ehen der Cleriker in Irland 50. 


Schottland. Die Nachrichten von der Ausbrei- 
dung des Chriſtenthums dafelbft in Diefer Periode 
. geprüft 50:53, 


T, Periode 


Von der Sandung der Angelfachfen J. 449 bis 
zur Landung Wilhelms von der Norman— 
Die 1066. ©. 54: 128, ae 


‚Einbrüche der Picten und Scoten in Britans 
nien, Zerftörung ber kirchlichen Ordnung dafelbit, 
Herbeirufung der Angelfachfen, welche ber- 

‚. nad) die Briten felbft unterjiochen und das Chri— 
ftenthbum unter ihnen auszurotten ftreben 54 f. 

ZFlucht vieler Britifhen Chriften nah Wales, 

2,8ornmwall.und dem Auslande. Bildung der Ans 


“gelfähfifhen Heptarchie 56. 


Ausbreitung des Chriftenthums in Königreiche Kent. 
Heirath des Königs Ethelbert Roͤmiſſche. 


ayı | J 

Miſſionare Der Abt Aug uftinu 8: Erzbi bo 
son Canterbury. Kirchengebräuche.- 5* 
legung für die Roͤmiſche Hierarchie in Eug⸗ 


land 56:65 


Betehrung ber Oftfachfen. Der Biſchoff Mellitne. 
Die Abtei Weft minfter Wiedereinfuͤhrung des 
Heidenthums. Neuer Sieg des Chriftenthums in 


Eifer he ’ 


Nah Ethelberts Tode. befennt fih fein Sohn 
und Nachfolger, Eadbald nebft vielen Untertha= 

nen wieder zum Heidenthum, die meiften NRömis 
Shen Millionare entfliehen .nah Gallien. 

Nachher aberwird das Chriftenthum wieder allge⸗ 
mein eingeführt: 65%. : nalanesu 9 8 mal 


Northbumberland. Heirath des Königs Edwin 
mit Ethelburgen, einer chriftlichen Prinzeffin. 
Der König wird aus verſchiedenen Urfachen der 
chriſtlichen Religion immer geneigter und läßt füch 
ſamt einem großen Theile feiner Unterthanen taus 
fen. Erzbisthyum Dort, Nah Edwins Tode 
wird das Heidenthbum wieder herrfchend. Unter 
den Königen Oswald und Os wy aber gelangt 
ne Chriftenthbum wieder zur Oberherrfchaft 65 = 


Meter: „Einführung des Chriftenthums vornehme 

lich durch die Bemühungen des Bifchoffs -Birie 
nus und des Königs Oswald yon Torthums 

Berlad 3 en, 


8 ffan geln. Feſte Gründung des Chriſtenthuws | 
durch den König Sigibert 70f. _ — 
Mereia. Die Könige Peada und Wulpher 


befeſtigen daſelbſt das Chriſtenthum 72 f. 
Suffex und Shrry. Der Koͤnig Ethel wald 
und der Biſchof Wilfried von Dorf Hauptur⸗ 
heber der Einführung des Chriſtenthums 75 f 


> 


1 


xvir 


Alweichungen und Verſchiedenheiten im Glauben- 


und in, den SKirchengebräucdhen. Streitigkeiten 


- über. die. Ofterfeier und die Tonſur der Cleriker 
74 fe Mehr Mebereinftiimmung. Erhöhung der 


Macht des Roͤmiſchen Bilhoffs-in England 
und der Erzbifchöffe von Canterbury. Theos 


dorus wird von Rom aus zu dieſer Würde ein= 


gefezt, bringt mehr Einheit und Fefligfeit in die 


 Derfaffung und Lehre der Kirche, hält Synoden 


und fezt die Englifche Kirche in Verbindung 
mit der allgemeinen Fatholifhen 75278. Einfühs 
rung der Lateiniſchen Sprache bei dem Got- 


tesdienfte, Appellationen an den Pabſt, Legaten, 


Malfahrten Engliicher Könige nah. Rom, 


Peterspfennig, Bereinigung der Königreiche in 


Eine Monarchie 78:80; 


Einfälle der Dänen. Schickſale der Kirche wäh 


rend derfelben 80 f. Der König Ethelwolf 
laßt der Kirche den Zehnten zufprechen 81. Der 


‚König Alfred befiegt die Dänen und hebt die 
Kirche wieder Sı 7. Unter Ethelred II. er: 


neuert fich der Krieg mit den Dänen, deren 


Koͤnig Swane ſich des Reich bemächtiget, deſ⸗ 
fen Sohn Canut für Englands Monarchen 
erklaͤrt wird. Mas Canut für die Kirche hut 
83 f. Nach feinem Tode wird der Thron frei: 
tig und getheilt und nad) einer Furzen Regierung 


Harvlds und Hardicanuts, wird. wieder 
ein Ungelfähfifcher Prinz Eduard auf den 
Thron berufen. Diefer König, der Bekenner ge: 
nönnt, erbaut und fliftet die Weftminfterab> 
tei nen und verfieht fie mit großen Privilegien 


80 Fe 
Gefchichte des Klofterlebens während diefer Perio: 


de. Anfangs die Klofterzucht nicht firenge. Eins 


‚führung der Regel Benedicts. Kine Menge 
fuͤrſtlicher Perſonen wählt das Mönchsleben. 
Endgland wird voll von Kloͤſtern und der Moͤnchs⸗ 
> Stand fommt in das höchfte Anfehen 88:90, Scha: 


den, den die Klöfter bringen oz. fe Des Moͤnchs 


 Dunftan mächtiger Einfluß. Seine früheren 
Schickſale. Wird Beichtvater und Minifter des 


* 


Königs Edred, zieht Die Benedictiner übers 
Res Be RN 
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all bei geiftlichen Yemterh vor 92 f. Faͤllt un⸗ 
ter dem König Ed wy in Ungnade und wird aus 
dem Reiche verbannt 95 f. Wird unter Edgar 
zurücberufen und befezt alle Klöfter und geiſtli⸗ 
che Aemter mit Benedictinern 95⸗ 97: Macht. 
den Prinzen Eduard zum Könige 97. Streit 
über Die Wiedereinſezung der abgefezten (Shhönts 
corum 97 f. Durch die Einbrüche der Dänen 
wird Dunftans Werk zerftört 98. f., 


Biſchoͤffe. Zahl, Namen, Güter, Einkünfte und 
Rechte 09 f. | 

Hülfskirchen oder Capellen 101, Yarochialfihen 

101 f. Schulen 102. 

Güter und Einkünfte der Kirchen und des Gierus 
102. \ 

Synoden 102 f. 

Kirchenſtrafen 103. 

Verehrung und Anrufung der Heiligen, Biderdienſ, 
Ordalien 104 f. 

* es Fegefeuer. Transſubſtantiation 105 


Sittliche Wirkungen der Einführung des Shriften- 
thums in England 107 109°. 

— —— Glaubwuͤrdigere Nachrichten von 
der Einführung des Chriſtenthumz Nynias 
109. f.. Gildas. Columba. Kirchen und 
Kloͤſter zıo f. Bisthuͤmer zıı f. : Privilegien , 

des Clerus 112 f. Abtei zu St Andrews. 
Euldeer 113. Zufammtenkünfte geiftlicher und 
weltlicher Großen und ihre Verordnungen 113 f» 


Srland. Miffionare gehen von da nach anderen 
MWeltgegenden aus 114 f. Moͤnchsleben 115 f 


Art der Ofterfeier 116 f. Anfehen des Römi- 


ſchen Biſchoffs 117 f. Daͤnen zerrütten das 
Kirchenwefen in Irland, weldes aber ungen 
wieder hergeftellt wird 113 f. 


Zuftand der theologifchen Gelehrfamteit und Schrift: 
ftellerei in Großbritannien a Beda 
120 2125, QAlcuin.ı23= 125. 9 eodor isꝶ f. 
Johannes Scotus — lfred — 
Adaman 128. 5 


— 
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| BE NerE 
Dom Anfange bis zu Ende der Normännis 
 - fden Herrihaft J. 1065 bi$ 1154. ©, 129: 184. 
Ausdehnung der pabfilichen Gewalt in England in 
Diefer Periode 129 f. ek 
Wilhelm von der Normandie landet und fiegt, 
wird anerkannt und gekrönt ı31.f. Reist nach 
der Normandie und fendet den Abt Lanfrant 
an den Pabft ı32 f, In feiner Abwefenbeit bres 
"chen Aufftände aus, die er zwar bald unterdrückt, 
Die aber veranlaflen, daß er fich Durch feinen Kroͤ— 
nungseid nicht mehr gebunden hält, als Eroberer 
regiert und befonders die Elerifer und Mönche 
druͤckt 133, Er fest Kirchen und Klöfter in ein 
Lehnsverhaͤltniß, nimmt ihnen ihre Immunitaͤten 
und -ftellt fo viel möglih Normänner- in geift: 
lichen Memtern an 134. Nimmt den Pabft und 
feine Legaten bei der Ausführung feiner Plone zu 
Hülfe und läßt Lanfranken zum Erzbifchoffe 
von Canterbury waͤhlen 154 f. Etreit zwifchen 
den Erzbifchöffen von Canterbury und York 
durch, den Pabſt entfchieden 135 5137. Benehmen 
Wilhelms und Lanfranfs gegen Gre- 
gor VII. 1377140. Verordnung des Königs we⸗ 
gen der vermifchten geiftlichen und weltlichen Ge— 
richte 140 f. zum Beiten des Clerus, der Kirchen 
und. Klöfter 141. f. Tod und Character 148 f. 
Wilhelm H. unter Lanfranfs Leitung 143. 
Nach deffen Tode. Eingriffe in die Rechte und 
das Eigenthum der Kirchen. Anjelmus, Erz: 
bifhoff von Canterbury. Seine Streitigkeiten 
mit dem Könige, befonders wegen einer Reife nad) 
Rom und der Inveſtitur 144 = 148 Heinrich 1. 
Charta der Freiheiten für Elerus und Adel 148 f. 
Der aus dem Neiche noch abwefende und mit dem 
Throne noch nicht ausgeföhnte Anſelmus wird 
zurücdberufen. Der Streit wegen der Inveſtitur 
fängt aufs neue an 149 fe Robert, des Königs 
älterer Bruder will fein Recht auf den Thron gels 
tend machen, Heinrich wird vornehmlich durch 
Anfelmus gerettet ı5:. - Kortaefezter Streit: 
wegen der Inpeftitur, welche ber König zulezt aufs. 
** 
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- gibt 1522156, Erneuerung des Eheverbots für den 
CTlerus 156. Anſelms Tod 156. Der König 
nimmt Feine paͤbſtliche Legaten an 157 f, muß aber 


2 Doch nachher einen zulaffen,' Der jedoch bald wie- 


der vertrieben wird 1598-160. Darauf- wird der. 
Erzbifchoff von Canterbury felbft zum Legaten 
ernannt 160. Heinrich ernennt feine Tochter 
ya zur Nachfolgerin auf dem Throne 
160 ehe 
Stephan von Blois, ein Neffe des verftorbenen 
Königs, reißt den Thron an fich und ſucht ſich 
- durch Mohlthaten gegen den Klerus und dur) 
Schmeicheleien gegen den Pabft zu-halten 101 f. 
. Gährung im Konigreiche, von mwelder der Pabſt 
Nuzen zieht, defien Legaten große Gewaltthätigs 
‚Leiten daſelbſt ausüben, namentlich bei der Wahl 
eines Erzbifchoffs von Canterbury 165. Der. 
König Stephan wird in.Streitigleiten mit dem 
hohen Elerus und Adel verwicelt, Mathildis 
macht ihr Recht auf den Thron geltend und nimmt 
den König gefangen Fann fich aber nicht lange hals 
. ten 165-167. Während diefer Kämpfe fteigt die 
pabftliche Gewalt in England immer höher 167 
f. Stephan fommt wieder auf den: Thron 168. 
Schottland. Spuren vom -Einfluffe des Pabfts 
168 f. Die Erzbifchöffe von Dorf und von Can⸗ 
terburg weihen zuweilen Schottifde Bis 
‚fchöffe, worüber Streit entſteht 160 f. Streit 
wegen der Inveſtitur 171 f. ee 
JIrland. Iriſche Biichöffe zuweilen vom Erzbi: 
fchoffe von Canterbury geweiht ız2 fı Syno⸗ 
den, Stiftung neuer Erzbisthümer, Freifprehung 


der Englifchen Sclaven in Irland 174 f. 


Gelehrte: Theologie in G roßbritannien. Urs 
ſprung und Ausbildung der ſcholaſtiſchen Theolo= 
gie, Lanfrank 175:177. Anfelm 1772180, ° 


0 r Pulbein 180: 182, 


Johann von Salisbury, Gegner der Schola⸗ 
fiEıgef . — ne 
Oderieus Vitalis, Kirchenhiſtoriker 183 f. 


1 


xxI 


Ve 3 A VE a ED; 7 | 
Herrſchaft der Könige aus dem Haufe Anjou J. 
ES TiB4 =1485.,,©,.185=205.. 00 0, San. 
Politifche und kirchliche Hauptperänderungen, die in 
dieſer Periode in England vorgehen 185 + 293. 
Der Pabft Adrian erkennt dem Könige Hein 
ih IL Srland zu, welches jedoch von ihm noch 
nicht in Befiz ‚genommen werden fann 187: 189. 

+. Dagegen unterjocht er Wales. Mon der frühes . 
ren Kirchengefchichte Diefes Lands. Ausbreitung 
des Chriftenthbums daſelbſt. Eigenthämliche "Ge: 
brauche, Kirchliche Gefeze 189 :192..-Die Mär 
liſche Kirche Fommt nad und nad). in Abhän= 
gigkeit von der Englifchen und vom Pabfte 193 
fe. Streit des Könige mit Thomas Becket, 
Ausgang und ‚Folgen deffelben 194 = 207. , Ein 
großer Theil von Ir land wird erobert und eine . 
‚angebliche Verbeſſerung in Der Kirche daſelbſt vor⸗ 
.. genommen 207209 Schottland kommt un— 
ter Die Oberlebensherrfchaft von England, feine 
Kirche wird der Englifhen unterworfen und 
“der  Erzbifchoff. von Dorf. Metropolite von 
Schottland 210. Ein. päbftlicher Legate bes 
freit den; Eng lifben Clerus wieder.von ber 
weltlichen Gerichtöbarfeit zıı f, Heinrichs II. 
‚ Strenge gegen die Kezer 213 fe 


Bei der Krönung des Königs Rihard I. bricht 
der Haß gegen die Inden miätend aus, wozu 
der beichloffene Kreuzzug mit VBeranlaffung gibt 
214 f. Rihard unternimmt den Kreuzzug 215 
f. Seine Schieffale auf der Rüdreife 217 f. Zus 

 rüchkunft des Königs und feine Forderungen an, 
den Pabft 219. Die Schottiſche Kirche wies 

der unabhängig von der Engliſchen und allein. 

unmittelbar dem Pabfte unterworfen: 219. f. 

Streit wegen der Wahl des Erzbifchoffs von Gans - 

terbury 220 f. und wegen Erbauung einer Col⸗ 
 " Tegigtlirche zu La m beth z2ı =223. 
Der Pabſt Innocenz IIL Hatte fchon Riharden 
feine Macht furchtbar fühlen laffen, noch mehr 
that er e8 bei dem Johann, Character Diefes 

Könige. Sein Streit mit tem Pabfte: wegen 

eines von dieſem eigenmächtig eingefezten. Erzbis 


: WE 


{hoff von Canterbury 224:226. Der Pabft 
belegt England mit dem Interdicte und den 
König mit dem Banne 226 f. Ohnerachtet der 
König endlich den Erzbifchoff annimmt, fo ver— 
langt der Pabſt neh mehr, erflärt den König, 
als er fich weigert, für abgefezt und fordert zum 
Kreuzzuge wider ihn auf 2:7 f. Ein päbftlicher 
Legate fchlägt dem Könige vor, England und 
Ir land zu Lehen vom Roͤmiſchen Stuhle zu 
nehmen und fi) dadurch zu retten, welches an= 
genommen und ansgeführt wird 228-230, Der 
Roͤnig verbindet fih mit dem Pabſte, die Engs 
life Freiheit zu unterdräcden und die Verſuche 
zur Wiederherſtellung derfelben zu vereiteln 231 f. 
Die geiftlichen und meltlichen Lords aber verbins 
den fich, bie alten. Sreiheiten wieder zu fordern, 
nöthigen den König zu einer Unterhandlung und 
dringen die Maana Charta zu Stande, wos 
durch vorzüglich der Clerus gewinnt 232 f. Der 
König und der Pabſt fuchen die Charte umzuftürzen, 
Die Baronen aber rufen den König von Sranks 
reich zu Hülfe, der feinen Sohn mit einer Ar- 
mee ſchickt. Mitten im Bürgerfriege ftirbt Jo— 
hbann 234 f. Weber die Charte 236 f. Be, 
Mit Hülfe der Lords und des Pabfts kommt der 
Eobn des verfiorbenen Königs Heinrich ILL auf 
den Thron und Die Oberlehnsherrfchaft des Roͤmi— 
ſchen Stuhls wird aufs neue-anerfannt a 
» Der neue König erflärt: bald die. Charte für nich 
tig und läßt dem Pabfte große Gewalt im Reiche, 
fo wie der König unter dem Schuze des Pabits 
feine Gewaltthätigfeiten immer weiter treibt 239: 
242. Einzelne Enaländer, unter andern Gros 
ſt hea d erheben ſich dawider 243 f- Einführung 
der Bettelmoͤnche 244. Der Clerus wird wieder 
abhaͤngiger von der weltlichen Macht 244 f. Ana⸗ 
loge Auftritte in Irland 245 fund Schott- 
land 246 fi —— N + 
Der neue König Eduard I (IV.) -gefteht dem 
Pabite Uurpationen und Erpreffungen aller Art 
zu und uͤbt ſie felbit aus 247 f laßt durch ein 
Darlement neue Erwerbungen der Kirchen und Kloͤ⸗ 
fier verbieten 2,8. beruft auch niedere Elerifer ins 
Parlement 249. will alle Güter des Elerus con= 
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fiſeiren, findet aber kraͤftigen Widerſtand 249 f. 
erobert einen großen Theil von Schottland und 
trozt der paͤbſtlichen Oberhoheit uͤber diß Land 250 
Ff. beſchwoͤrt die große Charte, läßt ſich aber durch 
den Pabft von diefem Eide freifprechen 251. Sy— 
node zu Lambeth szef. 
Eduard II. läßt durch das Parlement die Artis 
el des Eleras abfaflen’254. wird durd) eine 
——— von Biſchoͤffen, Baronen und ſeiner 
Gemahlin abgeſezt 254 256. Die Templer 
werden in Großbritannien aufgehoben 256. 
Eduard III. beweist viel Energie wider. die Ans 
maaßungen des Vabfts, veranlaßt Statuten des 
Parlements wider die Provifionen des Pabſts und 
wider. die Appellationen an ihn 257 f- verweigert . 
‚ben Lehnszins 258 f. fließt die Cleriker von eini⸗ 
gen hohen Staatsämtern aus 259 f. Joh. Wil: 
lef fdjreibt wider die Bettelmönce und, das 
Pabſtthum, findet bei vielen Beifall, wird aber 
bei dem Pabfte angeklagt, der Bullen wider ihn 
herausgibt 260 = 262. 
Unter der nachfolgenden Regierung Richards IL 
- wird Willef zwar mehrmals vor Verſammlun-⸗ 
gen der Bifchöffe gefordert, allein wegen des 
maͤchtigen Schuzes, den er genießt, und feines, 
+ karten Anhangs unter dem Volke wagt man es 
nicht, ihn zu verdammen. Er geht aber: in feinen 
Deftreitungen der eingeführten Lehre und Kir- 
chenverfaſſung nach und nach fo weit, daß ihn 
die Regierung verläßt, ihm fein Amt zu Ox⸗ 
ford nimmt und Lehren von ihm auf Synoden 
verdammen läßt 263 265. DBanernaufftand und 
Unterdrüdung deffelben 2652269. Zunehmen der 
Wikhklefiten oder Lollharden. Unterneh— 
mungen und Erklaͤrungen derſelben wider die Lehre 
und Verfaſſung der Engliſchen Kirche 269-271. 
Maasregeln dawider 271 f. Schritte des Königs 
und Parlements wider ben Pabſt 272, | 
Heinxich IV, fucht fih durch Anfchließung an den 
Clerus auf dem Throne zu halten und räumt den 
Biſchoͤffen große Macht in der Verfolgung der 
Kezer ein 272 f; Die Convocation läßt einen Ke— 
zer verbrennen 273 f. © Synode zu Oxford wis 
ber die Kezerei 274. Mitglieder des Parlements 
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legen Fürbitten für die Miflefiten ein und ere 
klaͤren ſich Hür einen Theil ihrer Lehren 274 f. 
Verfahren widerdie Wikle ſiten zu Oyforb276. 

Die Berfolgungen der Wiklefiten dauern unter _ 

Heinrich V. fort. Abſchreckendes Beilpiel an 

Johann DOlbcaftle 277.278 Englifde 

Abgeſandte bei der Synode zu Cofiniz, nad 
derfelben nimmt fich der Pabſt mehr in der Eng: 

liſchen Kirche heraus, als feit langer Zeit ges 

—— wär 279 f. Coneordat mit England 

980 f. > A —— 

Unter Heinrich VI. ſucht es der Pabſt Martin 
vergeblich dahin zu bringen, daß die vorher zu 

‚ jeinem Nachtheile gemachten Verordnungen aufe 

„gehoben werden 281 f. Synode zu Bafel 282 

Eduard IV. fchentt dem Elerus wiederum Freis 
heiten, die ihm vorher genommen worden waren 283. 

Die Schottifhen Biſchoͤffe werden unabhängig 
vom Erzbifchoffe von Morf. St, Andrems 
und Glasgow werden zu Erzbisthümern erhos 
ben. 282. R | — ER > 

Theologifche Literatur. Die fcholaftifche Theologie. 
ftebt immer noch in hoher Blüthe in England. 
Alexander von Halesı 284 f. Richard 
Midleton 285. Johann Duns Scotus 
285287. Eregetifhe Schriften über die Bibel 
287 f. Schriftfteller, welche den alten Glauben 
und die Hierarchie angreifen  Grofthead, _ 
Willef, Bradwardin, Paulus Anglis 
eus, Richard Wllerfion, Reginald Pea— 
cock 2877295 | — 


| v.. Periode — 
Regierung des Haufes Tudor J. 148521605 ©. 
294 — 479. —— —— 
Kirchenhiſtoriſche Hauptbegebenheiten, die in Gross 
britannien vorfallen 294 fe 0 
Heinrichs VII. Strenge gegen den Clerus und 
gegen die Willefiten. Pabftliyer Ablaßhan- 
del in England und Schottland 296 - 
Heinrich VII. War ald Prinz zum geiftlihen 
+ Stande beftimmt gewefen und früher mit feines 
verſtorbenen Bruders Wittwe verlobt worden 296. 
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"5 Er vollzieht dieſe Ehe als Koͤnig, ohngeach⸗ 
‚tet mehrerer Urſachen, die ihn davon hätten frei⸗ 

 Sfprechen fünnen 298 f. Iſt ein’ rechtgläubiger 

. "and, gehorfamer Sohn der Kirche 298 f. Wol⸗ 

. feys Einfluß 299 f. Sein Plan zu einer Res 
‚formation nicht ausgeführt 300 f. . Anfang, der. 

‚ Reformation in Deutfchland, Der König hans 

delt und ſchreibt dawider 301=303. Er denft 
"an eine Ehefheidung und wendet fich deshalb an 
"den Pabſt, welcher den Fall durch Legaten uns 
terſuchen laͤßt und darauf vor feinen eigenen 
Stuhl zieht 304306. Molfeys Sturz und 
‚Character 306:308. ‚Der König läßt fi) von 
den Univerfitäten ein Gutachten uber feine, Che 
geben 308 f. Die Convocation erflärt die Ehe 
‘für ungültig, das Parlement macht Gefeze zur 
‚> Einfchränfung des Dabfis, welcher aber unerbitt- 
li bleibt 310. Der König beweißt übrigens 
feine katholiſche Rechtglaubigkeit durch Verfol⸗ 

x. gung der Kezer zı1. Cranmer, Erzdtichoff 
von Canterbury z1ı f. Der König laßt ſich 
in der Stilfe mit Anna vor Boleyn trauen, 
erſt nachher wird die erfte Ehe vom Parlemente 
und einer DVerfammlung von Theologen für un: 
gültig erflärt zı2. Der König ſucht immer noch 
einen günftigen Ausfpruch des‘ Pabſts, welcher 

jedoch die erfte Che jezt für gültig erklärt 313. 
Das Varlement hebt das Pabftthum in Eng 
land auf und fpricht dem Koͤnige die oberfte 
Mat in Kirchenſachen zu 314 f. Mirfungen 
diefer ‚Verfügungen int Reiche. Joh. Fifher 
‚and Thom Morus zı5 Merordnungen des 
Königs als Oberhaupts der Kirche 316, Er 

. weigert fih, ‚eine ganzlihe Reformation vorzus 
nehmen, hebt jedoch noch viele Klöfter auf 316 
f. Er laͤßt Wiflefiten, Lutheraner, Filz - 
bern und Morus binrichten zı7 f., Thom. 
- Eromwel, Neue Artikel, die Kirchenlehre bes‘ 
“treffend 318321. Fall der Anna von Bos 
leyn 321:323. ‚Die Prinzeffin Maria, für.les 
gitim und. thronfähig erklärt 323. Neuerungen 
in den Kirchengebräuchen, Empdrungen im Reis 
che, Aufhebung aller Klöfter 324 f. Der Pabſt 

Paul IL erflärt den König für exxommuniecirt 
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und abgefezt. Gegenerklärungen des Königs 325 
f. Neue Englifhe Bibelüberfezung 326 f. 
. Der Prinz Eduard geboren zer. Der. König _ 
fucht durch WVerfolgungen der Kezer und durch 
die 6 Artikel weiteren Neuerungen in der Kirche 
vorzubeugen, und Uniformität zu bewirken 328 f. 
Ehe des Königs mit Annen von Eleve, bald 
wieder aufgelöst 330.. Heirathb mit Miß Ho 
ward, Cromwels Fall 330 fi Hinrichtung 
der neuen Gemahlin 331. Der König läßt eine 
Belehrung über den wahren Glauben, die aus 
Fotholifchen und. proteftantifchen Grundfäzen ge: 
mifcht ift, abfaflen und herausgeben 332. Seine 
ſchwaͤnkende Meinung über die Freiheit des Bi- 
bellefens 332. Der König verfolgt die Kezer aufs 
neue, umfonft aber fucht die. Fatholifche Parthei 
Cranmern und die neue Königin Eatharina 
Parr zu flürzen 333 f. —* 
Waͤhrend der. Minderjaͤhrigkeit Eduards VI. 
fuͤhrt die Regentſchaft die Reformation weiter 
unter dem Widerſtande der katholiſchen Parthei 
335 f. Cranm er ſchickt Viſitatoren im Reiche 
umher, gibt ein Homilieenbuch heraus, laͤßt 
durch umherreiſende Prediger, Geiſtliche und Laien 
belehren, aberglaubiſche Gebraͤuche abſchaffen ꝛc. 
336:338 Das Parlement hebt die, 6 Artikel, 
das Meßopfer, die Eommunion unter Einer Ge: 
ftalt, den Gälibat der Priefter auf und beftätigt 
den Supremat des Königs 359. Das Book of 
Commonprayer 340 f. Cranmers Satedis- 
mus 341. Die Prinzeffin Ma —9 richtet ſich 
nicht nach der neuen Liturgie 344. Es werden 
proteſtantiſche Theologen nah England berufen 
and in Aemtern angeftellt 342 f.  Difputationen 
zu Orford und Cambridge über die zwifchen ° 
Katholifen und Proteftanten flreitige Lehren 343 
f. Anabaptiften und Unitarier, die aus Deutſch⸗ 
land und Holland gekommen waren, werden 
in England verfolgt und zum Theil verbrannt 
344 fe Die 42 Nrtifel 346 f. Revifion des 
Commpnprayerboofs 348. Beformatio legum ec- 
clesiasticarum 2348 f. Tod des Königs und Er⸗ 
‚ nennung der Johanna Gray zur Nachfolger 
rin, welche ſich aber nicht behaupten Tann 349 f. 


— 
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Maria. Ihre erſten Verſicherungen, ihre Schick⸗ 


fale und Gemuͤthsſtimmung 350 f. Sie ſezt die 


abgefezten Biſchoͤffe wieder ein und ernennt Gar: 


dinern zum erften Minifter 352. Anfangs wird 


nur Alles wiederum fo eingerichtet, wie es unter 


Heinrich VII. geweien war 552. Die zahlreis 
chen Katholiken treten hervor, führen ihre Ges 


bräuche von felbft wieder ein und erhalten die 


- Oberhand im Parlemente, die Scheidung der Muts 
. ter der Königin und die Verordnuygen Edus 
ards VI. in Kirchenfachen werden widerrufen 352 


f. Cranmer wird zum Tode verurtbeilt und 


„ind Gefängniß geworfen 354. Das Commons 
prayerboof und die 42 Artifel werden von der Con⸗ 
- vocation als Fezerifch verdammt 354 f. Vorberei⸗ 


tungen zur. Miedereinführung des Pabftihums. 


- Commendon. Polusß. 355f. Die Ehe der Kö: 


nigin mit dem Sohne Carls V. Philipp von 


"Spanien wird unter gewiffen Bedingungen be— 


fhloffen. 357 f. VBerfhwörung wegen derfelben 
358. Johanna Gray famt ihrem Vater und 
Gemahl enthauptet 358 f. Die Prinzeffin Eliſa— 
bet wird noc) gerettet 359. Maria läßt Fatho- 
lifche Artikel im Reiche aus eigener Machtvollkom-⸗ 
menbeit vollfireden 360. Nach Vollziehung der 


. Ehe mit BPhilippfommt Polus als päbftlicher 
Regate an und nimmt die Eng lifche Nation wies 


der in die Gemeinfchaft der Fatholifchen Kirche auf 
361 f. Das Parlement macht dem gemäße Acten, 
welche raſch und firenge vollzugen werden 362 f. 
Haufen von. proteftantifchen Kezern verbrannt 363. 
Verſuche, die Klöfter wieder herzuftellen 363. Po= 
lus ſucht den Englifhen Clerus zu reformi— 
ren 363 f. Die Königin wird immer wuͤtender in 
der Verfolgung der Proteftanten 364, Cranmer 
widerruft, bleibt dennoch dem Tode geweiht, be= 


kennt fich wieder zum proteftantifchen Glauben und 


wird verbrannt 364 = 367. Polus, Erzbifchoff 
von Santerburg. Neue Verfügungen zur Uns 

terdruͤckung der Proteftanten 367 f. Die Königin 
will die Proteftanten gänzlic) ausrotten. Ihr Tod 
568: 370. 


Elifabet. Der Pabft erfennt fie nicht an und fie 


zerreift nun alle auch politiiche Verbindung mit 


\, 
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ihm 370 f. „Sie bildet ihren geheimen Rath und 
ihr Cabinet und verabredet die Mansregeln zur 
Miederherftellung der Reformation s7if. Dieunter 
Marieen entflohenen Proteftanten fommen ins 
Reich zurück, waren übrigens unter ſich felbft in An= 
fehung der Verfaffung und Gebräuche der Kirche un 
‚eins, Entjtehung der Yuritaner 372.f. Der Koͤ⸗ 
nigin Benehmen und Abfichten in Unfehung der vers - 
fhiedenen Partheien 373 f. Ihr Plan wegen der Re⸗ 
formation, ihre vorläufigen Anordnungen 374: 376f. 
Das Parlement [pr cht die Zehnten, die Erftlinge 
und das Supremat der Krone wieder zu 376 f. 
Die Puritäner nehmen endlid den Supremats- 
eid in einem gemiflen Sinne an 378. Die Papıften 
Tonnen nicht gemonnen werden 378 f. Nevifion des. 
Commonprayerbuchs und Uniformitätsacte 379 f- 
Die Einwendungen der Puritaner wider dieſe 
Acte und ibre uuterfcheidende Grundfäze 381 > 3873, 
Die Königin fuchte die Acte auf alle Weife geltend zu 
machen 383f. Die 59 Artifel584 f. Strenge Verfüs 
gungen wider Die Nonconformiften 385 f. Von dies. - 
fen befchließt ein Theil die Trennung von der 
Epiſcopalkirche und abgefünderte gottesdienftliche 
DBerfammlungen 385 f. Anftalten der Königin dawi⸗ 
‚der 397. Bifchofspibel 387 f. Nachdem der Pabſt die 
Königin eycommunicirt und das Reich mitdem ns 
..terdicte belegt hatte, traten die Papiften offener bers 
vor, hielten ihren Gottesdienft freier und empoͤrten 
fi. Diß veranlaßt eine ſcharfe Acte Zösf. Stim⸗ 
men von Puritanern laffen fich felbft im Parlemente 
‚hören und es gehen ein paar Bille zu ihren Gunften 
durch, worüber die Königin ihr Misfallen erklären 
läßt 389 f. Bittſchrift der Puritaner an das Parles 
ment, Erribtung von Presbyterien 390 f. Neue 
firenge Verfügungen wider die Puritaner zgr. Gelin⸗ 
deres Benehmen gegen Die Papiften 391 fe Doch 
‚drohte der Königin große Gefahr vom Diefer Geite 
.».392 und diß veranlaßt eine fcharfe Acte wider die _ 
„ Katholiken, in welcher zugleich verordnet wird, Daß 
alle, auch die Buritaner, welche die biſchoͤff⸗ 
lichen Kirchen nicht beſuchen, je nad ber 
Länge ihres Ausbleiben, mit ftärferen oder gerin⸗ 
geren Geld = oder Gefängniß: Strafen belegt oder 
abgefezt werden follen 592 f. Entfiehung der Bro w⸗ 
niften oder Gongregationaliften, welde 
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wegen Bedruͤckungen ſich nachden Niederlanden. 
iehen 33395. Die Puritaner in England ſezen 
Ihre Berfammlungen, Forderungen und Bitten fort, 
die Königin aber beharrt aufder Uniformität 595 fe 
fie hingegen befchließen, den königlichen Befehlen zu= 
wider fich fefter zu conflıtuiren und eine Berbeffes 
rung in der&pifcopalkirche herbeizuführen 396. Defto 
ſchwerere Strafen ergehen über he 396. Schärfere 
Acte wider diejeniaen, welche den bifchöfflichen Got⸗ 
tesdienft vernachläffigen 397. f. Vermehrte Anzahl 
der Browmniften im Reiche, welche jezt am meis 
ften die Laft jener Acte fühlen 589 f. Gegen das Ende 
der Regierung Eliſabets werden die Puritaner 
undihre Verfolger rubiger 399. Tod der Königin 309. 
Syland. Heinrich VIII. fucht dafelbft das Pabft- 
thum und die Klöfter aufzuhehen und ſchickt zu diefem - 
Zwecke den Auguftiner Georg Browne das 
hin 400 f. Ullein diß findet die größten Schwierigkei— 
- ten 401. Der Erzbifhoff Eromer widerfezt fich 
mit feinem Clerus 401. Doch ſtimmt ein verfams 
meltes Parlement nach dein Willen des Königs und 
- feine Kriegsheere fuchen die Unterwerfung zu erzwin⸗ 
gen 403. Es bildet fich eine fatholifche Confoͤderation, 
die ihre Truppen ins Feld ſchickt, aber der Ueber⸗ 
macht des Königsnachgeben muß 405 f Unter Ed u= 
ard VI. kann die Reformation ohngeachtet aller an⸗ 
‚gewandten Bemühungen Feine, große Fortſchritte in 
Srland machen 4042406. Maria zerftört das 
felbft die Anfänge einer Reformation wieder und 
führt den Katholicismus und das Pabſtthum wieder 
ein 406408. Elifa bet gibt diefelbigen Acten für 
Srland wie für England, Fann ihnen jedoch 
nicht viel Reſpect verfchaffen, e8 bricht ein Krieg - 
‚aus, Zrland wird zwar zulezt erobert, aber die 
meiften Bewohner blieben Fatholifch 408 f. 
Schottland. Bewegungen, welche die dbeutfhe 
Reformation dafeldft veranlaßt. Hamilton reist 
nah Deutihland und kommt mit dem Entfchluffe 
zurück, die enangelifche Lehre in feinem Baterlande 
anszubreiten, verſucht es auch), verliert aber dars 
über das Leben 409= 411. Der Proteftäntismug ver» 
breitet fich jedoch immer weiter dafelft aıe. Es wer⸗ 
den Gegenanftalten dawiber gemacht 412 f. Der Kös 
| nig hält es mit den Katholifen, der Adel meift mit 
den Proteſtanten 413. Der Primas Beatoun der _ 
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gefährlichite Feind der Proteftanten veranlagt Ders , 
fammlungen und Parlementsacten wider ſie 413 f. 
Zod Jacobs V. 415, Joh. Knox befenn: ſich 
zum Proteftäntismus. Sein früheres Leben 415 f. 
Urran erhalt die Regentfchaft während der Min: 
deriährigfeitder Maria Stuart und befördert 
Den proteftantifcher Glauben 416. Es wird ein Ehe: | 
vertrag zwifchen DV aria und Eduard, dem Soh— 
ne Heinrich8 VIII. abaefchloffem 417 f. Bea 
toun bildeteine mächtige Fatholifche Gegenparthei 
und bringt endlich den Grafen Arran auf feine 
Seite 419. Die Verfolgungen der Proteftanten fan- 
gen aufs neue an 420. Beatoun wird ermordet 
421. Die Berfchworenen behalten das Caftell St. 
Andremsin Beſiz, Knox fommt nebſt anderen 
Proteftanten dahin, prediget und wird zum Predi—⸗ 
ger beftellt aeı f. Das Caſtell wird von einer Shots 
tiſch-Franzoͤſiſchen Armee genommen, Anog 
mit anderen gefangen, nach Franfreid) gebracht 
und hart behandelt422 f. Die Che Mariens mit 
Eduarden wird aufgenebenn. befchloffen, fienach 
Sranfreich zu bringen und dafelbjt unter dem 
Schuze des Könige erziehen zu laffen 423 f. Neue 
DVerfolgungen der Proteftanten 424. Die Königin 
Mutter erhält die NRegentichaft in Schottland 
und beweißt fich gütig neaen die Proteftanten 425. 
Knorin England, zu Genf, zn Franffurt - 
am Mauyn undwiederin Schottland 425-427. 
Prediger einer Englifchen Gemeine zu Genf 
427. Maria beirathet den Franzoͤſiſchen 
Kronprinzen 428. Knox flärft feine Glaubensbrüs 
der in Schottland durch Briefe und Druckſchrif⸗ 
ten, macht ſich aufdie Rückreife nad) feinem Vater⸗ 
lande, hört in$ranfreich voneinem gefährlichen 
Plane des dortiaen Hofs wider England und 
Schottland und benachrichtigt den Etaatöfecres 
tär der Königin Elifabet davon 429 f. Es wird 
ein Bund der Proteftanten in Schottland 
oder eine Conaregation geſchloſſen, welche 
Forderungen an die Regentin und das Parlement 
macht 4307432. Die Regentin enthüllt ihre feind⸗ 
ſeelige Geſinnung gegen bie Proteſtanten 452 f. 
Knox war angekommen und entflammte die Protes 
ftanten, fie fangen an, katholiſche Kirchen, Kloͤſter 
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und Denkmaͤler zu zerſtoͤren. Eine Schottiſch⸗ 
ran zoͤſiſche und eine proteſtantiſche Armee zie⸗ 
Di fich wider einander zufammen, Doch wird bald 
ein Dertragabgefchlofien 433. Knox veranlaßt die 
Zerſtoͤrung der Kathedralkirche zu St. Andrews, 
worauf fich die Truppen aufs neue zufammenziehen, 

aber fogleich über den Frieden unterhandelt wird 454 

fi Marieens Gemahl Franz Il, befteigt den. 
. Sranzdfifhen Thron, die Friedensunterhands 
lungen werden abgebrochen und der Krieg bricht aus 
435. Die Regentin bringt es aber bald zu einem 

s Tractate 456. Die Proteftanten greifen immer wei- 
ter um fich und nehmen fich immer mehr heraus, die 
Regentin erhält Verſtaͤrkungen aus Frankreich, 
die Proteftänten ſuchten Hülfe inEngland 436» 
458, Elifabet läßt Truppen in Schottland 
einräcen, darauf fommtein Tractat, dee Frank: 

- reib, Ergland und Schottland und hier. 
die beiden Partheien in fich begreift, zu Edinburg 
zu Stande 438⸗440. Das im Tractate verfprochere 
Parlement wird gehalten, ein proteftantifches 

Glaubensbefenntniß und Difeiplinbud 
werden abgefaßt und übrigens den Fatholifchen Prie⸗ 
fern ihre Wuͤrden, Einkünfte und Size im Parles 

mente gelaffen 4402444 Maria wird gebeten, in 
ihr Reich zu fommen, den Tractat von Edinburg 
hatte fie nicht ratificirt 444. Eigene Lage der Schot— 
tiſchen Kirche 445. Die Regierung laͤßt vollends 
alle katholiſche Kirchen und Kloͤſter zerſtoͤren oder 
wegnehmen -445. Maria. Stuart kommt in 

Schottland an. FhreCigenfchaften, ihre Aufnah— 

me, ibr erftes Benehmen 446. Man willihren katho— 

liſchen Gottesdienft ftören, Knox predigt wider den 

Katholicismus, der Magiftratzu Edinburg belei: . 

digt die Königin 447 f. Waria forgtfür die Befols 

dungen der proteftantifchen Prediger, kann fie jedoch 
nicht zufriedenftellen 448. Sie hältüber die Verfaſ— 

fung 449. Erftes Parlement, feine Befchläffe 449: 

451. Neue Ehe der Königin u. Folgen derfelben 451 - 

454. Ihr Liebling Riz zio 454. Maria unterzeich- 

net die fatholifche Ligue 455, Ri zzio wird vor ih⸗ 

ren Augen ermordet455. Geburt eines Prinzen. Erz 
mordung ihres Gemahls 456 f. Neue Ehe mit 

Bothwelln. Bund des Adels. Die Königin über: 

liefert fich den proteftantifchen Lords, wird aber von 
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ihnen gefangen gehalten und genoͤthiget, auf die Kro⸗ 
ne Verzicht zu leiften 457 f. Charta ber Schot⸗ 
tiſch⸗⸗ proteftantifhen Kirche 458 f. Murray- 
übernimmt die Regentichaft, die Reformation wird. 
vollendet 459 f: Diaria entflieht aus dem Gefaͤng⸗ 
uiſſe, findetzwar einen mächtigen Anhang, verliert. 
- aber eine Schlacht, wirft fi) der Königin Elifabet 
in die Arme, welche fie jedoch fogleich als eine Ver: 
brecherin behandelt und gefangen fezen läßt 461 f. 
Murray ermordet 462. Lennox Regent. Bewe⸗ 
gungen und Verbindungen für Martieen 462 f. 
Marr Regent 463. Proteſtantiſche Biſchoͤffe im 
Parlement. Darüber, fo wie über deu Clerus über- 
baupt feftgefezte Beftimmungen 464 = 466. Tod und. 
Charaster Kndrens 466f. Morton Regent. 
Sein Eifer für den Proteftantismus. Seine Habs 
fucht 467 f. Bemühungen, das Epifeopat wieder auf: 
zuheben, Berufung Melvils. Schritte der Gene— 
ral = VBerfammlung. Das Epifcopat bleibt 468 f. 
Morton refignirt. Jakob VI. tritt felbft feine 
Regierung an, Neue Schritte der. General: Ber- 
fanımlung wider das Epifcopat. Der König wird den 
Preöbyterianern abgeneigt, das Epifcopat wird 
: wieder gerettet 469 = 472, Verſuche, den Katholicis⸗ 
mus wieder einzuführen 472f. Der König wird den 
Presbyterianern wieder geneigt, die presbyteriani⸗ 
ſche Form der Kirchenverfaffung zwar eingeführt, 
aber die Bifchöffe mit Befchränfungen werden 
beibehalten 473 f: —* —— 
Zuſtand der theologiſchen Litteratur in dieſer Pe- 
riode. Es geſchah in derſelbigen weniger als man er⸗ 
warten ſollte und als in mehreren anderen Ländern 
475% Studium derBibel 476. Cranmer, Par: 
‚ter, Knox, Buhanam 476r479. 
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N, Geſchichte von —— iſt 
in religioͤſer und kirchlicher Hinſicht wenigſtens 
eben ſo merkwürdig, interejlant uud aufferor= 
dentlich, als in politifcher und jeder andern. Be: 
Ziehung. Weit früher, ald man bei der. Ent: 
fernung und der ‚ifolivten Rage diefes Landes 


haͤtte vermuthen ſollen, breitet ſich das Chri: 


ſtenthum in England, Schottland und 
SIxland aus und bald gehen aus diefen Ge— 
genden Miffionare nad Ländern aus,.die dem 
AUrlande des Chriftenthums näher. liegen, und 
verbreiten es dafelbft unter den gröften Schwie— 
tigfeiten und mit dem glüdlihften Erfolge. Es 


iſt ein in Vergleihung mit vielen andern Eu: 
ropaifchen Staaten Eleiner Raum, den Gros— 


‚ britannien-einnimmt und viele Jahrhunderte 
hindurch iſt es im Verhaͤltniſſe zum übrigen E u- 


$ topa, nicht bedeutend gewesen, aber faft nie. 


hat e8 ihm an großer Bedeutſamkeit und Ein— 
wirkung auf die übrige Welt in Anfehung der 
Religion und Kirche gefehlt. Im Inneren wur: 
den Chriftentbum und Kirche die vornehmften 
Urſachen oder Vorwaͤnde der großen politifchen 
 Revolutionen, der Veränderungen in der Staats: 
verfaffung, der Abwechſelung der — 
U 


— 
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fer ‚det — Verfolgungen, der blu⸗ 
tigften und. hartnaͤckigſten Kriege. In eben die 
fem Reiche ftanden zuerft die Männer auf, die 
man Nafuraliften und Deiften genannt hat, 
die das Anfehen der heiligen Schriften, das 
pofitive und. hiftorifche ChriftentJum, als götte 
lihe Offenbarung, mit philofophifchen, Fritifchen 
und hiftorifchen Gründen angriffen und erſchuͤt— 
teren, die Vernunft und Nafur: Religion als 
die allein wahre datftellten und geltend machen 
wollten, und damit auch in ahdern Ländern 
‚große Veränderungen in: der Denfart und im 
‚Glauben hervorbradhten, und dod wird. nicht 
leicht ein Land feyn, wo ſich fo viel Eifer für 
> die. hriftliche Offenbarung und ein fo fefter Bir 
belglaube fortdauernd erhalten hat, wo fo viel 
chriftlihe Religiofität herrfht, und wo noch 
jezt fo viel für Die Verbreitung der Bibel und 
des GChriftenthums in ‚allen Weltgegenden ge— 
ſchaͤhe. Die Völker, welche Grosbritan— 
nien bewohnen, haben ſich von jeher durch 
eine große Freiheitsliebe, ja durch einen hefti— 
gen Hang zur Ungebundenheit ausgezeichnet, 
daher die faſt beftändigen inneren Kriege und 
Kämpfe der, Partheien, die oft ‚wiederholten 
Aufftände und Abänderungen der Berfaffungen, 
“die zahlreichen Abfezungen und ‚Ermordungen 
der Regenten, der Wechfel der regierenden Fa— 
milien, und doch find eben diefe Völker Jahr⸗ 
hunderte hindurch in eine ſolche Abhaͤngigkeit 
von einem auswaͤrtigen geiſtlichen Monarchen, 
in eine ſo tiefe Unterwuͤrfigkeit unter ihn ges 
ſunken, und haben, nachde ſie ſich von ihm 
losriffen, dem ‚Könige eine fo große — in 
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der Kirche eingeräumt, als nicht Leicht anders- 
wo geſchah. Es entftand eine eigentliche Staats⸗ 
kirche, neben ihr aber hat es immer eine Men— 
ge anderer chriſtlicher Religionspartheien gege: 
ben, die ſich ſelbſt noch heutzutag vermehren, 
und. die, wenn aud) fonft noch fo ſehr von ein⸗ 
ander abweichend, doch alle in einem ſehr in⸗ 
nigen Glauben an Bibel und chriſtliche Offen⸗ 
barung uͤbereinſtimmen und zum Theil in einer 
großen, ausgebreiteten Wirkſamkeit in der Welt 
ſtehen. Des Chriſtenthums mannigfaltige Sei- 
‚ten und Geſtalten, fo wie deſſen Entftellungen 
‚treten in diefen getrennten Gefellfchaften in fel: 
tener Originalität hervor, und bieten: dem Au: 
ge. eine Reihe wahrhaft wunderbarer Gemaͤhl⸗ 
de dar, Die Beharrlichkeit bei dem Alten in 
der Religion und Kicche, und das Streben nach 
dem Neuen bis zum Außerfien Extreme, zeigt 
fi) kaum irgendwo anders in einem; forflarken 
Gontrafie, Auch große, aufferordentliche Lei— 
lungen in allen zur Religion und gelehrten 
Theologie gehörigen Wiſſenſchaften kommen in. 
Menge faſt unter allen Partheien vor. 


Es iſt die Kirchengeſchichte dreier lange 
getrennter, ſelbſt lange in. mehrere kleinere Rei: 
che getheilter,_ und nad) und nad) vereinigter 
‚Reiche, welche bier ‚erzählt werden fol. Dieſe 
Reiche ftanden von jeher, ſo weit wir zuruͤck ⸗ 
gehen koͤnnen, auch in religioͤſer Ruͤckſicht, in 
gewiſſen wechſelſeitigen Beruͤhrungen, Bezie— 


hungen und Einwirkungen, und theilten oft ge⸗ 


‚meinfchaftlihe Schickſale. Das Hauptreich iſt 
England, es unterjochte die andern und ver— 
A2 
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einigte fie mit fi, es übertraf fie an Macht, 
Eultur und Thathandlungen, es wurde der 
Mittelpunct des Ganzen, und der Schauplaß 
der wichligften Begebenheiten. Die Kircyenge: 
fchichte dev drei Reiche kann ſehr wohl verei— 
nigt, in Einem zufammenhängenden Ganzen 
dargeftellt werden. Von England werden 
die Hauptperioden der Geſchichte hergenommen, 
in welche ſich das, was in denſelben kirchlich— 
merkwuͤrdiges in S hottland und Irland 
vorfiel, gleichfalls ordnet. Die Perioden felbft 
nehmen wir. von dem vornehmften Abwechfelun: 
gen in der Herrfchaft über England her, da 
mit diefen immer zugleich auch große kirchliche 
Veränderungen verknüpft waren, und da diefe 
Eintheilung für die von uns gewählte Erzaͤh⸗ 
lung nad) der Zeitfolge die bequemfte ift. Eine 
Abtheilung und Anordnung der Perioden nad) - 
gewiffen aus der Geſchichte der Religion und 
Kirche felbft hergenommenen Gegenftänden, Ma: 
terien und Begebenheiten möchte hier um fo 
weniger angehen, da fich in der Kirchengeſchichte 
von Grosbrit annien fo wenig Gemeinſa— 
mes und ſo viel Abweichendes und Widerſpre⸗ 
| chendes in gleichen Zeitraͤumen Por Pick k 
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A vor der Landung. bir Angetfahfen in Britannien 
im g C. 449, 
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Sr mit der Landung des Julius Gäfar 
in Britannien J. 55. v. ©. fängt die Ge- 
ſchichte dieſes Landes an, etwas aus ihrem 
Dunkel fuͤr uns hervorzutreten. Er war in 
dem benachbarten Gallien, und ſchiffte zwei⸗ 
mal mit einem Kriegsheere herüber. Er fchlug 
zwar die Britifchen Heere mehrmals, aber 
et Eonnte das Volk nicht eigentlich befiegen 
‚und unterjochen, er verließ das Land wieder, 
in der Ueberzeugung, daß die Schwierigkeiten, 
der Aufwand, bie Gefahren zu groß und man— 
nichfaltig feyen, um es erobern und behaupten 
zu koͤnnen. Erſt ohngefaͤhr 90 Jahre nach 
Caͤſſarn dachte die Roͤmiſche Regierung wie: 
derum an die Eroberung biejes Landes. Unter 
‚dem Raifer Claudius J. 43. n.: C. landet 
Aulus Plautius mit einer mächtigen. Rd: 
mifchen Armee, die zwar einen langen, harte 
nädigen Biderfkand findet, ‘aber das füdliche 
‚Britannien erobert, worauf Ipäterhin J 78. 
unter: dem .Kaifer Befpafianug, Julius 
Agricola diefen Theil des Landes zu einer 
Roͤmiſchen Provinz macht. Die Römer ha— 
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ben dieſe Proding länger als drei Sahktunberte 
behauptet, aber unter großen Schwierigkeiten. 
und unter faft beftändigen Kämpfen mit den 
nördlihen Picten und Scoten, mit Saͤch— 
fifhen und Irlaͤndiſchen Seeräubern, fo 
daß fie endlich, befonders da Nordiſche Bölz, 
fer felbit in das Roͤmiſche Neid) einbrachen, 
Britannien im 5. Jahrhundert, unter den 
Kaifern Honorius und SR Hl | 

verlieffen und aufgaben. 2 — 


Waͤhrend dieſer Zeit iſt das cheite har 
in Grosbritannien ſchon ſehr weit verbrei⸗ 
tet und zum: Theil feſt gegründet worden, 


Was aber. daſelbſt vorher fuͤr eine Religion 


herrſchte, iſt hier: eine: deſto intereſſantere Fra⸗ 
ge, da dieſe fruͤhere Religion in gewiſſen Stuͤ⸗ 
cken Aehnlichkeit mit dem Chriſtenthum hatte, 
und fie einigermaaßen darauf vorbereitete. Es 
war der Druidismus, der nicht nur in 
England, fondern wahrſcheinlich auch in Ir— 


land und Schottland, verbreitet war. Der 


vornehmfte Zeuge ift Julius Caſar !), der 
lange in. dem benachbarten Gallien und zwei⸗ 


mal in Britannien ſelbſt war. Er ſagt 
ſelbſt: man glaube, daß dieſe Religion in Brie 


tannien erfunden und von da nach Gallien 
verpflanzt worden ſey, und es feyen noch zu 


ſeiner Zeit Diejenigen, welche ſich genauer von: - 


derfelben unterrichten wollten, deshalb gewoͤhn⸗ 

lid nach Britannien gereist. Die Drui: 

den flanden unter den Briten, wie unter. 
3).de hello Gall. VI, 13. 14.16-9. 
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den‘ Written; im hoͤchſten Knfehen, fe wa⸗ 
von der erſte Stand. Sie toren nicht 


nur Priefter und beforgten den Dpferdienft, 


‚ Tegten nicht nur die Religion aus und waren 


‚Propheten und Dichter, ſondern entſchieden auch 


faſt in allen oͤffentlichen und Privatſtteitigkeiten. 


Wenn ein Verbrechen begangen, wenn ein Mord 


veruͤbt wurde, wenn ein Streit über Erbſchaf— 
ten, Grenzen. ꝛc. entſtand, ſo entſchieden ſie, 


und beftimmten Strafe oder Losſprechung. 


Wenn irgend einer, der ein Öffentliches - Amt 
bekleidete, oder ein Privatmanı ihre Entfchei- 


dungen nicht befolgte, ſo fchloffen fie ihn von 


den Opfern aus. Dieß wurde für die fchwers 


ſte aller Strafen gehalten. Diejenigen, welche 
fie traf; wurden für Gottloſe und Verbrecher 


gehalten, jeder floh fie, Feiner wollte mit ihnen 
umgehen “und fprechen, es wurde ihnen. fein 


Recht gefprochen und Feine Ehre erwiefen, Dr 
fenbar hatte dieß große Aehnlichkeit mit dem 
Kirchenbanne der Chriſten, ſo wie die Macht 


der Druiden mit derjenigen, zu welcher die 
chriſtlichen Prieſter gelangten. Unter den Drui— 
den war auch eine Rangordnung eingeführt, 
einer war der oberfte, der Erzdruide, aͤhnlich 


‚einem chriſtlichen Erzbiſchofe oder Pabfte. Sein 


Amt war mit fo viel Macht, Ehre und Ein- 


kuͤnften verknüpft, daß man eifrigft danach 


ftrebte, und daß zuweilen die Wahl eines fols 


den Sberprieſters einen Buͤrgerkrieg veranlaßte. 
Zu einer beſtimmten Zeit des Jahrs kamen un— 
ter ſeinem Vorſitze die Druiden an einem Orte 


zuſammen, dev für heilig gehalten wurde. Hier 
— ſich ſolche, Streitigkeiten 
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miteinander hatten, und unterwarfen fich ihren 
Urtheilen und Beftimmungen. Diß hat Aehn⸗ 
lichkeit mit den Synoden und biſchoͤflichen Ge⸗ 
richten der Chriſten. Der gewöhnliche Siz.des 
oberſten Britifchen Druiden fol auf der Infeb 
Mona. oder Anglefey geweſen feyn, und 

man behauptet, daß noch jezt Spuren von ſei 
nen dortigen Palläften und von den. Haͤuſern 
der andern Druiden, die ihn umgaben, daſelbſt 
zu finden ſeyen. Es ſcheint auch, daß einige 

von ihnen als Einſiedler oder als Moͤnche in Fra— 
ternitaͤten 2) lebten, um in einen groͤßern Ruf 
der Heiligkeit zu fommen, Es gab: auch Drui⸗ 
Dinnen: von verſchiedenen Claſſen, einige vom 
ihnen gelobten beftändige Keufhheit, und lebten 
gleich Nonnen in  Klöftern 2). . Die Druiden 
waren frei von Kriegsdienften, Steuern und 
Abgaben, und“ genoffen überhaupt eben folche, 
Privilegien und Immunitaͤten, wie die Cleriker 
auch unter den Chriſten erhalten haben. Wahr⸗ 
ſcheinlich lebten fie anfangs von freiwilligen Ge— 
fchenfen, und gelangten nach und nach zu bes 
ftimmten,. fehr reichlichen Einkünften. Was, 
ihre. Lehre. betrifft, fo behaupten Julius Caͤ— 
far undandere, daß fie einegeheimeu und. öf- 
fentliche gehabt haben. Die geheimetheilten fie nur, 

denjenigen mit, welche ‚felbft ‚in. ihren Orden 
traten, und. von ihnen unterrichtet und, gebildet: 
Wurden. Sie mußten fhwören, daß fie dieſe 
Lehren geheim halten und nich Are! Tarife: 


2). Ammien Marcellin, 1, 15. i 
3) Mela de sit. orb. Il, 2. Vopise, Aurel 
c. 44. | | * WE 
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lich aüfkeichrien. wollten, Ihnen ſelbſt mach: 
ten die Druiden dieſe Lehren nur. an verborge—⸗ 
nen Plaͤzen in Höhlen oder dunkein Wäldern 
‚bekannt. Worinn fie beftandeh, was ed mit 
diefer Difciplina Arcani für ‚eine Bewandtniß 
| gehabt habe, iſt auch nicht zu unferer Kunde 
gekommen. Die öffentliche Lehre ‚beftand in 
mythologifchen Vorſtellungen und Erzaͤhlungen 
von Göttern, ‚in ‚poefifcher. Form,‘ die von dem 
Druiden, unter freiem Himmel, auf Hügeln der 
verfammelten, Menge vorgetragen wurden, und 
damit vermiſchten ſie noch moraliſche Borfchrif: 
ten. Die Götter, welche damals von den Bri⸗ 
ten berehrt wurden, waren beſonders die Böt- 
ter des Kriegs, deu Unterwelt, des Donners, 

onne und Mond, auch Gafter ‚abgefchiedenet 
Menſchen, die zu einem göttlichen Range erho- 
ben worden"waren. . Auch. die Unfterblichkeit, 
"und die Wanderung der Seelen wurde von den 
Druiden als Religionslehre öffentlich vorgetra⸗ 
gen. Der Cultus beſtand vornehmlich in fol: 
| hen Vorträgen, im Abfingen religiöfer Lieder, 
in Gebeten;, Opfern, wahrfcheinlich felbft in. 
Menfchenopfern,; in der Erforfhung von gött- 
Tichen Vorbedeutungen und Drafeln, und immer 
wurde er unter. freiem Simmel oder in dichten 
Wäldern gehalten. Diefelbige Druidenreligion 
herrſchte wahrfcheinlich auch in Schottland. 
Darauf leiten die Nachrichten von dem Zuftan- - 
de der Religion. daſelbſt, wie. ihn bie erften 
chriſtlichen Miſſionare antiafen 4), und von der 


4) namentlich Gildas. & die bon ufher in 
Brit, ecelesiarı antiquitatt Dublin 1639: p. .444. 
— fgq. geſammelte Nachrichten. PR 
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Vertreibung der alten Priefter durch die erſten 
chriftlihen Könige 75. Aus den unter dem’ 
Namen Dffians, eines Sohns des Königs 
Fingal, herausgegebenen Gefängen, deren 
Stamm gewiß uralf und wahrhaft national ift, 
‚laßt fih freilih Feine Druidenreligion, aber 
auch überhaupt, was unftreitig ſehr auffallend‘ 
ift, keine beftimmte Religion abnehmen, jedoch 
flimmt das Wenige, was dahin Gehoͤriges 
vorkömmt, das Erfcheinen der Geifter, mit dem 
Druidismus überein 9). Man findet auch im 
Schottland noh "Monumente, welche darauf 
hindeuten, und unfer andern Fundamente klei⸗ 
ner runder Häufer in den unbefüichkeften Ges’ 
genden der weftlihen Inſeln Schottlands, 
welche das Volk in jenen Gegenden Druiden 
häufer zu nennen pflegt, “und von welchen 

man glaubt, daß fie für Druidifche Eremiten ge⸗ 


J 


5) The hiſt. of the church of Scotland by L 
Spotswood, Lond, 1668. p: 3. * 


6) Laing, der vornehmſte Beſtreiter der Aecht⸗ 
heit der Oſſianiſchen Gedichte, leugnet zugleich 
das Daſeyn der Druiden in Schottland, weiches 

"er in ber That bei, jener Beftreitung nicht nds 
thig gehabt hätte, fs deffen Dissertation on 
the supposed authenticity of Ossians poems 


bei feiner Hif of. Scotland Lond, 1800. aldı . - 


Fortſetzung der. Robertfonfhen: Geſchichte. 
Er ift aber, was die Druiden wenigſtens bes 
trifft, hinreichend widerlegt f. Literary Journal 
or Univerfal review of literature Aug. 1804, 
Vol. 2, N. ı. 2. Coitical dissertations on the 
origin, antiquitiess — and religion of the 
‚ancient Caledonians by John Macpherfon. - 
Lond, 1768. | * 


= 0 ur. 
dient haben * Gleicherwaſe war auch in Ir— 
land der Druidismus herrſchend, als das Chri- 
ftentyum dahin gebracht wurde. Man hat freiz 
lich bis jetzt noch Feine literarifche Denkmäler 
und Nachrichten dafelbft entdeckt, welche früher _ 
wären, als die Einführung des Chriſtenthums 
und alle Glaubwürdigkeit der Kunde, welche 
diefer Periode: worhergeht, beruht auf chriftlis 
hen Schriftftelern, ihren Sammlungen aus 
‚alten Posten, und auf dem, was fie aus Ur: 
kunden abſchrieben, die aus den’ Zeiten des 
Heidenthums herruͤhren follten. Allein es ift 
nicht einzufehen, warum nicht auf diefem We— 
ge gewiſſe glaubwürdige Nachrichten über. die 
Befchaffengeit der früheren heidnifchen Religion 
haben fortgepflanzt werden Eönnen, Die erften - 
chriftlichen Miffionate müffen darauf natürlich 
vorzüglich aufmerffam gewefen feyn, und lange 
muß fi) die Kunde ethalten haben, wie es vor 
Einführung des Chriftenthums mit der Religion, 
den’ Prieftern und dem Cultus gewefen, was da= 
von beibehalten oder verworfen worben, Dem: 
nach lefen wir von alten Iriſchen Prieftern, 


welche zugleich" Richter, Gefeßgeber, Poeten, 


ZSonkunftler, Erzieher, Aftvonomen, Naturfor- 
fher, Wunderthäter und Zauberer gewefen und 
die sältefte Geſchichte Srlands enthält manche 
dahin gehörige" Züge und Beifpiele, Es wird 
erzähle, da fie ihre Gewalt misbraucht haben, 


m fr das. angeführte Journal und Henry am, 
nachher anzuführenden Orte. . Bon den zahlrei= 
chen Reften alter Druibentempel in Grosbris 
tannien überhaupt ift viel gefammelt in Spren⸗ 
gels Sad: v. Groshr. ©. 15,18. 


, 
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und das Volk wider ſie aufſtehen wollte, daß 

ein Koͤnig ſie geſchuͤzt und, um das Volk zu⸗ 
frieden zu ſtellen, die beften. unter ihnen erwählt. 
habe, um ein verftändliches, klares und billi— 
ges, Geſezbuch zu machen «indem früher ihre 
Berordnungen abfichtlich dunkel wären und von. 
ihnen nach Willkuͤhr erklärt wurden) welches 
mit Freuden aufgenommen wurde und den 
Titel: Himmliſche Entſcheidungen er, 
hielt. Als eine Verſchiedenheit der Jriſchen 
Druiden von: den: Britiſchen wird bemerkt, 
daß ſie manche ihrer geheimen Lehren und Ge⸗ 
brauche ſchriftlich aufzeichneten, jedoch in Char 
racteren, die das Volk nicht verſtand. Bon 
dem h. Patrick wird erzaͤhlt, daß er faſt 
zweihnndert Schriften dieſer Prieſter, in ber 


Vorausſezung, daß ſie dee, Teen, ons 
verrennen laſſen ®). 


Als die Roͤmer in Britannien landen 
ten, hatten die Druiden dafelbft ‚eine faft un— 
umfchränfte Macht. Dieſe feuerten das Vot 
zum Widerſtande und nach der Beſiegung zum 
Aufſtande an. Die Römer ſahen, daß Be 
ihre Macht in diefem Sande nicht gründen und 
behaupten koͤnnten, ohne die Macht der Drui⸗ 
den und ihre Religion zu zerſtoͤren. Sie brach⸗ 
ten viele von ihnen ums Leben, verwuͤſteten 
ihre geheiligteh Pläze und beraubten fie fo gut, 


8) The history of Ireland: by „Eerd. Wamer 
Vol. 1. Lond. 1763. p. 60 f. The hist. of Irel. 
from. the invasion of Henry Il. by TAom, Le- 
land 3 Voll.. Lond. 1763 , Preliminary dis. 
course vor dem I, Bande p.Vl.L. 


| I 13. 
fie Eonnten ihres Anfehens und Einfluffes 2), 
Mebrigens wurde damit der alte Druidifche 
Glaube natürlich unter den Briten nicht aus: 
gerottet, viel von demfelben wurde noch in der 
Folge von ihnen mit. dem Ghriftenthum ver- 
bunden,.dem die Römer durch ihre Beſtuͤrmung 
des Druidismus den "Eingang in’ Britan— 
nien bahnen halfen 2) 


9) Sueton. Claud. 25. Taeiti Annalı XIV, 7. 


10) Ich habe mich abfichtlich. nicht auf die Streit⸗ 
fragen eingelaffen, . ob in. Grosbritannten 
der Monotheismus vor dem Polytheismus vor: , 

hergegangen, 05 der Druidismus nicht eher in 

Gallien als in Britannien entſtanden, ob 
und wiefern der auf den Britannifchen In— 
feln von dem der Gallier, Germanen und 
anderer Voͤlker verſchie den geweſen, ob die Ger: 
manen überhaupt Druiden gehabt haben, Ich 
will jedoch einige dahin gehörige Schriften hier 
"anführen: Galie Antiguities consisting ot an 
bistory of the Druids, particnlarly of ıhafe 
' of Caledonia etc. by. Smith Edinb. 1780. 
‘The history of Great - Britain — hy Lob, 
Aenry Voll. Lond. 1771. 1 Buch, 2 Cap. Mo- 
numens Oeltigues on recherches sur le cudte 
.. des pierres, precedees d’une notice sur las 
‚Geltes et sur les Druides — par M. Cambdry 
‚ Paris 1805, Meiners Allgemeine kritiſche Ge⸗ 
ſchichte der Religionen, Hannev 1807. I1 Bd, 
©. 551 ff. Anton in der Ueberſ von Tacitus 
Germanien Lpz. 1799. S 80 Kretſchmann 

EN Deutfhen Merkur 1800. St II. ©, 68⸗ 

192. Anton ebendaf, St. 12. ©. 201: 303. 

m Lauſiz Mon Schr. 1804: 1-178 f. Ueber 

Truhten und Truhtenfteine, Barden und Bar: 
denlieder, Feſte, Schmäuße: und Gerichte der 

.. Zeutfchen von W. Reynitzſch. Gotha 1302, 

Carl v. Münkhharfen Wallfahrten ins Hei⸗ 
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Die Geſchichte der — Ausbreitung des 
Chriſtenthums in Grosbritannien iſt, fo 
wie überhaupt bie ältere Kirchengefchichte diefes 
Landes, mit Dunkel und fabelhaften Sagen um⸗ 
‚geben. Man Fann felbit zweifeln, ob das Evan: 


gelium zuerftinEnglandod. Schottland oder 


Ir land verfündiget oder, angenommen worden 
ſey. Es ift aber aus Gründen, welche nachher 
vorkommen werden, wahricheinlic, daß Eng: 
land zuerft die Kunde und die Segnungen, des 
Chriſtenthums empfangen habe. Uebrigens ſind 
die Nachrichten, welche dieſen Gegenſtand uͤber⸗ 


haupt; betreffen, theils ganz unglaubwuͤrdig, 


theils aber, wo ſie auch Glauben verdienen, nicht 


aus dem Lande ſelbſt *) auch ziemlich fpät, und 


‚ denland und zu den Fränmern der Vorwelt Bi 


Fragmente aus. einer Abhandlung über Drotten 


oder Prieſter der Germanen, Cäfar, Tacitus ꝛc. 


in der Eudora 1. Bd. Kpz. 1804. ©. 203 ff. 
11) Schon ‚Gildas, ein Britifcher Glerifer, 


den übrigens einige ing 5. ‚andere ind 6. Jahr) 
hundert ſezen, fagt in einer klaͤglichen Schilde⸗ 
rung des traurigen Schilfals feines Vaterlandes, 
werinn. er auch gleich Anfangs einige Nachricht, 
von der alten Britiſchen Kirche gibt, daß Br, 


an allen inländifchen Documenten fehle, daß fie 
von den Feinden verbrannt oder von feinen vers 


triebenen Landsleuten mit fortgenommen worden 
feyen, und daß er feine Nachrohten nur. aus. 
fremden Schriftfiellern, in abgebrodyener Reihe 


hernehmen muͤſſe. Epistola de exeidio Britan- 


niae ed. sJosselin 1468. auch in Thom. Gale 


Setiptt. hist, Brit. Oxon. 169r. T. 1. I. sq 


und ſonſt öfters abgedruckt, Er felbft ift er E 


haupt der erfie bekannte einheimiſche hiftorifche 
——— der Briten. | 


u 


geben über die Zeit fo wie uͤber die Art und 
Weiſe der. ganz erften Ausbreitung des Chriften 
thums auf den Britifchen Inſeln kein Licht, 


2... Ein Schriftfteller in Wfrika, ber im ziweis 
ten Zahrhundert lebte, Tertullian, jagt, daß 
Hiejenigen Gegenden von Britannien, in 
welche: die Römifhen Waffen niht dringen 
konnten, Chriſto unterworfen worden ſeyen. Diß 
iſt natuͤrlich nicht fo zu verſtehen, daß da, wo 
die Römer herrſchten, keine Chriſten geweſen, 
eg wird vielleicht das Gegentheil nicht undeutlich 
vorausgeſezt, und der Bater will fagen, daß 
die geiftige Herrſchaft Chrifti unter den Briten 
weiter gegen Norden gegolten habe, als die welt: 
iheder Römer, daß fie über ‚den. berühmten 
Römiihen Wall hinausgegangen. DIE Zeug- 
niß kommt freilid) aus einer großen: Entfernung, 
allein es ift dennoch glaubwürdig. Lertullian 
fihrieb fein Buch wider die Juden in den Zeis 
en des Septimius Severus 7°) Um 
diefe Zeitiwar Britannien in anderen Theilen 
des Roͤmiſchen Reiche fehr wohl ‚bekannt, bes 
fonders ſolchen gelehrten und forfchenden Mans 
nern, wieder afrifanifhe Vater, Geve 
rus felbit machte einen Feldzug nah -Britan= 
Hien und führte eine, neue Örenzmauer auf. 
Seortullian wilden Suden damit, daß die 
äufferften Gegenden der Erde Chrifto zum Bes 
fize gegeben worden, beweifen, daß Chriſtus der 


22) Contr. Iud. e 6. Britannorum inaccessa 
 Romanis loca Christo vero subdita, 


13) Baron. ad a, 21 n. 4. 


Ware | 
‚x ioabie) Mei ſias geweſen —— da führt er 
Gaͤllien und das noͤrdliche Britannien an, 
Sein Zeugniß muß deſto mehr Gewicht haben, 
da die Kraft feines Beweis: darauf beruht, 
‚Er hatte zu viel Einſicht und Verſtand, um den 
Juden dadurch eine Bloͤße zu geben, daß er 
die Verbreitung des Chriſtenthums in Brita nz 
nien für eine befannte Sadıe ausg-b, wenn. 
doch . Feine ober nur wenige Briten ſich zum‘ 
‚ Ehriftenthum bekannten. Auch iſt ja bekannt, daß 
die Gegend, in welcher Tertullian lebte, in 
einer ſtarken Gommunication mit anderen Theilen 
ber Römifchem Welt, befonders mit den Kü- 
ftenländern ftand, Mit dieſem Zeugniſſe ſtimmt 
aber auch der ſehr wohl unterrichtete Origenes 
uͤberein. Wenn, fragt er, hat Britannien 
vor der Ankunft Chriſti in die Verehrung des 
Einigen Boftes eingeftimmt? 7*) Dip fezt vor⸗ 
aus, daß damals anerkanntermaßen die Briten 
wenigfteng in: großer Anzahl ‚Ehriften waren. 
Und wenn der einfichtspolle Drigenes. nicht 
vollkommen davon uͤberzeugt geweſen waͤre, ſo 
"würde er unter fo vielen Beiſpielen nicht gerade 
das entfernte Britannien gewählt haben, um 
zu beweifen, daß die ganze Erde den 
ı Herrn preiße/ und voll von deiftli- 
A Kirchen fey 15). ae. RUHE. 


14) In Ezech. N 4 


15) Camden Brit. p. 47. und Mein de 
praesul. Ang). p. 23. misverſtehen bie Stelle 
ganz, wenn fie den Origenes fagen lafjen, daß 
Britannien, mit Hülfe der Druiden immer 
in dem Glauben an Einen Gott übereingeltimmt | 
habe, da ja der Kirchendater- offenbar eine Ver⸗ 
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fagt and) anderswo, daß die Macht des Herrn 
unfers Heilandes eben fowohl in Britannien 
als in Mauritanien fihtbargeworden fey na 
Ueber die Zeit, zu welcher das Ehriftenthum in 
Britannien. gegründet worden, wird freilich 
durch diefe Zeugnifje nichts beſtimmt, man fan 
hoͤchſtens daraus abnehmen, daß es nicht erſt 
zur Zeit des Tertullian und Drigenes, - 
fondern ſchon lange vorher gefchehen ‚fen. Da: 
gegen behauptet der gelehrte Gufebius, Bi- 
fchoff von Gäfarea, welcher um den Anfang 
des 4. Sahrhunderts blühte, fehr beftimmt, daß 
ſchon die Apoftel das Evangelium auch auf den 
Britifhen Inſeln verfündiget haben 77), ' 
Er will beweifen, daß die Apoitel Feine Betruͤ— 
‚ger feyn konnten, und gebraucht unter andern 
Beweiſen zu diefem Zwecke audy den, daß, wenn 
fie auch ihre Nachbarn und Landsleute mit einer 
unwahrfcheinlichen Gefchichte hätten täufchen koͤn— 
nen, es doch Raſerei für ſolche ungelehrte Maͤn— 
ner, Die ‚bloß ihre Mutterfprache verftanden, ge— 
twefen wäre, umberzuziehen, um die Welt durch 
Verkündigung diefer Lehre in den entfernteften 
Städten und Ländern zu hintergehen. - Und da 
fezt er, nachdem er die Römer, Perſer, Ar 
menier, Parther, Indier, Sceythen ge= 
nannt bat, noch hinzu, daß auch einige Apoſtel 


aͤnderung in der Religion der Briten durd die 
Ankunft Chriſti vorgehen läßt, und im Alter— 
thum allgemein angenemmen war, daß fie uns 
ter den Druiden Polgtheiften gewefen feyen, 
16) in Luc. I. homil. 6. 
17) Demonftrat, evangel, II, 7. 
R 8 


* 
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ſich nach den ſogenannten Britannif chen 
Eilanden begeben haben. Er ſchließt daraus, daß 
eine mehr als menſchliche Macht den Apoſtein 
beiſtand, und daß ſie ſehr bedeutende und redli⸗ 
che Maͤnner geweſen ſeyen. Eben ſo nennt auch 
Theodoretus im Anfange des 5. Jahrhun—⸗ 
derts unter den von den Apoſteln ſelbſt bekehr⸗ 
ten Nationen ausdruͤcklich die Briten, 18) Ak 
lein dieſe Nachricht iſt ſchon deßwegen nicht glaub⸗ 
wuͤrdig, weil fie fo ſpaͤt kommt, da ſie doc, 
wenn ſie Grund hatte, von Hober Wichtigkeit 
war und gewiß früher angeführt worden wäre, 
Aufferdem aber weiß man, daß fpäterhin viele 
ehriftliche Länder, welche nicht den geringftien An⸗ 
ſpruch darauf machen konnten, die Ehre haben 
wollten, von einem Apoſtel befucht und befehrt 
worden zu feyn, Daß die Kirchenväater dieſer 
Meinung ventgegenfamen und gerne jede Sage 
ergriffen, nach welcher die Apoftel in recht viele 
und entfernte Gegenden gelangt feyn follten, daß 
fie die Apoftel felbft dadurch zu ehren glaubten 
and nur darinn die volle Erfüllung ihrer Beftim- 
mung fahen. Wenn man endlich garden Paulus 
oder Petrus oder irgend einen andern unter den 
Apoſtelnod. einenihrer Schuͤler w.felbft den Jo fe ph 
von Arimathaͤa und noch manche andere be— 
ſtimmt als diejenige nennt, welche zuerf das Ehri- 
ſtenthum in Britännien mit glüdlidem Erz 
folge lehrten, fo verdienen diefe Sagen nah dem 
gegenwärtigen Standpuncte der Kritik und hiſto— 


rischen Sorfgung nicht ** ernſthaft — 


18) — 9 T. IV. Opp. p» 61% 


Ra (ed Be ) 


und widerlegt zu werden. 72) Eher möchte man 
es auf den erſten Anblid glauben, was einige 
‚Hiftoriker berichten *°), daß um die Mitte oder 
gegen das Ende des 2, Jahrhunderts ein König 
von Britannien, Lucius, einen Roͤmi— 
ſchen Bifhoff durch Abgefandte gebeten habe, 
das Chriftenthum durch Miffionare in feinem Lande 
" verfündigen zulaffen, welches dann auch geſche— 
“ben, worauf der König und feine Unterthanen 
getauft worden feyen. Allein dieſe Nachricht 
kommt erft im 7 und 8. Sahrhundert zuerft vor 
und paßt fich mit den näheren, zum Theil wi- 
derſprechenden Umftänden, welcde dabei ange: 
führt werden, nicht zu der damaligen Römi- 
chen Herrfchaft über Britannien, zu der‘ 
urſpruͤnglichen Unabhängigkeit der. dortigen Kir: 
chen vom Bifhoffe zu Rom und der wahrfchein: 
‚lien erften Einführung des Chriſtenthums da= 


19) Man findet diefe Sagen geſammelt und ge: 

prüft, theils vertheidigt, theils beftritten in Us- 

. serii Antiguitt, Brit, eecles. c.. 2 — 4: und in 

Stillingfleets Origg. Brit, or. antiquities 

ofthe Brit. churches Lond. 1685. ch. I. Dies 

fer ift noch der fcharffinnigfie und gewandtefte 

- Bertheidiger der Meinung, daß die Britifche 

Kirche durch den Apoftel Paulus gepflanzt wor⸗ 

den fey. Den Theologen von der. Episenpatlirche 

iſt es befonders angenehm, die ununterbrochene 

; —— ihrer Biſchoͤffe von einem in Britannien 
ſelbſt anweſenden Apoſtel abzuleiten, 


nius hist, Brit, c, 18. 


’ B 2 


| 20) Beda hist. gent. Angl. eecles, I,.4, Nen- 


l 
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ſelbſt von Gallien aus. 27) Beſchraͤnkt man 
fie aber ſo, daß im zweiten Jahrhundert ein-Kö= 
nig Lucius in einem Kleinen Theile von Bris 
tanniengeherrfht, daß er das Chriftenthum 
angenommen. habe, daß er mit dem Roͤmi⸗ 
Shen Biſchoffe deshalb in Verbindung getreten - 
fey und es aud) in feinem Lande haben einführen 
loffen, fo möchte fie um fomwahrfcheinlicher feyn, - 
da Beda alte Urkunden und glaubwuͤrdige Nach⸗ 
richten. benuzte und da Uſher anfuͤhrt, Daß 
zwei Münzen mit dem Bilde eines Königs famt 
einem Kreuze und den Buchſtaben LUC fo weit 
man fie unterfcheiden — en worden 
feyen, ??). X { x 


Aus dem, was bisher angeführt — 
iſt, erhellt überhaupt jo viel, daß das Chriſten⸗ 
thum ſehr fruͤhzeitig im füblichen Britannien. 
eingeführt wurde, daß es daſelbſt weiter gegen. 
‚ Norden reichte, als die Römifhe Naht, daß 
die Römer durch die Verfolgung des Druidid- 
mus mehr der chriſtlichen als ihrer eigenen Re— 
ligion. den Eingang in diefem Lande öffneten, daß. 
Kircyenväter in verfchiedenen Weltgegenden, in 
Garthago, Alerandrien, Paläftina,. 
Thracien in der Ueberzeugung von der frühen 
Sinfaprung bed Evangeliums daſelbſt — 


sn Stillingfleei 9 9. &, 59 — — en, 
. heim Disquis. de antiquifs. converss. Lucii Bri- 
tonum vegis, Opp. Tom. I.p. 3895994, 0° 


22) 1. cı p: 39. 1. Mit gewiſſen Einſcht aͤnkungen 
laſſen auch Fuller chürch hist. of Btit. p. 9 


sy4.4 Stillingflecs die Een gelten. P. 63,39 
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ſummten. Es kommen aber noch gewiſſe hiſto— 
riſche Spuren und Thatſachen hinzu, aus wel: 
chen hervorgeht, daß das Chriftenthum: in die— 
ſem Theile von Britannien in dieſer Periode 
ſchon fehr sahlreiche Bekenner hatte, DaB ordent- 
liche Kirchen mit einer beftimmten Lehre und Ver: 
faſſung  dafelbft geftiftet waren und mit den übris 
\ al iſtuchen Welt in Verbindung ſtanden. 


lage >." Verfolgung der Chriften im. Römiz 
Then Reihe, weldhe unter dem Kaiſer Dio— 
cletian und feinem Mitregenten Maximian 
im 8. 303. 23) ausbrach, dehnte ſich bis nad) 
Britannien aus und mehrere Chriften dulde— 
ten und farben daſelbſt ald Bekenner und Mär: 
tirer 24). Man würde die Britifche Shriften 
fchwerlicy verfolgt haben, wenn nicht ihre Menge 
Schon fehr bedeutend gemefen wäre. Nachdem 
die beiden gedachten Kaifer im I. 305. die Re— 
gierung niedergelegt hatten, hörte die Verfol— 
gung auf. Conftantius Chlorus wurde 
Cäfarin Britannien und begimfligte die 
Shriften, fo, daß: fie ihre zerftörte Kirchen wie 
der aufbauten und ihren Gotteödienft wieder frei 
 begiengen, Er ftarb zwar fihon ein- Fahr nad): 
ber zu York, aber fein Sohn und Nachfolger 
Gonftantinus that noch mehr fuͤr die Chriſten, 
vor allen anderen für die in Britannien, wo 
ihn Armee und Bolt zuerft als Kaiſer ausriefen. 
Alle Wohlthaten, welche er früher und fpäter, 
— er einigen Oberherr des — — | 


— — de mort. persecutor. c. 12. 


24) Beda ı Pi; 7» Gildas c. 8. 
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Reichs geworden und ſich ſelbſt zum Stäusen 


der Ehriften ‚befannte, ihren Kirchen zufließen 
ließ, ale Einrichtungen, die er für ihre Wer: 
faffung madte, alle Freiheiten und Vorrechte, 
die er dem Glerus ertheilte, galten. auch für 
Britannien, welches noch zudem, wenn auch 
nicht fein Vaterland, doch ihm vorzüglich theuer 
und werth war. Gewiß hat ſeit diefer Zeit 
die. Anzahl der Chriften dafelbft immer. u 
zugenommen. i 

Als im Jahre 314. der Raifer e eine ©: 
node zu Arelate in Gallien halten ließ, 
um die Sache der Donatiften in Africa 


ihrem Verlangen gemäß aufs neue zu unter ſu⸗ | 


hen, fo waren unter den Mitgliedern dieſer 
Befammlung auch drei Britifche Biſchoöffe, h 


Eborus von York, Reftitus von London 


und Adelfius, an: Siz ungemwiß ift °°), 


| 25) Es heißt de civitate Colonia Kondineninin 
t 


bei Sirmond. Concil. Gall. T. T.p. 9 


hat man bald für Golhefter, bald fir Camas 


lodunum. bald für LincoIngehalten. Man 
hat aber auch die Richtigkeit jener Lesart beftrits 


ten und gemeint, fie fey aus einer falſch erklaͤrten 


Abbreviatur entftanden. Dieſer lezten M inung 
iſt Stillingfleet ©. 76, u. behauptet, die 


drei Biſchoͤffe ſeyen aus den drei Britif hen 
ProvinzenMaxima l ‚aeaariensis, Britannia prima 


und secunda gewefen, im lezten haben es zwei 
Eolomen gegeben, die eine Colonia Divana, bie 
andere Civitas’ legionis ad Yscam, wo eine Co⸗ 


Ionie der zweiten Legion gewefen, gennant; ber Bis 


ſchoff Aadelfius fey ex Civit. Col. Leg. II. 
gekommen und diß haben die unmwiffende Abſchrei⸗ 
ber in Civit. Col, Londin, ——— 


— 


und außerdem ein Britif ch er Presbyter und 
Diaconus, welche insgeſamt die Beſchluͤſſe der 
Synode unterfehrieben. Die BritiſcheKirche 
hatte alfo jezt ihre ordentliche Verfaſſung un: 
ter Bifchöffen, Presbyteris und Diaconis, und 
hieng mit andern Kirchenkoͤrpern in der chriſt⸗ | 
lichen Welt zuſammen. Daß nur drei Bifhöffe 
aus diefem Lande kamen, beweist nicht, daß‘ 
«ihrer nicht mehrere waren, denn es ift befannt, 
daß oft saus Provinzen, wo fehr: viele Bifchöffe: 
waren, nur einer oder zwei zu ſolchen Syno: 
den gefommen find. Die -abgefaßte und auch 
von den#epräfentanten der Britifchen Kirche 
‚unterzeichnete. Befhlüffe bezogen ſich nicht bloß 
auf die Donatiften, fondern auch auf die 
Berfaffung und Difeiplin der Kirche und gal- 
‚ten für ‚alle abendländifche Gemeinen, Auqch 
auf der Synode zu Sardis in Illyrien J. 
344, waren Britiſche Biſchoͤffe, verdamm⸗ 
ten daſelbſt mit andern die Arianet und ſpra—⸗ 
chen den Athanaſius frei SO): (Eben Te, . 


26) Athanasii‘apol. 2, adv. Arian. p. 720. Es 
‚ift wahr, daß das Synodalfchreiben und die Uns 
‚terfchriften nur Ftaliens, Spaniens und 
‚ Galliens gedenfen. Allein Atban afius 

rechnet gewiß die Britifchen Bifchöffe unter die 
Galliſchen. Es war nicht ungewöhnlih, Bri: 
tanien unter Gallien. zu begreiffen. Sulpie. 
Sever. Hist. Sacr. IL, 41, redet bei der Berufung 
ber Bifchöffe zur Synode von Rimini nur von 
‚ Denen aus Sllyrieum, Stalien. Apbhrica, 
Spanien und Gallien, u. fagt doch nach⸗ 
ber, daß auch Bilchöffe aus Britannien ges 
fommen feyen. Missis per — Hispanias Galli- 
asque magistris officialibus acciti — Arimi- 
num convenere, quibus omnibus annonas et 


— 


24 en. 


wenig fehlten- fie auf der — wegen dee 
Arianer S. 359. li Ari 
minum in Stalien ER | de 


Was die Lehre unb ben Glauben, Bi Bar: 
faffung und den Gottesdienſt dieſer Bri tiſch en. 


Kirche betrifft, fo läßt fich auch daruber weniger 


beſtimmen, als man wünfhen möchte Man: 
jollte zwar denken, daß auf der Synode zu Ni⸗ 
caa $. 323. Zand) Britifche Biſchoͤffe gewe⸗ 
fen feyen, indem Conſtantinus die Biſchoͤffe 
aus allen Provinzen zu Dderjelben berief, auch 
über die, große Anzahl der Verſammelten ſehr 
vergnuͤgt war, mit Britannien in einer bes 
ſonders innigen Verbindung ſtand und dort 
vorzüglich verehrt wurde, | ———— 
Es iſt auch nicht einzuſehen, warum ie | 
nicht eben fo wohl zu Nicka ſich hätten ein 
finden "follen, alö fie zu Arles, Sarden 
und Rimini gethan haben. Doc, findet: man 
ed nirgends angeführt, nody au ihre Namen, 
zwifchen den Unterfchriften,, wiewohl dabei wie- 
der zu bemerken ijt, daß wir die Unterfchrif- 
ten nicht mehr vollftändig und unverfümmelt - 
übrig. haben. 23). Wie dem aber en ſey, 


kellarik dare imperator praeceperat, ‚sed id... 
nostris id est Aquitanis. Gallis ac Britannis 
indecens visum. — Er benennt die Briten fo= 
‚gar wie Landsleute, Athamafius bezeunt ja 
felbft a. a O. daß au ——— — zu 
Sarden geweſen ſeyen. | | 


27) ©. Sulpie.].c. vi 
28) Schrödh, 9 8, V. 388 Be 


fo laßt ſich doch nicht weißt, daß ihre Be 
ſchluͤſſe, welche der Kaifer für Reichögefeze er 
arte, in Britannien mit Ehrerbietung und 
Gehorſam aufgenommen worden feyen. Beda 
ſcheint es auch vorauszufezen, wenn er fagt: 
‚daß, ohngeachtet die Arianiſſche Kezerei zw - 
Ricaa verdammt worden fey, dennoch das 
Gift derfelben auh Britannien berührt 
habe, 22) Der zu Nicäa feftgefezte Glau⸗ 
ben, daß Jeſus aus dem Weſen des Vaters 
gezeugt worden, Ein Weſen mit ihm habe und _ 
durch ihn Alles gefchaffen fey, wurde wirklich 
herrſchend in diefem Lande und es Fommen in 
ber nachfolgenden Gefchichte des fih fo weit 
s über die Chriſtliche Welt 'verbreitenden Aria: 
nismus keine Britifche Bekenner deſſelben 
mehr vor, Pelagius, ein’geborener Bri— 
 tannier, fand mit feinen ungewöhnlichen Leh— 
ven, daß der Tod feine ‚Strafe der Sünde 
fen, daß Adam und andere Menfchen auch ohne 
die Sünde geftorbem feyn wurden, daß die 
Sünde des erften Menfchen feinen Nachkommen 
nicht zugerechnet werde, daß es Feine Erbfünde 
gebe, daß alle Menfchen von Natur. einen freien 
Willen zum Guten, wie zum: Böfen haben, 
daß fie durch eigene Kräfte fich beffern koͤn— 
nen, wiewohl fie den Beiftand Gottes. zu die— 
 fem Iwedte bedürfen und wirklich empfangen — 
auch in feinem Vaterlande Eingang. Er ſelbſt 
verfündigte fie nur im Auslande, beſonders in 


Africa, Paläftina und Rom, er kehrte 


nie nad) "Britannien zuruͤck, aber mehrere 


29) J. c.1, 8: s 


F T 
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ſeiner Schuler, beſonders Agricola, kamen 
dahin und verbreiteten daſelbſt die Lehren ih⸗ 

res Meiſters. 3°) Die britiſchen Cleriker 
widerſezten ſich denſelben als eben ſo vielen Ke⸗ 
zereien mit aller Macht. Da fie aber den Pe⸗ 
lagianern in der Diſputierkunſt nicht gewach⸗ 
ſen waren und ſich nicht ſtark genug fuͤhlten, 
der Ausbreitung ihrer Kezereien Einhalt zu 
thun, ſo wandten ſie ſich um Beiſtand an die 
Galliſchen Biſchoͤffe — ein Umſtand, der 
abermals die ſtarke Verbindung zwiſchen der Bri⸗ 
tiſch en und Gallifhen Kirche verraͤth 
nnd es gleichfalls wahrfcheinlich macht daß 
jene von dieſer geſtiftet ſeyn moͤchte. In Gal⸗ 
lien wurde eine Synode gehalten, auf wel⸗ 
cher man zwei Biſchoͤffe, Ger manus von Au⸗ 
xrerre und Lupus waͤhlte, um: ihren Mitbruͤ⸗ 
dern im Nachbarlande beizuſtehen. Sie bega= 
ben ſich im J. 429. dahin und hielten zu Be 
rulam ?"yeine öffentliche Difputation, worinnfie - 
nach der Meinung der Zuhörer den: Sieg das 
von ‚trugen, Die Pelagianer kamen 
ſogar in Gefahr, von dem Volke, das-Ger- 
manus auch durch eine wuuderbare Heilung 
gewonnen hatte, mishandelt und getödtet zu 
werden, Die Bifchöffe blieben noch nachher . 
eine Zeitlang im Lande und befeftigten die dor=. - 
tigen Chriften im  orthodoren Glauben durch 
Lehren und. Predigen., Kaum aber hatten fie 
Britannien aſſen⸗ als die Pelagia⸗ 


30) Bea. 15 17. Prosper, in Chron. ad a, 429% 
in Lectt. Canis. ed. Basn, T. ı. p. z01. 


531) Math, FVestmon, ad a. 446: 


ner, welde von ihnen zwar geſchreckt und. 
zum Stillfehweigen gebracht, aber nicht über: 
. zeugt worden waren, wieder. hervortrafen ‚und 
. ihre Lehren wieder mit eben fo vielem Eifer, 

als glüclihem Erfolge verkuͤndigten. DieBri- 
fifhen Cleriker wußten ſich wiederum nicht 
. allein zu helfen und wandten fich . abermals 
nah Gallien. Germanus Fam zum ziveis 
tenmale und zwar dißmal in Begleitung des 
Biſchoffs Severus von Trier. "Beide be— 
kaͤmpften aufs neue den Pelagianismus, 
durch Streitübungen, Predigten und Wunder: 
thaten. Dißmal hielten fie jedoch die geiſtlichen 
Waffen wider Die Kezerei nicht hinreichend, fon: 
dein nahmen den weltlichen Arm zu Hülfe und 
brachten, es dahin, daß die Anführer der Pe: 
lagianer verwiefen wurden 3?), worauf dann 
der ältere Glauben aufs neue ſiegte und lange 
zeit hindurch rein und unverleztierhalten murde, 
°*) Db aber diefer Glaube gerade der Aus 
guftinismus in feiner ganzen Strenge ge: 
wefen fen, willen wir nicht: denn zwifchen ihm 
und dem Pelakianismus liegt noch viel 
mitten inne, Es fönnte gar wohl der Semi: 
pelagtanismus gemwefen feyn, der um diefe 
Zeit in Gallien ſchon — Vertheidiger 
hatte. | 


/ 


"32) Dem Edicte Balentinians III. vom J. 
425. gemäß Concil, Gall. 1,54 


33). Bed. I,  —2L. Constantius in Vita 
.Germani Episc. Antissiod, L. 1, ı9. 23. 24. 
11-4 | 
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| Die beiden Sattife en. Biſchoffe hate 
ten überhaupt einen mächtigen Einfluß. auf den 
Glauben, die. Verfaffung und die Gebraͤuche der 
Britifhen Kirche. Sie brachten eine. große 


Menge von Reliquien mit und beförderten die 


Verehrung derſelben in diefer Weltgegend. ‚Sie 
führten die Galliſche Liturgie ein, >+) zwar 
nicht in allen Stucken und überall, jedoch fo, 
daß fie vielfach neben der Römifchen beob- 
achtet wurde... Daß zwifchen Diefen.beiden Litur⸗ 
gien. ein Unterſchied gewefen und: daß beide im 


Britannien beobachtet wurden, erfieht mam 


fon daraus, weil nahher der Roͤmiſche 
Miſſionar Auguſtinus bei dem Biſchofe Gre⸗ 
gorius zu Rom anfragt, ob er die eine oder 
andere Liturgie einfuͤhren ſoll und die Antwort 
erhaͤlt, daß er das waͤhlen ſoll, was ſich am 
beiten für die Engliſſche Kirche ſchicke, alſo 
vermuthlich cine weiſe Vermiſchung. 35) Die 
Verſchiedenheiten betrafen vornehmlich die Ord⸗ 
nung des Morgengottesdienfis, die Vorleſungen 
vor dev Meffe, den Meßcanon felbfi, die Gebete, - 
den Gefang und die Mufik, auch die Predigt, 
welche nach dem Sallifchen Ritus. ganz ges 
wöhnlich, nad) dem Römifchen aber fo felten. 
und in manchen Kirchen ganz außer Gebrauh 
war. Mebrigens laffen ſich die Verſchieden⸗ > 

heiten, — wie * in dieſer vn in 2 


34) Ein altes Matifeript der € ren Bis 
bliothek ſagt: daß fie den ordinem cursus Gal- 


-Jorum in bie Britif de Kirche gebracht hätten, N 


Collier]. 48. 
35) Bed. ;; u ER 


* 


Be) Pan \ 29 


| 1 r 
‚Britannien Statt fanden, freilich nicht mehr 
genau beftiminen, 3%) Die Galliſchen Bi 
ſchoͤffe weihten auch Bifchöffe daſelbſt und legten 


Schulen zur rer: und Bildung von {Cle- 
rikera an 27). 


Da Einfluß, "welchen die Gallifhen Bi: 
ſchoͤffe ͤberhaupt aufdieBritifchen Kirchen hat⸗ 
ten, gründete ſich darauf, daß jene ſich große 
Verdienſte um dieſe exworben hatten, daß die 


Britiſchen Cleriker ſich nicht allein zu helfen 


wußten, Daß die Chriſten in dieſem Lande mit 


WVerehrung und Vertrauen gegen die Vorſteher 


"der Galliſchen Kirchen erfuͤllt waren. Bon ei: 


gentlicher Abhaͤngigkeit und kirchlicher Gerichts: 


barkeit war dabei gar nicht die Rede. Auch wif- 


fen’ wit nicht, daß der Roͤmiſche Biſchoff etwa 


die Britifche Kirche und darauf gewiffe Rechte 


‚über fie gegründet, daß er Bifchöffe daſelbſt be— 
ſtaͤtiget, Synoden zufammenberufen, kirchliche 


Streitigfeiten entfchieden, Appellationen empfan— 


gen und angenommen habe. Der berühmte 6. 
Canon der oͤkumeniſchen Synode zu Nicaa, 


deren ‚Befchlüffe aud) in Britannien aner: 


kannt wurden, fichert zwar die Rechte der Me— 
tr opolitanen, befonders derjenigen, welche 
nachher Patriarchen genannt wurden, und. 
verordnet REED; daß ber von Aleran- 


‚3% Stillingfleet 216 sq. und Oollier ki: ‚48 50. ſuch⸗ 


‚ten fie zu beflimmen, wobei jedoch Manches erſt 


auf ſpaͤtern Zeiten zu paſſen ſcheint. 


37) Chronic. in Leland Collect. dereb, Bait, II. 
P+ 42: Stillingfleet 202 205, | 
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drien, wie bisher, die Fiehliche Serictöbarkei 
über Egypten, Libyen .und Pentapolis 
haben ſoll, eben fo wieder Roͤm iſche nach dem 
alten Herkommen fie über die Gemeinen gewiſſer 
“ gänder habe. Daß aber darunter cauh Bri- 
tannien begriffen gewefen ſey, Fann mit kei⸗ 
nem Grunde bewiejen werden. Schon Rufi> 
nusim 4. Jahrhundert hat e8 nur won den fu= ' 
burbicarifchen Kirchen und Ländern, ohngefähr - 
dem mittleren und unteren Theile Staliens ver 
fanden. 38). Wir wollen«nicht leugnen, daß - 
ſchon in dieſer Periode die Gerichtsbarkeit des 
Römifhen Metropoliten erweitert worden ſey, 
daß ein Patriarch aus ihm geworden, aber nir⸗ 
gends wird gemeldet, daß Britannien zu fei- 
nem Patriarchate gezogen, worden fey. Es wur⸗ 
den überall nicht alle Gemeinendes Roͤmifſchen 
Keichs unter den Patriarchen vertheilt und man 
weiß auch fonft,daß viele unter denſelben noch 
unabhängig blieben und ferner von ihren Metro- 
politen oder Primaten regiert wurden. Won der 
"anderen Seite aber ift es doch auch fehr wahr⸗ | 
fcheinlih, daß der Bifhof zu Rom ſchon in 
diefer Periode in dev Britijchen Kirche zu ei. ' 
nem fehr hohen Anfehen gelangte, als der erfte 
und vornehmfte Bifchoff Der Chriſtenheit und als 
der competente Schiedsrichter in gewiſſen Skrei- 
tigkeiten betrachtet wurde. Da diß in G allien 
geſchah, warum nicht auch in dem benachbarten 
Britannien, welches fi ſo ſehr nach jenem 
in Eiechlichen Ungelegenheiten richtete? Die R6- 
mifche Kirchengebräucdhe hat man in Diefem 


38) Hist, eccl. I, 6. 


Lande ohne Zweifel aus Verehrung gegeh die. 
KRömifche Kirche und ihren Bifchoff angenom— 
men. Die Gemeinfchaft zwifchen Rom und 
Britannien muß nicht gering gewefen feyn, 
da die Herrfchaft der Römerin diefem Lande. 
lange fortdauerte und dadurch muß fich, befon- 
ders nachdem die Ehriften auch durch die Kaifer 
beguͤnſtiget und’vorgezogen-wurden, auch Römi- 
ſches und damit zugleich Ehrerbietung gegen 
den Römifchen Patriarchen, die felbft jhon 
mit zur Religion unter den Ehriften gehörte, in 
Britannien mitgetheilt haben. Nicht als 
„wenn er ald Oberhaupt der weftlichen Kirche wäre 
anerkannt worden, aber ein Vorzug. der Ehre 
und des Rangs ‚: fo wie ein gewiffes richterliches 
Anfehen bei Streitigkeiten auch auffer feiner Did- 


ceſe wurdeihm ohne Zweifel zugeftanden. Auf 


der Synode zu Sardica find Britiſche Bi: 
ſchoͤffe mit gegenwärtig und unterfchreiben ihre 
Beſchluͤſſe. Unter diejen waren aber auch fol- 
gende: 39) Wenn ein-Bifchoff, der verurtheilt 
worden, glaube, daß ihm Unrecht gefchehen fey, 
‚und wenn er um eine neue gerichtlihe Unterfus 
chung bitten würde ,. fo ſollten entweder eben die 
Biſchoͤffe, die ihn verurtheilt oder die aus einer 
benachbarten Provinz, im ehrerbietigen Angeden⸗ 
ten an den Apoftel Petrus, deshalb an den 
Bischoff zu Rom fohreiben; wenn diefer für nd= 
thig erachte, daß aufs neue ein Gericht gehalten 
werde, fo follte er felbft die Mitglieder deffelben 
Yan beftimmen, wo abet nicht, fo follte es bei, dem 

bereits gefälte eichterlichen ee bleiben ; 
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wenn ein Biſchoff, den die Biſchoͤffe ſeiner Pro— 
vinz abgeſezt haͤtten, an den Ausſpruch des Roͤ— 
mifchen, appellire, fo ſollte nicht eher, als bis 
dieſer ſeine Sache unterfuct: hätte, ein Nahfol⸗ 

ger deſſelben erwaͤhlt werden, dabei ſollte es 
dem Biſchofſe zu Rom freiſtehen, zu dem neuen 
Gerichte, um welches ihn Ein abgefezter Biſchoff 

erfucht, Presbyteros abzufchielen, oder es auch 
ohne diefelbe durch die Bifchöffe der Provinz hal⸗ 

ten zu laffen. Wan fiehbt wohl, daß. das dem 
Römifhen Bifhoffe hier eingerdumte Recht 
noch fehr befihränft ift-und daß dabei die Rechte 
anderer Bifhöffe und der Synoden verwahrt 
worden. Er kann bei Appellationen nur etwas 
allein entſcheiden, daß es nämlich bei einem ſchon 
vorher von eier Synode gefaͤlltem Urtheile ver⸗ 


bleiben ſoll. Findet er aber ein neues Urtheil — 


nothwendig, fo kann er. nicht allein richten, ſon⸗ 
dern nur die Richter beſtimmen. &s haben auch 
die Mitglieder der Synode deutlich genug. zu er— 
kennen gegeben ‚daß fie Feinen. eigentlichen Su— 
premat und Primat des Römifcd.en Biſchoffs 
anerkennen, ‚Sn ihrem Briefe an alle Kirchen 
der Chriitenheit erklären fie, daß fie auf Befehl 
des Kaiſers zufammengefommen und nennen den 
Bifhoff Suliusvon Rom ihren Bruder nnd 
Mitpriefter, und in ihrem. Briefe an dieſen 
felbft veden fie ihn vertraulih: Lieber Brus 
der an, geben ihm Nachricht von ihren Berhands 
lungen, und bitten ihn, ihre Befchlüffe feinen _ 
Nachbarn, den Bifchöffen von Sicilien, Sar 
dinien und Stalien bekannt zu machen, 3 
40) Auf eine ähnliche Meife behandeln fchon lange | i 
vorher die anf der ei zu Ar les MINE 3 
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damit ſie nicht durch Briefe von den auf der 

Spnode verdammten Arianern irre geleitet 
werden. Es iſt gar nicht davon die Rede, daß 
er ihre Beſchluͤſſe erſt beſtaͤtigen ſoll. Ja die 
Synode felbft hatte eigentlich den Zweck, einen 
Schon von Julius und einer Kirchenverfammlung 
zu Rom entfchiedenen Fall aufs neue zu unter: 
fuchen und eben diefer Bifchoff hatte fich zu dem 
Ende an den Kaifer gewandt, Er appellirt alſo 
gleichfam felbft an die Synode, welche hernach 
wiederum ein Recht, an ihn zu appelliten, und 
ihm felbft ein beſchraͤnktes Entſcheidungsrecht 
einräumt. Dan weiß zwar wohl, daß die Be— 
Schlüffe diefer-Verfammlung nicht allgemein anz= 
‚ genommen und auch von dem Kaifer nicht beflä- 
 tiget worden find, daß fie namentlich im Driente 
zu wenig Anfehen gelangten, aberhier hatteman 
die Abficht, den Athanaſius zu flürzen, def- 
fen ſich die weftlichen Bifchöffe annahmen und 
- den die Synode frei ſprach und retten wollte, - 


Biſchoffe, unter welche auch Britifche waren, 
den Roͤmiſchen. Giefagen ibm, daß fie auf 

ı Befehl des Kaiferd zufammengelommen und ſezen 

' hinzu: Quae decrevimus commüni Concilio, 
charitati tuae significamus, ut omnes sciant, 
quod in futurum observare debeant, Et uti- 
nam, frater dilectissime, ad hoctantum spe- 

' etaculum interesse tanti fecisses — et te pa- 
riter judicante cdetus noster maiore laetitia 

„ı ‚exultasset. Sie betrachten ihn alfo zwar wie eis 
nen gleichen, aber doch ald einen ſolchen Bifchoff, 
ber wegen feines hohen, ausgebreiteten Anſehens 
7 —* Beſchluͤſſe zu allgemeiner Kenutniß briugen 
nne, - , a ar 


- wearrninytie 
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Sn Britannien hatte man. gar: feinen 
Grund, die Canones der Synode zu verwer— 
fen, die meiften waren daſelbſt gut —— 
ſianiſch geſinnt. 


Sollen nun — die Beaſdlaſe der wahr⸗ 
ſcheinlich in Britannien anerkannten Be: 
ſchluſſe der Synoden zu Arelate, Nicaa 
. and Sardica, welche die Berfaffung,) Re⸗ 
gierung, Zucht und Gebraͤuche der Kirche be— 
treffen, hier  befonders angeführt werden? 
Großentheils fanden fie in diefem Lande Feine 
Anwendung, weil fie fich auf befondere. Strei— 
tigfeiten und, Verhältniffe in anderen Ländern 
bezogen, Manche mögen zwar anerkannt, aber 
nicht ausgeführt worden feyn und wie follen 
wir. ‚beide genau unterfiheiden? Die Verord— 
nüng ber Synode zu Nicäa’ wegen des Dfter: 
feftö wurde nicht ausgeführt, wie wir in. der 
folgenden Periode fehen werden, Einige Diefer 
Verordnungen kamen wohl in dem geöften 
Theile der chriftlihen Welt zur Ausübung und. 
es ift Fein Grund vorhanden, das Briten- 
land davon auszufchließen. Dahin möchte es 
gehören, wenn zu Nicha verordnet wird, daß 
ein Bifhoff von allen Bifchöffen feiner Pro— 
vinz oder wenn es wichtige Urfachen verhin= 
derten, wenigftens von dreien und mit fchrift 
licher Einwilligung aller übrigen geweiht wer- 
den. fol, daß Alles, was in einer Provinz in 
-Tirchlichen Angelegenheiten entfchieden wird, un= 
ter Aufficht und mit Genehmigung des Metro- | 
politen gefhehen foll, daß ale Jahre zweimal 
Provinciglfpnoden gehalten werben follen, an 


. Ps 
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welche die von einem. Bifhoffe Excommunicirte 
appelliren koͤnnen. Der oberſte Bifchoff. des 

Wandes war in dieſer Periode, der Metropolite 
von London. Es haben zwar einige. ange: 
nommen *1), daß York diefen Vorzug gehabt. 
habe, weil: es, ‚Damals. die Metropolis von 
Bribannien und dafelbft das Prätorium und. _ 
des Kaiſers Pallaſt geweſen. Allein jede Pros 
vinz hatte ihre Metropolis und die Superiori— 
taͤt der einen über die, andere. hieng von der 
Reſidenz des Roͤmiſchen Gouverneurs 42) ab. 
York war. allerdings in den Zeiten der Kriege 
mit den nördlichen Briten die Refidenz der 
‘ Kaifer, die fihb wie Severus und Conſtan— 
tius im ande aufhielten, es war der militaͤ— 
riſche Mittelpunct, von welchem  Kriegsheere 
und Befehle fuͤr dieſelbe ausgiengen. Aber 
diß war nur voruͤbergehend und der Vorzug 
der Staͤdte richtete ſich mehr nach bürgerlicher 
als militaͤriſcher Schaͤzung. Wo der Gouver- 
neur und der oberſte Gerichtshof war, da war 
die vornehmfte Metropolis. Jede Provinz hatte 
einen Präfes in ihrer Metropolis, über allen 
aber fand der Gouverneur, welchem auch die 
Gerichtöhöfe in den andern Provinzen unterge: 
ordnet waren und in deſſen Metropolis die 
Gonvente - aus allen gehalten. wurden 43). 


nu 


an‘ Usser. |, €.‘ p: 317. 

'42) Vicarius Britanniarum. R 

43) So war nach einer Eonftitutioh des Kaifers 
Honorius Arelate die oberfie Metropolis 
von 7 Provinzen und ed wurden bafelbft jährs 
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London bot bei feiner Lage an der Themſe 
die ſchoͤnſte Gelegenheit dar, Befehle abzufenz 
den oder aus fremden Provinzen zu empfangen, 
wo fih auch des Kaifers Hof befand, CE 
war früher eine Römifche Colonie, als York 
und empfieng den Namen: Wugufta 44) Vo. 
fonft Feine andere Stadt in Britannien 

empfieng und der nur Eaiferlichen Hauptftädten 
gegeben zu werden pflegte. Da fih num das 
kirchliche Regiment nach dem politiſchen zu 
richten pflegte, fo war ohne Zweifel: unter der 
Roͤmiſchen Oberherrfchaft London der Siz 
des oberſten Britiſchen Bifhoffs #5), 


Faſt alle Erſcheinungen in der chriſtlichen 
Welt wiederhohlten ſich ſchon jezt in Britan— 
nien. Aus dieſer großen Entfernung wall⸗ 
fahrteten ſchon Chriſten in Menge unter Ge⸗ 

fahren und Muͤhſeeligkeiten bis nach den Plaͤ— 
zen in Paläflina und Syrien, die durch 
die Thaten und Schicfale Sefu und duch die 
Strenge und Enthaltfamkeit von Mönchen und 
Einfiedlern heilig für fie geworden waren, um 
ihre Andacht auszudrüden und zu ſtaͤrken und 


lihe Verfammlungen aus alfen gehalten, weil 

Dafelbft der Gouverneur refidirte und e8 an der 

Rhone fehr bequem für alle Verfügungen und 
Gefchäfte gelegen war ſ. Sirmondi Not, ad 

Sidon. Appollin. in Opp. Venet. 1728, TS I. 

p- 761, [q. — | 


44) Ammian, Mare, 37; 8, . 
45) Vergl. Stillingfleet ps F 


fremdes Berdienft fich gleihfam zuzueignen #9), 
Auch das Moͤnchsleben verbreitete ſich und ge: 
langte ſchon zu hohem Unfehen und zu maͤch— 
tiger Einwirkung in diefem Landei Es gab 
Anachoreten und Gönobiten in großer Anzahl. 
Beſonders merkwürdig iſt es, daß ſich die 
Britiſchen Moͤnche nicht nur gottjeeligen Mes 
bungen, der Kenfchheit, der Enthaltſamkeit, 
dem Gehorſam gegen die Oberen, ſondern zu— 
gleich auch gelehrten Studien und Handarbei— 
ten, von welchen fie lebten, widmeten, wo—⸗“ 


von man um'diefe Zeit in anderen hriftliben 


Ländern nicht Leicht "Beifpiele » finden wird: 
Das große Klofter Bangor in der: Gegend 
von Chejter muß Schon in Diefer Periode 
geſtiftet ſeyn. Es war voll gelehrter Männer 
und hatte wahrfcheinlicy feine befondere Schule. 
Als in der nachfolgenden. Periode der Miſſio— 
nar Auguftinus anfam, fand: er es ſchon 
in hoͤchſter Blüthe und von, vielen hundert 
Mönchen bewohnt, die den flärkften Einfluß 
auf die oͤffentlichen Angelegenheiten hatten #7). 


Die Gefchichte von Schottland und 
Jrland überhaupt ift in diefer Periode voll 
. Dunkelheit und Ungewißheit. Es fehlt zwar 
nicht an Schriftftellern, weldye fehr viel davon 
zu erzählen wiffen und ſich auf alte. Zraditio- 
nen und Urkunden beziehen, aber fie lebten 
erſt mc fpäter und ihre Erzählungen 


46) Hieron, T. 1. ep. 17. Theodoret, Philoth, 
c. 26. Pallad. Hist. Laus. c. 119. 


47) Bed. 2,2. 
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ſtehen in den vielfachſten und ſtaͤrkſten Wider⸗ 
ſpruͤchen miteinander FR Es iſt unmöglich, 
ein befriedigendes Licht in dieſe Dunkelheit und 
Ordnung in dieſe Verwirrung zu bringen, 
Uebrigens gebt diß doch bei JIrland nicht 
fo weit, wie bei Schottland und dort has 
ben wir nicht nur mehr glaubwuͤrdige Nach—⸗ 
richten von der erſten Einführung des Chris 
ſtenthums, fondern es kommt auch ſeit dieſer 
Zeit mehr Zuverlaͤſſigkeit in die Geſchichte 
dieſes Landes, wiewohl ſie allerdings noch mit 
fabelhaften Legenden und Dichtungen uͤberladen 
bleibt, "Die alten Annaliſten fagen, daß das 
Iriſche Volk auf: das "Evangelium: duch 
Cormac vorbereitet "worden ſey. Dieſer 
König regierte um die Mitte des dritten 
Jahrhunderts, legte aber gegen das. Ende 
deſſelben die Krone die er etlich und zwanzig. 
Jahre getragen, nieder und zog ſich in die 
Einſamkeit zuruͤck. Hier beſchaͤftigte ſich dieſer 
denkende und kenntnißreiche Mann mit For⸗ 
ſchungen über Geſezgebung, Regierungskunſt 
und Religion und faßte Schriften zur Beleh— 
tung feines Sohns, der ihm auf dem Throne 
gefolgt war, ab. Er überzeugte fih von den 
: Jrthumern des Heidenthums, ori ee und. 


— 


48). Man — nur, wos Ufher c 15 16. ge 
sammelt hat. Er pflegt überhaupt mehr aufzus - 
haͤnffen, als fih um die Aufllärung, "Unter: 
fcheidung und Anordnung der Nachrichten zu be= 
kuͤmmern. Stilliagfleet „©. ‚248, ff. fegt 
das Unzuverläffige ind Widerfprechende der alten 
rl von beiden Ländern recht gut ins 

icht 
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fein Volk: bisher gehuldiget hatte, erklärte fich 
laut wider der Druiden Lehren und Anflalten, 
verbannte alle Gebräuche und Werfzeuge der 
Abgoͤtterei aus: feinem Haufe und bekannte 
ſich zum Monotheismus, Ob er gleih nicht 
mehr König war, fo war dod fein Einfluß 


. unter dem Volfe, das er fo lange glorveih - 
regiert hatte, immer fehr bedeutend und, da 


fein Sohn regierte und vielleicht in des Vaters 


Ideen und Abfichten eingehen Eonnte, fo ſtand 
; u befürchten, daß die alte Randesreligion um⸗ 


geſtuͤrzt werden moͤchte. Die Druiden geriethen 


alſo in eine heftige Bewegung und gaben ſich 


alle Mühe, ihn wieder zum alten "Glauben 
zuruckzufuͤhren. Er aber widerlegte fie mit 
ſiegreichen Gründen und vertheidigte wider fie 
die Lehre von dem einigen Gotte, Haͤtte er 
länger gelebt, fo wäre vieleicht fhon vor Ein- 
führung des Chriftenthums das Heidenthum 
in Irland ausgerottet worden #9), Wenn 
übrigens auch durch diefen merkwürdigen Mann: 
die Macht der, Druiden erfchüttert wurde, fo 
ſtand es zu lange von ſeiner Zeit bis zur Ein— 
führung. des chriſtlichen Glaubens an, als daß 
- feine Bemühungen ihm noch den Eingang hät: 
„ ten erleichtern. können, Gegen das Ende des 
vierten Jahrhunderts regierte Niall I. über 
JIrland. Er brah mit einer mächtigen Ar: 


mee, zu welcher auch Picten und Scoten 


En 
J 


seten waren, in Britannien ein, richtete 


49) FParner hist. of Irel, 1..247- 249. Le- 
land Discourse on the antient state of Ire- 
land’ vor feiner Hist. of, Irel. from the inva- 

. sion of Henry il. p. XVIII. fg. 
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dort ‚gränliche Verwuͤſtungen an aa —* ſich 


von da nach Armorica (Bretagne) in 


Gallien. Hier pluͤnderte er die Einwohner 
aus und brachte, nach der Weiſe der Iriſchen 


Heerfuͤhrer, um ihren gluͤcklichen Erfolg zu bes _ 


weifen und ihren Zriumph ‚zu ſchmuͤcken, ein: 


paar hundert Gefangene mit in fein Reich 


Es jollen ‚lauter junge: Leute aus'den beiten 


Familien gewefen ſeyn und darunter fol fh 


auch Patric befunden haben, der am meiſten 
‘ - für die Ausbreitung des Chriſtenthums in Jre— 
land gethan hat und von welchem an die 
Nachrichten zuperläffiger werden, Er mag das 


bin ohngefähr um das J. 432. gefommen 


feyn. Uebrigens gab es fehon vorher Ehriften 


und kirchliche Einrichtungen dafelbft. Nur ha— 


ben wir darüber bloß Erzählungen von Mön: 


hen aus fpäten Jahrhunderten, in welchen gar 
viel fchlechtzuiammenhängendes, verworrenes 


und wundervolles vorkoͤmmt 3°) und welche i 
zum: Theil zu dem Zwecke gebildet zu ſeyn 
feinen, um die Seifche Kirche, abhängiger 


vom Römifchen Bifchoffe zu: machen. Wahr 
daran ‚möchte feyn, daß aus Gallien md 
Rom fchon gevaume Zeit vor Patrid Män- 
ner nad), Irland gekommen, welche daſelbſt 
dem Chriſtenthum eine bedeutende Anzahl von 
Bekennern gewonnen haben, daß es uͤbrigens 


JIrlaͤnder geweſen ſeyen, welche ſich in 


jenen Gegenden eine Zeitlang aufgehalten ha— 
ben. Daß ſie aber von dem ee 


50) Man fehe die Sammlungen von Auözögen bei 
uf her c. 16. | 
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Biſchoffe die Erlaubniß zur Bekehrung der 
JIrlaͤnder erhalten nnd die Roͤmiſche Kir: 
chenverfaſſung unter ihnen eingefuͤhrt haben, 
iſt wahrſcheinlich eine ſpaͤtere Erdichtung. Bro: 
fper aus Aquitanien verdient inſofern 
mehr Glauben, als er ein Zeitgenoſſe if.» Er 
ſagt >"), der Roͤmiſche Biſchoff Eölefbis 
nus habe im Jſ 431 den ſchon an Chriſtum 
glaubenden Scosen dahasScländern I? 
den Pabladius als erſten Biſchoff zugeſandt 
Alsdann aber kann es nicht wahr ſeyn, was 
andere Schriftſteller 9 ya for zuverſichtlich bes 
haupten, daß Irland ſchon früher mehreve 
Biſchoͤffe gehabt habe 3*).,.Pakladiusiwar, 
wie es fiheing, Wein‘ gebovener « Brite und 
Diakonus der Roͤmiſchen Kirche. Er. vers 
ließ JIrland bald wieder, weil er daſelbſt 
von den Heiden verfolgt wurde und ſelbſt in 
Lebensgefahr kam; er hatte uͤberall daſelbſt 
nicht viel ausrichten koͤnnen. Patrick war 
an dem Orte geboren, welches noch jezt von 
ihm Kirk = Patrid heiſt und zu Schott 


| sn) Chronic. ad h, a. in Conisiüi Leett, 'ant, 
„7 Te KB 9: 


50) Frland hieß wahrfheinlich bis ins 10, Jahr— 
hundert Scotia f. User, a. 0, D. | 


33) fı Not. 50. 


° 34) Ufher ſucht zwar die Nachrichten dadurch zu 
vereinigen, Daß er porfchlagt entweder unter dem 
eriten Bifcboffe einen Erzbifchoff. zu verftehen oder 
den erften im Verhältniß zu dem zweiten von Caͤ⸗ 
lejtin dahin gefandten. Bifchoff. Allein dig ift 

gezwungen und hat im Texte keinen Grund, | 
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land gerechnet wird, damals aber wahrfchein 
ilh zu Brit annien gehoͤrte. Als er ge 
fangen genommen wurde, befand er ſich mit 
feiner Familie bei Anverwandten in Gallven 
- Aldo Gefangener in Irland wurden er: wie 
ein Sclave "behandelt und. mußte die niedrige 
ften Dienfte verrichten. Endlich wurde er nad) 
einer duch Herfommen und Gefez beftimmten 
Reihe von Jahren frei und kehrte in ſeine 
Heimath zuruͤck Hier fühlte er bald einen 
Trieb, einmal nad Ir land zuruͤckzukehren, 
und die Bewohner zum Chriftenthum, zu leitens 
Wie und wenn er felbft dazu befehrt worden 
fen, ift nicht bekannt. Allein er. fühlte ſich zu 
jenem Berufe noch nicht fähig und gab ihm 
entweder bald wiederum auf oder‘ fuhte fh 
erit zu demfelben vorzubereiten und zu bilden, - 

Er reiste viele Jahre lang, ergab fid) den 'hei- 
ligen Sfudien unter Anleitung eines Biſchoffs 
von Tours feines Oheims, wurde in Gal— 
lien zum Diaconus und Priefter geweiht, lebte - 
eine Zeitlang zur Rom unter den Canonicd 
der Lateranifhen Kirche und darauf unter 
Mönchen in Toscana. Zu Rom empfieng 
er wahrfcheinlih feine Weihe zum. Biſchoffe. 
Don da reiste er. in Begleitung einer betraͤcht⸗ 
lichen Anzahl. von Schülern nah Britan: 
nien, vermehrte dafelbft-noch feine Begleiter, 
und fezte mit ihnen- nach Irland über. Der 
Landeöfprache war er von früheren Zeiten ber 
mächtig, und verkündigte: das Evangelium in 
derfelben; vermufhlidy waren auch unter feinen 
Begleitern mehrere Irländer, die fih Stu 
dien halber zu Rom aufgehalten hatten. Bald 
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betehite. er zwar eines von, den. ‚Häuptern des 
Landes, allein er, fand auch Widerſtand bei 
eben. dem, heidnifchen Fuͤrſten, der vorher ‚den 
Palladius vertrieben hatte und wurde von 
einer Anzahl Heiden genoͤthiget, dich wieder auf 
fein. Schiff zuruͤck zu begeben. VI Jedoch ließ er - 
ſich dadurch nicht abſchrecken ʒ er ſegelte nach 
einer Inſel an der Kuͤſte der Grafſchaft Du: 
blin, die vom ihm Holm Patrick genannt 
| wird, und landete von. da aus in Ulfter. Er 
‚und feine Begleiter — daſelbſt Anfangs 
für Seeraͤuber gehalten, ein Landeshaupt in 
dieſer Gegend zog ihnen rg Bewaffneten entge⸗ 
gen, als fie, fie. aber unbewaffnet fanden und 
‚durch den Anblid des bejahrten, ehrwuͤrdigen 
Biſchoffs und einiger ſeiner Freunde betroffen 
wurden, ſo verwandelte ſich ihr Zorn in Neu: 
gierde, und ſie verlangten, von der Abſicht ih— 
ver Hieherkunft unterrichtet zu werden, Da er: 
‚ Härte Patrick die Lehren ‘des. Evangeliums 
‘und. den Zwed feiner Sendung ſo nachdruͤcklich, 
daß der alten Sage zufolge ſogleich eben jener 
Anfuͤhrer ſamt ſeiner Familie ſich taufen ließ. 
Der Miſſionar weihte dieſe Stelle ſogleich Gott 
und ſezte ſich vor, daſelbſt ſobald möglich eine 
Kirche zu bauen. Seit dieſer Zeit reisten fie 
weit und breit auf der Inſel umher und ver— 
kuͤndigten das Evangelium mit eben fo viel Ei: 
fer als Erfolg. Als ih zu Tara ein Par: 
lement verſammelte, kamen der Biſchoff und 
zwei ſeiner Schüler und baten um Erlaubniß, 
hier ihre ‚Lehre dem Monarchen, den unterge: 
ordneten Prinzen, dem Adel und feinem Gefolge 
nornitragan Sie erſchienen vor der ‚Berfamm: 
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lung und machten mit ihren Vortraͤgen tiefen 
Eindruck. Die Koͤnigin gieng ‚mit ihrem Bei⸗ 
fpiele voran, einige vom Hofe folgten nad, 

und bald bekannte fih eine große Zahl: zum 
chrifilihen Glauben. - Der Monarch hielt no 
feit am alten Glauben, nachdem er fih aber 
genauer: in der neuen Religion hatte unterrich— 
ten laſſen, fo erklärte auch er ſich für diefelbige . 
und ſeit Ddiefer Zeit "verbreitete ſich das Chris 
ftenthum veiffend "im: Lande. Die Miffionare 
waren unermüdet , aber auch unerwartet glüd- 
lich. Ueberall wandten fie fi) vornehmlid an 
die Fürften und Oberhaͤupter. Erft nachdem 
fie ‚einige Jahre umhergereist waren und Kite 
chen geftiftet hatten, dachten fie an die Errich- 

fung von Bifchöflicyen Sizen. Ohngefähr zehn _ 
Sahre nach “feiner Ankunft fliftete Patrik 
eine Kirche und einen Bifchoffsfiz zu Clog⸗ 
her, den. er Anfangs felbft bekleidete und 
davauf einem andern übergab, Ein paar Fahre. 
nachher begab erfih nah Armagh, hier war 

ihm ein großes Stuͤck Land. von dem Eigene 
thümer geſchenkt worden: er legte daſelbſt eine 
Stadt von weiter Ausdehnung und "einer ſchoͤ⸗ 
nen. Lage an, baute eine Kathedral- und am 
dere ‚Kirchen, auch. Klöfter, zog Einwohner von 
allen Gattungen herbei, ftiftete Schulen und 
beſchloß, hier den Metropolitanfiz von Srland 
zu bilden. Da feine Miffion bei ihrem glüdli- 
hen Erfolge mehr Arbeiter erforderte, als ihm 
zu Gebot flanden, fo begab er fih nah Bri⸗ 
tannien, um Gehülfen zu holen. Hier fand 
er eifrige und geſchickte Männer genug, die ee - 
zu Biſchoͤffen weipte, und mit fih nad Ir 
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land herüberbrachte. Er befuchte darauf Ar—⸗ 
magh und: hielt dafelbit eine Synode 59%), 
Shre Befihlüffe betreffen vorzüglich den anſtaͤn— 
digen Aufzug und die Sitten der Cleriker und 
Mönche, verjchiedene Verbrechen und die für 
ſie zu beftimmenden Kirchenſtrafen, die Rechte 
und Pflichten derBifchöffe, und enthalten eben 
nichts Ausgezeichnetes vor. den Verordnungen 
anderer Synoden, welche: in Dielen Zeiten in 
den chriftlichennLandern gehalten wurden, Sie 
weiten uͤbrigens erſt auf den ‚Anfang einer. 
noch einfachen Kirchenverfaſſung hin. Nach En⸗ 
digung dieſer Synode zog er nach demjenigen 
Theile von Leinſter, welcher jezt Dublin 
heißt. Sein ſchon hoch geſtiegener Ruf zog 
die heidniſchen Bewohner in, großer Menge zu 
ihm bins Fuͤrſt und Volk liegen fi von ihm 
in einer Quelle taufen, die den: Namen Pa— 
trids = Bellerhielt, und neben welcher er 
eine Kirche baute, die der. Grund der beiten 
. Kathedralfirchen »des Königreihs wurde, und 
immer noch feinen Namen trägt. Nachdem er 
in diefer Provinz befehrt und Biſchoͤffe einge: 
fezt hatte, befuchte vr Munfter. Hier was 
ren ſchon früher chriftliche Miffionare geweſen, 
‚und. hatten einigem: Fortgang gehabt, Pa: 
trid that weit mehr und wußte den König 


56) Concilia Magnae Brit. et Hiberniae.a sy- 
nodo Verolamienfi a. D, 446. ad Londinen- 
sem 17.7. Accedunt constitutiones et alia ad 

nhist. eccles. Anglie. spectantia a Dav, Mil- 

 kins — Collecta 4 Voll, Lond. 1737. fol: 
Vol. I. p. 4 — 6. Das Sahr, in. welhen 
diefe Synode gehalten wurde, ift ungemiß, 


J 


und die Haͤupter der Erin ee den chriftis 
hen Glauben zu gewinnen, hielt auch eine Sys 
node, auf welcher, EmIy zum Metropolitenfiz 
von Munfter erklärt wurde. "Schon gab‘ es 
zwar Biihöffe in Irland, die zu Rom ge 
weiht waren, noch vaber "gab es feine Spur 
von Jurisdiction des Roͤmiſchen Biſchoffs 
Patric wurde als Primas des Reihe und 
als erfter Erzbifchoff verehrt, aber er empfieng, 

fo wenig als andere, ein Palium von Rom, 
und fein eigenes Primat war mehr eine Sache 
der Ehre und Berathung, als eine geiſtliche 
Dberhoheit. Die Bisthuͤmer und Erzbisthuͤ⸗ 
mer in Jrland wurden ohne Zuthun des 
Roͤmiſchen Bifchoffs errichtet und abgetheilt, 
und zwar vonden Königen in Berbindung mit Laien 
und Glerus. Aus Munfter kehrte Patrick 
nach Feinfter zurüd. Hier lich er auh, nah 
der Weife der damals verehrten und ausge— 
zeichneten Miffionare und Biſchoͤffe, feinen Rath 
und Beiftand zur Berbefferung der Verfaffung 
und Regierung des Staats. Man zog ihn in 
die Verfammlung ded Staats und bezeugte 
große Achtung gegen fein Urtheil. Auf feinen 
Borfchlag fol der König Logary H..eine 
Zuſammenkunft von Dberhäuptern, Hiftorikern 
und Antiquariern des Reichs niedergefezt haben, 
um die Urkunden und Hiftorien von den Flecken 
des Heidenthums zu reinigen. Die Schriften 
wurden einem Ausfchuffe mitgetheilt, der fie 
unterfuchte und VBorfchläge zu ihrer Verbefferung 
machte. Diefe wurden alsdann von der gan= 
zen Berfammlung genehmiget, und das Ganze 
wurde mit dem Zitel: Das große Alter- 


thum belegt, und in die. Öffentlichen Archive 
niedergelegt, » Es wurden vieler Abfhriften das 
von genommen und durch allgemeine Beiltim: 
mung der Gorgfalt. der. Bifchöffe übergeben, 
um in den Kirchen für die Nachwelt niederge: 
legt zu werden... Daher wurden auch Diele 
Schriften unter den mannichfaltigen Verwuͤſtun⸗ 
gen nicht ganz zerfiört, und nod find Frag: 
. mente derſelben übrig 27). Aufferdem. hielt 
der gedachte König eine Verſammlung des Par: 
 lamentö zu Zara, mo jene DBorbefferungen- | 
auch in den fogenannten Königlichen Pfal:. 
ter 28) eingetragen und die mit’ dem Heiden» 
thum im Verbindung ftehenden Geſeze gleich 
falls gereiniget und neue Statuten, in Gemäß: 
heit der. jet eingeführten. Religion binzugethan 
vourden, Das auf dieſe Art entftandene Ge— 
ſezbuch wurde auch im Königlichen Pallafte auf: 
bewahrt, um‘ bei allen Gelegenheiten nachgeſe-⸗ 
hen zu werden. Nachdem Patrid faſt überall 
Kirchen und Klöfter errichtet hatte, theilte er 
das Reich zu dem Zwede ab, um den Zehnten 
von Land und Vieh für die Kicche zu beftimmen, 
und alle religiöfe Anftalten mit ordentlichen Ein: 
- Fünften zu verfehen. Als er nad Reinjter zus 
ruͤckkehrte, gab er auch feine Metropolitenwürde 


57) Book of Armagh, ‚— Psalter öf Cashel. — 
Book of Glendaloch. — Lebbar Gabala f. 
Keating gen bist, of Irel. Lond. 1723. er 


58) Darinn fianden die Reihen der Monarchen 
und Provinzialkoͤnige, ſynchroniſtiſche Tafeln der 
inneren u. aͤuſſeren Begebenheiten, die Steuern, 


die Probinzen, Diftricte, Städte, Dörfer ſ. 
——— I, 241. 


[en ER 


zu Armagh Ren und ernannte einen Nach⸗ 
folger in derfelben, Die alten Hiſtoriker ge⸗ 
ben keinen Grund für dieſen auffallenden 
Schritt an und melden: weiter Feine ihn be— 
treffende Umftände,. Vielleicht wollte er in 
feinev Zhätigfeit nicht durdy einen beftimmten 


Siz gebunden feyn, vielleicht hatte er jet 


ſchon den Plan, nah Rom zu reifen Wie 
dem auch fen, er weihte den Benignus 


zum Erzbifhoffe von Armagh, war une 


müder in Miffionsgefchäften in Leinſt er und 


in den nördlichen Gegenden von Ulfter und 


trat einige Jahre nachher feine Reife nad 


Kom an. Bon den Zweden feines Aufenthalts 


dafelbft und feinen dortigen‘ Gefhäften iſt 


nichts bekannt. Er reifte duch Brifannien 


zuruͤck, machte Dafelbft die Regeln des von 


ihm geftiffeten Mönchsordens (cursus Scoto- 


rum) befannt und nahm von da aufs neue 
Biſchoͤffe und Prieſter mit, um die Jriſche 
Kirche damit zu verſorgen. In Irland hielt 
er oft Synoden, um die Unordnungen und 
die Abweichungen vom katholiſchen Glauben 


abzuſtellen und es iſt wohl kaum zu zweifeln, 


daß Rom ihm in vielen Stuͤcken zum Muſter 
diente, noch aber zeigt ſich keine Spur der 


Anerkennung eines Roͤmiſchen allgemeinen - 


Pontifikats. Es wird nirgends gemeldet, daß 


Patric wiederum ‚feine erzbiſchoͤffliche Würde - 


zu Armagh annahm oder überhaupt fih an 
ein beftimmtes Amt band. Er war im höd)- 
ten Lebensalter und brachte feine meifte Zeit 
in den Klöftern von Saul und Armag h zu, 
in jenem ſtarb er auch, wie es heiſt im 


* 
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120 Jahre ſeines Lebens, gegen das Ende 
des 5. Jahrhunderts. Man hat ihn den 
| Ayokel der Srländer genannt und diefer 
Ditel paßt beffer für ihn als der eines Pri— 
mas von Irland, In jener Qualität reiste 
er umher, lehrte, jliftete Kirchen, wählte fich 
Gehülfen, führte die goftesdienftliche Ordnung 
und Kirchenzucht ein, weihte Biſchoͤffe. Seine 
Macht und Autorität beruhte mehr auf Ber: 
ehrung und Vertrauen, als fie eine fürmliche 
Susisdichon war. Ueberall in feinem Leben 
nur Spuren von Eifer und Goftfeeligkeit, Bee 
harrlichkeit, Zhätigkeit, Entfagung, Verachtung 
der Welt, auch großen und tiefen Einfichten, 
nirgends von Streben nach Gewalt, Ehre und 
Gewinn oder von niedriger Schmeichelei gegen 
den Bifhoff zu Rom, um fih dadurch Vor: 
theile zu verfchaffen, wiewohl er allerdings 
demfelben eine vorzüglide Aufmerffamfeit und 
Achtung „widmete. Die Mirafel,. welche in 
“ feinem Leben vorfommen, find übergangen 
- worden, fie find theild fpätere Dichtungen, 
theils Taͤuſchungen eines rohen und unwiffen- 
den Volks, die er zu frommen Zwecken für 
erlaubt und verdienfilih hielt, wiewohl wir 
deswegen nicht leugnen wollen, daß ein Mann 
wie diefer, unter foldyen Umftänden oft Wir- 
Fungen auf die Menfchen. hervorbringen Fonnte, 
die wir nicht auf die gewöhnliche und auf gar 
- Zeine beftimmte Gefeze zurüdführen Eönnen ; \e3 
Tann auch feyn, daß ihm felbft Vieles in fei- 
nen Thaten und glüdlichen Erfolgen unbegreif: 
lic) und daß er Tel penagugt war, uͤberna⸗ 
D 


türliher Offenbarungen und Anweiſungen ge: 
würdiget zu werden. Daß ſchon zu damaliger 
Zeit Heilige in Irland verehrt wurden, läßt 
fi) nicht . wohl bezweifeln, aber vom Bilder: 
dienfte findet man noch Feine Spur. Die Li- 
furgie war nicht überall gleichformig. Die 
Ehen der Cleriker waren fehr gewöhnlich und 
Patrick felbft hatte einen Diafonus zum 
Bater und einen Preöbyter zum Grosvater 32), 


Ob und wenn in Schottland das 
Chriſtenthum in diefer Periode fchon verbreitet 
worden fen, läßt fih wicht beftinmen. Wir 
finden nirgends fichere alte Nachrichten, noch 
auch anderweitige Thatfachen, aus welchen et— 
‚was. Slanbwirdiges gefchloffen werden könnte, 
Und dazu kommt noch, daß, wo von Schott: 
land die Kede ift, man. nicht wiffen Fann, 
ob nicht Srland gemeint ſey. Man hat zwar 
das Zeugniß Tertullians herbeiziehen wol— 
len, daß Ehrifti Herefhaft weiter in Brit an— 


59) Patricks Leben ift feit feiner Zeit, von. vielen 
beichrieben worden. Uſher führt alle diefe Le- 
bensbefchreibungen an, fo weit fie nod) vorhanden 
find, und benuzt fie in feiner eigenen. Nachricht 
von deffen Leben und dem Zuftande der Religion 
in $rband zu feinen Zeiten ce. 17. Daſſelbige 
thut der Jeſaite Bolland in fr. Abhandlung 
de 8. Patrieio in Actis Sanetor. Marti T. I, 
p. 519. Tq. Opera S. Patricii ed Zac. ZVa- 
raeus Londin, 1656. enthalten manches Unächte 

und Unſichere. Es verdienen auch Murray in 
Commentatt, Societ, Goett, T. II. P, 2. p. 80. 
fq. Warner 1. 263 fgg. u. Schrödh KO. 
XVI. 221 ff. verglichen zu werden. | 
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nien gedrungen fey, als die Roͤmiſche, 
allein er vedet ſehr deutlich nur von nördli- 
ben Briten, niht aber von’ Schotten. 
Man führt an,- daß fon im $. 203. der 
Schottifhe König Donald famt feiner 
Gemahlin und mehreren anderen getauft wor— 


den, ja daß er den Roͤmiſchen Biſchoff 


Victor gebeten habe, Prediger zu ſenden 


and daß dieſe Schottland bekehrt haben 00), 


allein dieſe Nachricht beruht auf Schriftftellern, 
die erft viele Sahrhunderte fpäter gelebt haben 
und darüber gar nichts Sicheres nachzuweifen 
wiffen 92), Man läßt den Palladius zu 
den Schon an Ehriftum glaubenden Schotten 
reifen, welche jedoh in Irland wohnten, 
Mit mehr Wahrſcheinlichkeit koͤnnte man daraus, 


daß Patrick ein Schottlaͤnder geivefen, 


Schließen, daß es dem Chriftenthyum in diefem 
Lande damals und ſchon früher nicht an Be— 
kennern gefehlt habe, allein damals gehörte 
fein Geburtsort noch zum nördlichften Theile 


‚von Britannien und gilt alfo diefer Um: 


ſtand nur für das ſpaͤter ſo genannte Schott- 
land, Man nennt zwar einen chriſtlichen 


60) Dansk ER aA hist Seot. L. 1. e. 13. 
Spottiswood p. 2. der jedoch das, was Vie 
tor betrifft, widerlegt, 


m Hecsor: Boeths Hist. —* L. V. p 89. 


Fordon, Scoti -Chronie. L. IL c. 35. Vergl. 
ae: p.' 51 — 55. 
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Dichter aus Schottland, der in dieſem 
Zeitraume gebluͤht haben fol, Sedulius, 
Er. foll ein Schüler des Schottifchen Erz 
bifhoffs Hildebert gewefen ſeyn. Allein 
diß bezeugt erſt im 15, Sahrhundert Trit— 
tenheim °?), der ihn noch zudem mit an 
dern Schriftftellern gleiches Namens in der 
Nennung feiner Schriften vermengt. Er wird 
zwar ein Schotte genannt, allein diß kann 
eben fomohl einen Irlaͤnder bezeichen, und, 
wenn ex fo früh gelebt hat, fo ift. diefe Be: 
deutung, felbit vorzuziehen 9°), Man fpricht 
endli zwar von chriſtlichen Prieftern und. 
Mönchen, Culdeer genannt, welche in diefer 
Periode die Schotten haben befehren helfen 
und unter einem Abte in großem Anfehen ges 
lebt haben follen. Allein die erfte Nachricht 
Davon ſchreibt fich erft von einem Scriftftel- 
ler des 14. Sahrhunderts her und ift nachher 
von andern noch erweitert worden 95). - Bor - 


62) De scriptor. eceles. c, 142. 


63) Spotswood ©. 8. f. will zwar biefen 
Dichter mit mehreren Gründen feinem Waters 
Jande zueignen und in DIE Zeitalter verſezen, 
allein er fezt ohne allen Grund voraus, daß 
Schottland früher ald Jrland befehrt wor: 
den und daß dieſes den Namen von jenem 
früh verloren habe, Vergl. Zsser. c. 16. u. 
Labbee Dissertatt. philol. de script. eccles. 
T. Il. p. 330, Paris 1660.  - .. 


— I. c. P. © 8. Zeet, Boeth, l. c. 
[2 i / ‚ 


rs. 53 


einer Abtei der Culdeer zu St. Andrews 


hört man erft mit Gewißheit im 9. Sahrhun: 
der 99) und da gefchah ed dann, wie oft in 
ähnlichen Fällen, daß man ihren Urfprung. in 
das graue Alterthum zuruͤckverlegte. 


66) Collier I. p. 180. 
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Bon der Landung der Angelfachfen 9.449 bis zur Lan 
dung Wilhelms von der Normandie 1066, 





Di⸗ Hictem und Schotten waren ſchon 
unter der Roͤmiſchen Oberherrſchaft oft im 
Britannien eingebrochen, fie waren es vor: 
zuͤglich, welche die Römer nöthigten, Diefe 
Provinz zu verlaffen-und gänzlich aufzugeben. 


Die Picten waren die älteften bekannten Eins 


wehner von Schottland, die Schotten, 
von welchen hier die Rede ift, Famen aus Ir— 
land, welches übrigens nicht ihr urfprüngli- 


cher Wohnfiz war, Galedonier fcheint frü. 


her der gemeinfchaftlihe Namen beider Völker 
und dad Land diefes Namens ihr gemeinfchafts 
licher Siz gewefen zu feyn, Nachdem fie 


darauf nach der Trennung felbft unter einan- 


der Krieg geführt, jo verbanden fie fich wider 
die Römer und Briten. von Schottland 
ber 97), Nah dem Abzuge Dev Römer 


wurden die Briten eine leichte Beute für 


die Picten und Sorten 68 wurden | 


67) Man fehe die Unterfuchungen yon Sprangn ; 


Beh, v. Grosbr. 66. ff 
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ſchrecuihe Verheerungen angerichtet und un: 
menſchliche Graufamfeiten ausgeübt. Die 
kirchliche wie die buͤrgerliche Ordnung wurde 
eine Zeitlang faſt ganz aufgeloͤſt. Die Bri— 
tiſche Kirche ſank und die Cultur, welche das 
Chriſtenthum dieſem Volke mitgetheilt hatte, 
gieng beinahe verloren 98). Nachdem die Bri— 
. ten lange von jenen Völkern geängftiget, ge— 
drückt und beraubt worden und umfonfl Die 
Römer um Hülfe angefleht hatten, fo wandte 
fih ihe König Bortigern an die Angel: 
fahfen, von welchen vorher ihre Küften bes 
unruhigt worden waren. : Diefe Sachſen 
wohnten" damals vorzüglich an den: Küften des 
Gimbrifhen Cherſoneſus, in Juͤtland 
und Holftein, und waren eher eine Samm: 
- bung und Verbindung mehrerer Bölfer zu Krie- 
gen und ‚Räubereien auf der See und dem 
feften  2ande, als ein befpnderes, einzelnes 
Volk. Was man hätte vorausfchen Fönnen, 
geihah. Sie halfen zwar. den Briten ihre 
Feinde befiegen, aber, gewohnt zu rauben und 
zu herrfchen, "wandten fie nun ihre Waffen 
„wider. die Briten felbft und unterjochten dig 
damals fehr erfihlaffte und gefunfene Volk. 
Sie waren damals Heiden und verehrten vorz 
nehmlich vergötterte Menfchen. Sie fanden es 
mit ihrer Herrſchaft unverträglih, daß das 
Chriſtenthum in Diefem „Lande herrſchen follte, 
Sie verbrannten die heiftlichen Kirchen, zerſtoͤr— 


ten bie hriftlichen Denkmäler, tödteten chriſt⸗ 


liche Priefter und Laien in Menge, Die Chris 


68) Gildae epist, c. 15. 
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ſten fluͤchteten ſich in Gebirge, Hoͤhlen und 
Waͤlder, zogen ſich beſonders nah Wales, 
und Cornwall zuruͤck, wo auch noch eine 
Zeitlang Britiſche Macht und Herrſchaft 
beſtand und die Chriſten ihre Religion frei 
uͤbten. Ganze Hauffen von Chriſten verließen 
ihr Vaterland und begaben ſich nach fremden 
Laͤndern. Manche bekannten ſich zum Glauben 
der Ueberwinder, wurden ihre Sclaven und 
retteten auf diefe Art ihr Leben 92), Die 
Angelſachſen errichteten nach und nad) die 
7 Königreihe: Kent, Effer, Northum— 
berland, Weftfer, Oftangeln, Mercia 
und Suſſex. Das Ganze wurde nad Dem 
Aufhören der Britiſchen Herrſchaft An: . 
gelland oder Engelland genannt. 


Die Ungelfachfen in Britannien 
wurden allmählig felbft zum Chriſtenthum ge— 
bracht. Das zuerft von ihnen gegründete Koͤ— 
nigreih Kent wurde auch zuerft chriſtlich 
Der junge und kriegeriſche König Ethelbert. 
machte bald, nachdem er feinem Vater nach— 
gefolgt war, alle übrige Angelfſaͤchſiſche 
Könige zittern, wandte feine Waffen gegen fie, 
nöthigte fie, ihm Tribut zu entrichten und ihn 4 
als ihr Oberhaupt anzuerkennen. Um’ ſich in - 
diefer Uebermacht zu behaupten, fuchte er Buͤnd⸗ 
niſſe im Auslande und er ſcheint vornehmlih _ 
zu diefem Zwecke Bertha, eine Fränfifde 
Prinzeffin, zur Gemahlin verlangt zu haben, 
Allein die Sranten, die id Galliens be⸗ 


69) Gild, p. 16. Bed, 1. 15% 
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naͤchtiget hatten, bekannten fi damals ſchon 


feit ohngefähr einem Jahrhundert zum chriftlis 


ben Glauben. Ihr Abſcheu gegen das. Hei: 
denthum und ihr Mißtrauen gegen feine Be: 


fenner war fo groß, daß ihr König Chilpe— 


rich, Bertha’s Oheim, fi mit einem heid- 


nifchen Könige in Feine folhe Verbindung ein= 
Taffen wollte, Als aber Ethelbert veriprad), 
dag die Prinzeffinn freie Uebung ihrer Reli: 
Hion in-feinem Reihe und ihre eigenen Priefier 
bei ſich haben Fönnte, ſo willigte der Oheim 
ein und nährte wahrjcheinlich dabei tie Hoff: 
nung, daß durch diefe Ehe dem Ehriftenthume 
der; Eingang in Britannien geöffnet werden 
mödte, Die neue Königin hatte einen G al: 
lifhen Bifchoff Und mehrere Gapläne bei ich, 


eine alte Kirche in der Nähe von Ganter: 


bury wurde ihe zum Sotteödienfte eingeräumt. 
Sie gewann die Liebe ihres Gemahls ganz 
und ergriff jede Gelegenheit, ihm das Ehriften: 
thum befannt und annehmlid zu machen und 
darin ftand ihre der mitgebrachte Bifchoff bei, 
Unter diefen Umſtaͤnden und wahrfcheinlich von 
der Königin und ihrem Oheim felbft dazu 
aufgefordert oder doch unter ihrer Mitwirkung 
fandte dee KRömifhe Bifhoff Gregor im. 
3.596 Miffionare nah) Kent, wo ſchon viele 
Engländer Neigung bezeugt hatten, Chris 
ften zu werden und es zum Theil auch fehon 
geworden waren. Es waren Benedictinermönde, 
an ihrer Spize der Abt Auguftinus. Gie 
reisten duch Gallien, Gregor hatte ihnen 
Briefe an den König und. die Königin der 
Franken mitgegeben und fie erfucht, feinen 
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Miſſionaren Rath. und Beiſtand zu ertheilen 
und ihnen Dollmetſcher nach Britannien 
mitzugeben. Sie landeten auf der Snfel&has ı 
net, Bon da fhidte Auguftin Gefandte 
an Ethelbert, um ihre Ankunft und die Ab: 
fiht Derfelben zu "melden. Der König, no 
unfohlüflig, ob er ihnen Zutritt in feinem Reihe 
geitatten fole und vielleicht ihre Zaubermacht 
fuͤrchtend, 'gebot, daß fie ‚auf der Inſel bis zu 
weiterem Befehle bleiben ſollten. Bald nachher 
fam er mit feiner Gemahlin. felbft dahin und 
ließ die Miſſionare unter freiem Himmel vor 
fih. Der Abt zog mit 4o Mönchen in Pros: 
ceflion und unter Abfingung geiftlicher Lieder 
auf und ließ. ein filbernes Kreuz und eine Fahne 
mit dem Bilde Chriſti vortragen. Nachdem er 
den Zweck ſeiner Sendung erklärt hatte und _. 
fein Bortrag dem Könige durch einen Dollmet- 
ſcher ausgelegt: war, fo antwortete diefer: daß 
ev die Religion feiner, Väter nicht auf das 
Beugniß einiger Fremden verlaffen  Fönne, daß 
>er übrigend den Miſſionaren erlauben wolle, 
ihre Lehre in. feinen Staaten zu verfündigem, 
daß er feinen feiner Unterthanen verhindern 
werde, fie anzunehmen, und daß auch dafür 
‚geforgt werden ſolle, Daß die Miffionare in fei- 
nem Lande freundlich behandelt und mit-allem 
Nöthigen verjehen werden jollten, , Die Siem: 
den erhielten alsdann die Erlaubniß, fich zu 
Ganterbury, dev Hauptitadt von Kent nie 
derzulaffen, Hier zog Auguftin mit feinen 
Mönchen eben fo auf, wie vor Dem, Könige, 
Sie verbanden fich mit der dortigen. Kapelle 
der Königin, : Durch ihre Bemühungen, durch 
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Predigten, Wunderfuren, duch das Anziehende 
ihrer gottesdienftlichen Gebräuche, durch den 
Einfluß und das Beifpiel der Königin Fam 16 
nach und nad) dahin, daß viele der vornehm- 
ſten Sadhfen, darauf der König und. ein gro= 
per: Theil des Volks fi taufen ließ, Der Kö- 
nig ließ mehrere Tempel zu schriftlichen Kir— 
hengebäuden einrichten und. befliimmen. Zur 
Kathedrallirche von. Ganterbury murde der 


f. Grund gelegt. Auguſtin fing auch an ein 


Klofter zu bauen, zu deſſen erften Abte einer 
feiner. Mönche, Petrus, ernannt wurde, Der 
König felbft ſuchte das Ehriftenthum weiter 
auszubreiten, ‚gar nicht, wie Beda ausdruͤcklich 
fagt, durch ‚gewaltfame Maasyegeln, fondern 


bloß duch Belehrung und Weberzeugung. Das 


Chriſtenthum machte veiffende Fortfchritte in 


Kent, fo, daß Auguftin fhon der Bekeh— 


rung der Ingelfahfen' überhaupt verfichert 


feyn zu koͤnnen glaubte, Ev eilte alfo nad 


Gallien und ließ ſich mit. Erlaubniß Gre- 


gors zum Erzbifchoffe von England wei: 
hen, Nachdem ev zurüdigefommen war, errich— 
tete er einem bifchöflichen Sig zu Rochefter und 


ſandte zwei.von feinen Mönchen nah Rom, um. 


dem bortigen Bifchoffe Nachricht von dem Er 
folge feinev Bemühungen zugeben, ihm Fragen 

vorzulegen und fi) neue-Berhaltungsregeln von 
ihm zu erbitten. Gregor ſchickte ihm Darauf 


neue Mitarbeiter, Foftbare gottesdienftliche Ge: 


faͤße und. Kleider für die Prieſter, Zierrathen für 
die, Altäre, Reliquien, Kirchenbücher und das 
Palium, als Erzbifhoff won Canterbury, 
Das Pallium war anfangs für London beſtimmt, 
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wurde aber nachher und zwar weit ſchicklicher auf 
Canterbury uͤbergetragen. Wäre Augus 
ſtin Erzbiſchoff von London geworden, ſo 
ſchien er ein Nachfolger der alten Britiſchen 
Metropoliten zu ſeyn, und ein Recht vom ih: 
nen abzuleiten, da er doch einen neuen, ur: . 
fprünglich von Rom aus geftifteten Siz haben, 
feinen alten Zitel tragen, ale Ungelfähfifie 
Bifchöffe leiten, und keinem nachfolgen follte. 
Ganterbury war ber Dit, wo die Sachſen 
das Chriftenthum zuerft angenommen hatten, 
das Andenken davon follte durch die Gründung 
eines Primats .dafelbit erhalten werden. Lone 
don hatte fchon viel Blanz, es war fchon fruͤ⸗ 
her die Metropolis von Britannien und 
der Siz des Hauptbifhoffs; auch jezt gab es 
ohnzweifel noch einen Britifhen Metropos 
liten von London, der fih nur aus Furcht 
vor den Angelfadhfen verftedt hielt. Lon— 


don gehörte auch nicht zu Kent, obgleih die 


Könige dieſes Reichs auch dort geboten und 
namentlih Ethelbert daſelbſt einen Biſchoff 
einfezte, Wäre das Pallium für London ges 
geben worden, fo konnte die erzbifhöflihe 
Wuͤrde dadurch erniedriget und verdunfelt wer— 
den. Die wahre chrifilihe Kirche in dieſem 
Lande follte gleihfam erit den Anfang mit der 
Roͤmiſchen Miffion nehmen, das Alte follte 
theilö wegfallen, theil& erſt durch eine neue Ber 
ftätigung feine Gültigkeit erhalten. Auguftim. 
erhielt den Auftrag. zwölf Bifchöffe zu beftel- 
len, die ihm alle unterworfen feyn follten. Für 
York und London wurde das Pallium zwar 
verſprochen, aber noch nicht, und fuͤr das lezte, 
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gewiß um Canterbury nicht zu verdunkeln, 
niemals gegeben. Die Fragen, welche Augu— 
fin Gregoren vorlegte und. die Darauf, er— 
theilten Antworten, betreffen meiftentheils allge: 
‚meine Gegenftände, und find fallt durchaus fo 
beſchaffen, daß ſie in anderen Gegenden der 
chriſtlichen Welt eben ſowohl aufgeworfen und 
für diefelben beantwortet werden konnten. Hier 
kommt es uns auf diejenigen Beſtimmungen 
an, die für England eine beſondere Bedeu— 
tung hatten. Auguftinus hatte fchon in 
Gallien mande» Kichengebräuche gefunden, 
die von den Römifchen abwihen, in Bri- 
tannien fand er beide vermifcht und auch ei— 
niges Eigenthümlihe. Gregor gab ihm die 
Kegel, fich. weder an das Römifche, nod 
an das Fraͤnkiſche genau zu binden, ſon— 
dern folche Gebräuche einzuführen, die ſich am 
beſten fuͤr die Englaͤnder ſchicken, ja ſelbſt 
die heidniſchen Gebräuche nicht ganz abzuſchaf— 
fen, fie zum Theil beizubehalten und. ihnen 
nur eine chriftlihe Einrichtung und Beflimmung 
zu geben, - Demnach follte er die alten heidni⸗ 
ſchen Tempel nicht zerſtoͤren, ſondern nur wei— 


hen, mit Altaͤren und Reliquien verſehen, auch 


die Gewohnheit der Angelſachſen, Ochſen 
zu Ehren ihrer Goͤtter zu ſchlachten, nicht ganz 
aufheben, fondern fie nur bewegen, ‚daß ſie am 
Sahresfefte der Weihung ihrer Kirchen zu Ehren 
der Heiligen, deren Namen fie tragen, oder von 
‚welchen Reliquien dafelbft aufbewahrt feyen, um 
diefelben Laubhütten errichten, die Ochfen ſchlach— 
ten, fih Mahlzeiten von ihnen bereiten und mit . 
Lob und Dank gegen den einigen wahren Gott 
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verzehren ſoulten Kugufin gab fih alle 
Mühe, die Aufträge des Römifhen Bi 
fhoffs zu vollziehen, befonders aber, was gleich 
von Anfang aufgegeben war und fih von 
felbft verfland, die Autorität defjelben in Eng: 
land feft zu gründen und, fo weit ed ans _ 
gieng, die Römifchen Kirchengebräude ein⸗ 
zuführen, Er konnte diß aber bei den neuen 
Angelfahfifhen Chriſten weit Teichter 
durchſezen, als bei den alten Britiſchen. 
Diefe hatten fchon lange mänche abweichende, 
Gebräuche, waren nicht von Rom aus befehrt - 


und wenn fie auch große Verehrung gegen den 


‚dortigen Bifchoff hatten, fo waren fie doch 
bisher fo viel als unabhängig von ihm geblie: 
ben. Auguftin hielt mehrmals Synoden 
oder Doch Conferenzen mit Britifhen Bir 
Schöffen und Aebten, um fie nach feinen Ab- 
ſichten zu leiten, allein fie gaben um defto we: 

niger nach, da er fich, ſehr ftolz und gebiete: 
vifch betrug, ohnerachtet ihn Gregor zu eis 
nem befcheidenen und demütbhigen Betragen er— 
mahnt hatte, Zulezt befhränfte er feine For: 
derungen fehr und verlangte nur, daß fie ihm 
in der Verkündigung des Evangeliums unter 
den Angelſachſen beiftehen, nah Roͤmi— 
her Weife taufen und das Dfterfeft feiern 
folten, allein fie verweigerten auch diß und 
wollten ihn überall nit als ihren Erzbiſchoff 
anerfennen. Das DOfterfeft feierten fie noch fo, 
wie die Ehriften in Kleinafien, fie afmam 
14, Tage des erften Juͤdiſchen Monats, Niz. 

fan, oder nach dem Neumonde im März das 
Paſchalamm, eben fo, wie die Juden und am 


. 


F4 


a ren, 


dritten Tage darauf begiengen fie das Feft 
der Auferftehung Jeſu, es mochte auf einen 


+ Sonntag fallen oder nicht. Die Römer aber 


und andere Chriftengemeinen, um ſich nicht 
nach den Zuden zu richten und das um dleſe 
Zeit gewöhnliche Faften nicht zu unterbrechen, 
'aßen das Lamm erſt am Abend vor dem Auf— 
erftehungsfefte, welches fie jedesmal am Sonn 
tage nach dem 14. des gedachten Monats fei- 
erten. Diefe Römifhe Weife wurde aller: 


"dings in England jezt von vielen angenom- 


men, von andern-aber verworfen, fiegte uͤbri— 
gens in; der Folge doh. Auguftinus redete 
und handelte überhaupt zwar wie ein Primas 


and Eszbiſchoff von England, allein feine 


Bemühungen und Erfolge mußten fich zulezt 
nur auf Kent einfchränfen, ja felbft bier 


Konnte er das Ehriftenthum nicht überall, und 


noch weniger den Römifchen Ritus und Su: 
premat allgemein geltend machen, - Er legte 
übrigens einen feften Grund für die Römi: 
ſche Hierardjie in diefem Lande und flarb da— 


ſelbſt, wie es foheint, bald nad) dem 3. 604 


nachdem er feinen Nachfolger Laurentius 
ernannt hatte 7°) 


20) Bed. I, 23 33. 1L, 3 „Benson; M. 


Epp: L. vi 7. 23. 29. XI, 26. 64 65. 66. 
Guil. Maimesbur, de gest. regg. Angl I, 1. 
in Savil, ‚rer. Anglie. script. post Bedam 
praecip. Francof, 1601, EL Concil. I, 
pP» 14 See 29 
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Um dieſe Zeit fieng auch die Bekehrung 
der Dftfahfen an, welche in Eſſex wohn 
ten, das damals die heutige. Graffchaft die 
fes Namens, Middlefer und einen Theil 
von Hertfordfhire in fich begriff und wo: 
rinn London die Haupffiadt war. Hier res 
gierte Sebert, ein Sohn von Ethelberts 
Schwefter und war Vaſalle feines Oheims, 
welcher auch den Mellitus zum Bifchoffe 
von London, obgleih noch Feine oder wenige 
Chriſten dafelbft waren, und zugleich zum Mif: 
fionar in diefem Reiche beftellte. Diefer brachte 
ed bald dahin, daß der König famt einer gro= 
Ben Menge feiner Unterthanen den chriſtlichen 
"Glauben annahm und fich taufen ließ Auf 
Zureden Ethebberts erbaute. der König von 
Effer die Abtei und Kirche Weftminfter. 


an die Stelle eines dem Apollo gewidmeten - 


Tempels und die St. Paulskirche anftatt 
‚eines Dianentempels. Schon feine Eöhne 
- aber wandten ſich wieder zum Heidenthbum und 
vertrieben die chriftlichen Elerikerz fo blieb es 
ohngefähr 40 Jahre, Siegebert der Kleine 
aber wurde durch eine Gorrefpondenz mit Os⸗ 
wy, König von Northbumberland, von 
der Nichtigkeit des Heidenthums überzeugt, lieg 
fih durch einen Bifhoff aus diefem Neiche 
taufen und dur Priefter daher das Chriften- 
thum wieder einführen, Unter feinen Rahfol 
gern wurde Dffa dadurch weit in der drift: , 

lichen Welt berühmt, daß er, obgleich mit der 

Schönen Gyneöwinthe vermählt, das Geluͤbde 
der OR that, nah Rom wallfahrtete 


F 


ne N. 
und N fein Leben als Mind in einem 
ah beſchloß 7"). | 


Dhngefähr im 3. 613 farb Gthelbert, 
"König von Kent. Sein Sohn und Racfol: 


ke ger Eadbald bekannte ſich wieder zum. Hei: 


denthum und diefem Beifpiele > folgten viele 
feiner Unterthanen, Um diefelbige Zeit war 
das Heidenthum auch wieder in Weffer. em: 


porgekommen. Mehrere Römifche Miffionare 


entflohen daher aus England und begaben 
fih nah Gallien. Der Erzbifhoff Faus, 


rentius blieb als eine Stüze des chriftlichen 
‚Glaubens zurüd und brachte endlid) den Kb: 


nig dahin, fi) zu demfelben zu bekennen, die 


entflohenen. Biſchoͤffe zuräcdzurufen und die 
‚Ausbreitung des Chriſtenthums nad, Kräften 
zu befördern, welches jedoch erſt unter ſeinem 
Sohne Earconbert, der im I. 640 zu ver 
gieren anfieng, wieder einen vollendeten. in 


davon Fi, 72); 


Y 


| Sn ram baren regierte Eh 
win, der maͤchtigſte Ungelfähfifhe König 
feiner Zeit Er verlangte Ethelburga, die 
Schweſter des Koͤnigs Eadbald von Kent, 
zur Gemahlinn, Aber er war noch Heide 3 
und jener jezt ein ſehr eifriger 'Chrift, der’ es 
für Sünde hielt, jene Schwefter mit einem 


71) Bed. 2, 5. 53, 2a. 5, 2% 
72) Bed. 2, 5. 6.3. & 
| | G 
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heidniſchen Fuͤrſten zu verbinden. "Edwin 
verſprach, daß die Prinzeſſin und ihre Leute 
ihren Gottesdienft in feinem Reiche frei. follten 


‚ üben, daß fie Priefter follten mitbringen duͤr— 


fen, ja daß er felbft fih zu ihrer Religion 
befennen wuͤrde, fobald er finde, daß fie: 
beffer fey, als feine bisherige. So erhielt et ' 
Etrhelburgen zur Gemahlinn 3. 625. Pau: 
linus, einer der Römifchen Miffionare 
wurde, noch ohne einen beftimmten Siz, zu 
ihrem Bifchoffe ernannt. Er bemühte fi, 
„die Northbumbrier zum Chriftenthbum zu - 
* peingen; aber mit geringem Erfolg: Der. 
König felbft wurde dieſer Keligion geneigter, 
weil er die glüdliche Niederkunft feiner Frau 
mit einer Tochter ald eine Wirkung der Für 
bitten des Bifchoff5 betrachtete, Er gab fogar 
zu, daß feine Tochter Elfled, nebft 12 ats 
deren Perfonen von feiner Familie und feinem 
Hofe: getauft wurden. Es Fam noch. hinzu, 
daß der König um dieſe Zeit, auf Anſtiften 


eines Königs von Weſſex, von einem Meu— 


chelmörder tödtlich verwundet wurde und ver- 
Sprach, dem Gotte der Chriften zu huldigen, 
wenn er: ihm Sieg wider jenen König ſchenke. 
Sobald er von feinen Wunden geheilt war, 
‚fiel er mit: einem großen Kriegsheere in Wei. | 
fer ein. Er kam zwar fiegreich zurüd, doch 
verfchob er die Erfüllung feines Berfprechend, 
Den Gözendienft gab er zwar auf, aber wenn 
die Königin und der Bifchoff ihn ermahnten, 
ſich zum Chriftenthbum zu bekennen, fo ant: - 
wortete er, daß die Annahme einer neuen Re— 
ligion eine zu wichtige Sache fey, als daß fie 
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nicht erh vorher Tange und reiflich überlegt 


werden muͤſſe Auch die Gefchenfe und: Briefe 
des Römifhen Bifhofe Bonifacius an 
ihn, worinn er ihm die Wahrheit und Schön- 
heit der chriftlichen Religion vorftellte, machten 
lange nicht den erwänfchten Eindruck. Der 
Koͤnig wollte ſich nur durch vernuͤnftige Gruͤnde 


von der Religion feiner Vaͤter abwendig ma— 


chen laſſen. Er unterredete ſich oft mit Pau— 
linus uͤber den Inhalt und die Beweiſe des 
Chriſtenthums und unterſuchte die Gruͤnde fuͤr 
ſeine alte und die neue ihm angebotene Reli— 
gion. Eben ſo unterredete er ſich auch mit 
einem heidniſchen Prieſter über beide Religio— 
nen. Nachdem er endlich Alles wohl uͤberlegt 
und ſich von der Wahrheit des Chriſtenthums 
. überzeugt hatte, fo erklärte er fich bereit, ſich 
feierlich zu demfelben zu bekennen. Die Heid: 
niſchen Priefter felbft Famen dem Wunfche des 
‚Königs entgegen und erklärten oͤffentlich in 
einer von ihm veranftalteten Unterredung mit 
Paulinns, daß ihnen die Vorzüge des Chri— 
ſtenthums einleuchten, befonders fofern es Hoff: 
nungen für ein befferes Leben eröffne Der 
heidnifche Oberpriefter vieth fogar dem Könige 
in diefer Verfammlung, die heidnifchen Tempel 
und Altäre zerſtoͤren zu laſſen. Darauf ent: 
ſagte der König Öffentlich der Abgötterei und 
erklärte fid für einen Chriſten. Die heidnifchen 
Driefter legten ſelbſt Hand an, ihre Tempel 
und Gözenbilder zu zerftören, Noch an dem: 
felbigen Tage 3. 627 wurde der König zu 
- York mit feinen zwei Söhnen aus der erften 
S "EZ 
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Ehe und mit feine Nichte Hilda — 
der ganze Adel, der Hof und ein großer Theil 
des Volks ahmte fein Beifpiel. nad; ohne 


weiteren Unterricht wurden die. Bewohner des 


Landes zu Baufenden getauft, Der König er— 
baute eine Kathedralkiche zu York und ſchickte 
eine Gefandtſchaft an den Biſchoff Honorius 
zu Rom, um dad Pallium und den Zitel 
eines Metropoliten für den Paulinus zu. er⸗ 
bitten, ohnerachtet noch keine Bisthuͤmer er⸗ 
richtet waren. Er war ungemein eifrig in der 
Ausbreitung des Chiſtenthums ſelbſt auſſer ſei⸗ 
nem Königreihe: Nachdem er aber J. 633 
im Kriege gefallen war, fo ergab ſich faft-das 
ganze Volk wieder der Abgötterei, während. 

der Feind im Lande wuͤtete. Paulinus,die 
Königin und. andere zogen fich wieder. nad 
Kent zurück. Doch ſchon J. 634 beſtieg O s⸗ 
wald, ein eifriger GShrift,, “den Thron und 
verichaffte feiner Religion wiederum die Ober⸗ 
herrſchaft im Reiche. Vor der Schlacht, in 


welcher ev den Feind, einen Britiſchen Ki: 


nig, überwand, ließ er ein Kreuz aufrichten, 
vor welchem er ſich mit ſeinem ganzen Kriegs⸗ 
heere niederwarf und Gott um den Sieg an: 
flehte, der ihm aud zu Theil wurde. Dieſe 
Stelle und das dafelbfi aufgepflanzte ; Kreuz 


wurden auf lange Zeit hin heilig und wegen 


ihrer wunderthätigen Kraft ‚berühmt. Der 
König, ftatt-den Paulinus, der inzwifchen 
Biſchoff von Rochefter geworden war, zu— 
rüdzurufen, wandte fih an dem König von. 
Skhottland, an deffen Hof er ‚gelebt hatte 
und zum Chriftenthum bekehrt worden RM. 
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ihm einen Bifchoff zu ſchicken, um ſein Volk 
im chriſtlichen Glauben zu unterrichten. Der 
Schottiſche König ſchickte ihm einen Moͤnch, 
der aber mit dem Volke gar nicht, zurecht kom⸗ 
men konnte und erklaͤrte, daß es dem Heiden— 
thum zu ſehr ergeben wäre, um zum Chri— 
ſtenthum gebracht werden zu koͤnnen. Da trat 

einer ſeiner Begleiter, gleichfalls ein Moͤnch, 
Namens Aidan, auf und äufferte, daß fein 
Mitbruder diß "Wolf zu rauh behandelt hätte 
and daß die. chriftlihe Religion nur durch 
fanfte Mittel eingeführt werden könne. Alle 
Mönche waren fogleich eins, daß Aidan felbft, 
‚am gefchickteften wäre, def Volk zum: Chri— 
ſtenthum zuruͤckzufuͤhren. Er wurde alſo von 
Schottiſchen Biſchoͤffen zum: Biſchoffe ge— 
weiht und vollbrachte ſein Werk mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge durch Lehren und Predi— 
gen, durch cin weiſes und mufterhaftes Be— 
tragen, Noch mehrere Schottiſche Cleriker 
unterftüzten ihn "dabei. :° Sie durchreisten das 
Land, errichteten Kirchen, Schulen und Klöfter 
und der König Oswald ftattete, ſie mit  Gü: 
tern nnd Einkünften aus, Sein Nachfolger 
Os wy war von eben diefem Aidan unter⸗ 
richtet und gebildet und wurde einer der bez, 
ſten Regenten ſeines Zeitalters. Er befeſtigte 
den Sieg des Chriſtenthums in ſeinem Reiche 
‚und ‚erwarb ſich durch ſeine hohen und man— 
nichfaltigen Tugenden ſo viel Verehrung und 
Liebe, daß ihn die Northbumbrier nad ſei— 
. nem Tode als einen Heiligen verehrten 7°). 


#3) Bed, 2, 9. 10, 12 — 14.-16 18. 20. 8, 
| 1 — 6,9 -— 22 "Guil, Malmesb, )..c. I, 3: 
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Um die Beit, als dieſer König farb, 
wurde das Chriſtenthum auch in Weffen, 
dem maͤchtigſten Reiche in der Angelfaͤch⸗ 
fifhen Heptarchie, ausgebreitet. Es kam 
daſelbſt Birinus, mit dem biſchoͤfflichen Cha⸗ 
racter bekleidet, auf den Rath, und die Unter 
ſtuͤzung des Roͤmiſchen Biſchoffs Honmo⸗ | 
rius an. Er fand in Beffer lauter Heiz 
den und fieng ſogleich an, ihnen und ihrem 
Könige das Evangelium: zu verkuͤndigen. ‚Ge: 
rade damals Fam der »König Oswald von 
Northbumberland, um die Tochter des ver 
gierenden Rönigs Kinegil zu: heirathen und 
bezeugfe dieſem die Wahrheit: des Chriſten · 
thums fo nachdruͤcklich, daß er ſich I 635 
taufen ließ, wobei ſein Schwiegerſohn ſelbſt 
Taufpathe war. Die Nation folgte bald UBER R 
urn ihres Regenten nach 7*), | 


Was Dftangeln betrifft, fo ließ, ic 
der König dieſes Reichs, Garguald, vom 
Könige Edwin von Northum berland bes 
wegen, das. Chriftentbum famt einem Zheile - 
feiner Unterthanen anzunehmen, Nachdem. er 
aber. 636 ermordet war, kehrten die Oftanz 
geln faft insgefamt wieder zum Heidenthum. 
zurüd. Sein Bruder und Nachfolger Sigi- 
bert war früher, nah Frankreich ‚verbannt 


- worden. Hier ergab er fich den Studien, ließ 


fi) Unterricht in den Wiffenfchaften ertheilen, 


gieng mit — Männern um, lernte das 


04) Bed, 3, 7 — Huntindon, Ash ps 512. 
‘89, ap. Savil. 1, c. 
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Chriſtenthum genauer kennen, und uͤberzeugte 
ſich von der Wahrheit deſſelben. Sobald er 
aljo zur Regierung gelommen war, fieng er 
an, die rohen: Sitten feiner. Unterthanen durch 
die Cultur und die Kenntniffe, die er felbft in 
Frankreich erworben hatte, zu bilden, und 
- vorallem den chriftlichen Glauben und Gottes» 
dienſt wieder einzuführen. Er gebrauchte zu 
8 diefem Zwecke einen Fraͤnkiſchen Biſchoff, 
der ihn ſelbſt fruͤher unterrichtet hatte, Felix, 
und ernannte ihn zum Biſchoff in ſeinem Reiche. 
Dieſer Mann wurde vom Könige kraͤftig unter: 
ſtuͤzt und war fehr glüdlich. in ‚feinen Bemuͤ⸗ 
hungen. Der König errichtete mit deſſen Hülfe 
viele Säulen, nach. dem Mufter derjenigen, 
bie er in Frankreich: geiehen hatte, weil er 
fortgeſezte Belehrung und Erziehung im chriſt⸗ | 
lichen Glauben für das befte Mittel hielt, ein 
jo. .unbeftändiges Volk bei dem Chriſtenthum 
zu erhalten. Ein Mönd aus Irland, Fur— 
ſeus, fam aus freien Stüden nah Oftean: 
geln und verband fi mit dem Bifhoffe zur 
Ausbreitung der chriſtlichen Lehre, Er erbaute 
auch ‚ein Klofter, in welches er ſich ſelbſt be— 
gab, und gruͤndete, in Verbindung mit Felix, 
chriſtliche Religion und Kirche vollkommen feſt 
in dieſem Reihe 78). 


In Mercia, dem groͤßten der  Engli« 
 fchen Reiche, vegievte Penda, ein graufamer, 
Eriegerifcher: und übermüthiger König. Er ließ 
ſich zulezt bewegen, die Uebung des chriftlichen 


75) Bed. 2, 19. 20, 2% 235. 
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Gottesdienftes in. feinem Reiche wenigftens zu 
dulden, Er hatte einen Sohn von fanfteren 
und edleren Gefinnungen, Peada, den er über 
einen Theil feiner Länder gefezt hatte, und der 
die Tochter Oswys, Königs von Northbum:‘ 
berland, heirathen wollte. Allein diefer war 
ein ſehr eifriger Chriſt, hatte auch feine Toch⸗ 
ter in dieſer Religion erziehen laffen, und 
wollte fie einem - heidnifiyen Prinzen nicht ge= 
ben.” Peada begab fih an Oswys Hof, 
und wurde daſelbſt fo ſehr für das ChHriften- 
thum, befonders für die Lehre deſſelben von 
der Auferftehung und Unſterblichkeit eingenom: 
men, daß er erklärte, auch alsdann Chrift wer: 
den zu wollen, wenn ihm die Prinzeffinn micht 
zu Theil würde, "Er ließ fich alfo famt feinen 
Begleitern von einem Bifchoffe, Finan, tat: 
fen. Die Prinzeffinn Athfleda wurde dar- 
auf feine Gemahlin, er nahm vier Priefter aus 
Northumberland mit fih, um fein Bolt 
im chriftlichen Glauben zu unterrichten. « Sein 
Dater Penda verbot es nicht, die Priefter 
arbeiteten mit fo glüdlihem Erfolge, daß in ' 
kurzer Zeit nit nur der Theil des Landes, 
über. weldyen der. Prinz gefezt war, fondern 
das ganze Königreih. Mercia zum chriftlis 
hen Glauben gebracht war. Nachdem der 
Vater in einer Schlacht geblieben war, folgte 
der Sohn-auf dem Throne J. 655 nad, Fam 
aber bald nachher auch ums Leben. Jezt bes 
mächtigte fih Oswy auf drei Jahre diefes 
Königreih&, worauf. aber ein jüngerer Sohn 
Pendas, Wulpher, den Thron  beftieg. 
Diefer war, eben fo wild, grauſam und heid⸗ 


a.) 


% 


niſch, wie fein ‚Mater. Er ließ zwei feiner 
Kinder tödten,, welche feine "Gemahlin, eine 
eifeige Ehriftin, in ihrem Glauben’ hatte er: 
stehen laffen‘, weil fie demfelben nicht auf 
feinen Befehl entfagen wollten. Da aber 
nachher fein Geiviffen wegen. dieſes Verbre⸗ 
chens erwachte, ſo wurde er mit Abſcheu ge⸗ 
‚gen das Heidenthum erfuͤllt und er und ſeine 
Gemahlin wurden fo eifrig‘. in. der Beförder 
tung des Chriſtenthums, daß fie vollendeten, 
was noch bei der Bekehrung der Mercianer 
zu thun war und das Reich mie BE und 
Bu anfüllten RE 


Zulezt wurde Suffer fümt Surry 
No, uhngefähr um das 3. 668. Einige 
Irländifhe Chriſten waren ſchon früher 
nach dieſem Eleinen Koͤmgreiche gekommen, 
um, wie es damals oft gefhah, aus’ ihren 
alten Verbindungen zu treten und in der Ein: 
famfeit und Verborgenheit zu leben, fie erbau: 
ten fich ein Fleines Klofter,‘ von Io aus "fie 
in Verbindung und Freundſchaft mit'den Ein: 
wohnern rings umher traten. Der Koͤnig 
Ethelwalch mar zwar als Heide erzogen, 
hatte aber eine chriſtliche ‚Gemahlin Ebba, 
welche vorziiglich beitrug, daß er ſich zum | 


chriſtlichen Glauben befannte. Um diefe Zeit 


kam Wilfried, Biſchoff von York, welcher 
daſelbſt verfolge wurde, ein fehr bevedter, ehr: 
füchtiger und verfchlagener Mann, nach Suf 
ſ er und ſochte * eine a Der König 


27) Bed, * 21. 24. 
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nahm ihn mit offenen Armen auf und bat FR 
ſein Bolt -im Chriſtenthum zu unterrichten. 
Wilfried gründete, dafelbit eine chriſtliche 
Kirche, wobei ihm. der König auch durch, Ers 
munferungen und. Drohungen beiftand, fliftete 
ein -Bisthum und. erbaute eine Kathedralkicche. 
Bald nachher verließ er. das ‚Land wieder und 
wurde Stuatöminifter des Koͤnigs BER 
von Weſſex 77). : | | 


| Man ſieht, Daß es vornehmlid) hriftliche 
Prinzeffinnen ‚und. Ehen derfelben. mit heidni— 
fhen Königen waren, weiche, viel zur. Ausbreis 
tung des Shriftenthumg in den Angelfäds 
ſiſchen Reichen ‚beitrugen, und. daß die Mif- 
fionare theils Römer oder, Sallier, theils 
JIrlaͤnder oder Schotten geweſen find. 
Aufferdem waren. nody alte Britiſche | 
fien da, welche manches Eigene in. ihrem. Ri 
tus hatten, Man kann daher von felbft ver— 





muthen, daß, mancherlei Abweichungen und x 


Berfchiedenheiten im. Glauben und in den 
chengebräuchen. seintraten. - Daraus — | 
Tvennungen und. Streitigkeiten, namentlich über 
die. DOfterfeier, wie ſchon „vorher gezeigt, ift, ; 
und über ‚die Tonſur der, Gleriker; die Bri— 
tiſchen Priefter pflegten fi) das Haar am 
Borderhaupte von einem Ohre zum andern in 
einem Halbzirkel fcheeren zu laffen, man nannte 
diß die Zonfur des Apoftels Paulus, bei 
den: ———— aber war. es —— 


m Bed. 4, 13. f. Eddi‘ vit. wir. in Mobil. 
lon Act, Ord, Bened, P. 1, p. 670. 
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mitten auf dem. Scheitel ‚eine, zivkelförmige 
Platte zu fiheeren, dieſe Tonſur folle Pe⸗ 
trus gehabt haben, und ſie ſollte nad) eini— 
gen die Dornenkrone Chriſti, nach anderen 
das koͤnigliche Prieſterthum darſtellen. So 


| geringfügig die, Frage fcheint, fo wichtig wurde 
- fie genommen. . Nach und nach aber. Fam mehr 


Uebereinfiimmung und Bufammenhang- in. Die 
Angelfähfifchen Kirchen und zwar vor 
nehmlih durch die Miffionare von Rom, 
durch die Erhöhung des Anjehens des dortigen 
Biſchoffs in England, durch das Beduͤrfniß 
der: Einheit, das man fowohl in der Kirche, 
als im Staate fühlte, durch die Verwandlung 
der Heptarchie in eine Monarchie, duch Das 

eigene Intereſſe des Engliſchen hohen Cle— 
rus, unter einer auswaͤrtigen hoͤchſten geiſtlichen 
Macht und ihrem. Schuze. zu ſtehen. Insbe— 
ſondere arbeiteten die Erzbiihöffe von GCan- 
terbury unabläffig daran, die Macht des 
Roͤmiſchen Biſchoffs in England und da- 

mit zugleich ihre eigene zu erhöhen; beide be⸗ 
durften einander zu gleichen Zwecken. So 
Auguſtinus, Laurentius, Mellitus — 
Als dieſer Siz vacant geworden war, unterres 
dete fich der. König Egbert von Kentmit 
‚feinem Verwandten, dem: Könige Os wy von 
NRorthumberland, dem mächtigften An— 
gelfähfifhen Monarchen, über die Be: 
fezung Ddiefer ‚Stelle. Nach einer. Berathfchla: 
- gung uber den Zufland der. Religion und Kir- 
de in den fieben. Königreichen, wurden. fie 
eins, ‚einen neuen Erzbifhoff in. England 
wählen zu laſſen und ihn alödann nah Kom 
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zu ſchicken um von dem dortigen Biſchoffe ge⸗ 
weiht zu werden. Nachher ſollte er in Eng 
land die Bifchöffe weihen und die Verfaffung 
der Kirchen dafelbft nad dem Mufter der Rz 
mifchen einrichten. ' Die beiden Könige hatten 
dabei die Abficht, "die Zwietracht in den Enge 
lifhen Kirchen und die daraus entftehenden 
großen politiichen Nachtheile aufzuheben Der 
neue Erzbiſchoff wurde erwählt und mit Brie⸗ 
fen von beiden Königen nah Nom gefandt. 
Sndem aber dafelbft die Zubereitungen zu ſei⸗ 
ner Conſecration gemacht wurde, ſtarb er am. 
einer ausgebrochenen Seuche. Der damalige 
Biſchoff von Rom, Bitalianus, ergriff 
dieſe Gelegenheit, ſeine Macht in England 
zu zeigen und weiter auszudehnen. Anſtatt 
erft Bericht "dahin zur etftatten und bie Wahl 
eines neuen Erzbiſchoffs zu verlangen oder ei⸗ 
nen vorzuſchlagen, fezfe er jan einen, Nas 
mens Theodorus, em.  Diefer ‘war ein 
Moͤnch aus Tarfus in Cilicien, in der 
weltlichen und heiligen Gelehrſamkeit, in der 
Griechifchen und Roͤmiſchen Sprache 
wohl bewandert, und dem Pabſte ſehr erge⸗ 
ben. Er erhielt von dieſem den Auftrag, die 
Roͤ miſch en Gebraͤuche in den Kirchen Eng 
land6 und die päpitliche Gerichtsbarkeit da 
felbft einzuführen, Die Könige von Kent 
und Nortyumberland nahmen ihn guf 
auf und aud) der von Mercia trat hinzu, 
um feine Plane zu unterflügen. Theodor 
war ein fehr erfahrner und gewandter Mann, 
Er reiste faft in ganz England umher, 
beſuchte die Kirchen, hielt Synoden, ließ auf 
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denſelben die Einfuͤhrung oe Römifhen 


Kirchengebräuche, namentlich in, Anfehung ber 


Sſterfeier und der prieſterlichen Tonſur, be: 
ſchließen. Die u, Kirche erkannte 


ihn als ihr Oberhaupt ‚an. Er weihte Bi⸗ 
ſchoͤffe, errichtete Schulen, um die Jugend im 


Griechiſchen und. Lateiniſchen, ‚in. der 


* 


Mathematik und in anderen Theilen dev Ge— 
lehrſamkeit unterrichten zu laſſen. Er ſuchte 
die Vereinigung der Kirchen im gemeinfchaft: 
lihen Glauben und „Ritus auf. einer. Synode 
zu .Heradford, auf ‚welcher alle damalige 
Englifhe Biſchoͤffe gegenwaͤtig waren, zu 
vollenden. Er führte „die Ohrenbeichte und 
andere neue Gebraͤuche ein. Er gründete 
erſt das Primat von Canterbury recht feſt, 
und entſchied deſſen Vorzug vor York auf im⸗ 


‚mer. Er ſezte in Verbindung mit, Synoden und 


Koͤnigen Bifhöffe ad. Im 3. 680 hielt er eine 


Synode zu Hatfield, mit, Genehmigung det 


Könige von Worthumberlan, Mercia, 


v Kent und Dftangeln. Die monotheletifche 


Streitigkeit machte damals fo großes Geraͤuſch 
in der chriftlichen Welt, daß Theodor von ihr. 
Notiz nehmen zu müffen glaubte, ev ließ die 


Lehre von dem Einen Willen Jeſu durch die Sy- 


node verdammen. ı Zugleich ließ er durch diefelbe 


eine Norm für die Lehre ‚und Berfaffung der 


Englifhen Kirche feſtſezen. Er führte auf 


derſelben den Vorſiz und trug einen kurzen Inbe— 
griff des chriftlihen Glaubens nach der h. Schrift 


und Zradition. vor. Die verfammelten Bifchöffe 
erklärten ihre Ucbeveinflimmung damit, und leg: 
ten bejondere Glaubensbekenntniſſe, in ke ip 
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derjenigen Lehren ab, die von den 58 aretitern 
widerfprochen worden waren. Sie befannten 
ſich zu den Befchlüffen der fünf erften öfumeni- 
ſchen Synoden 7°). So geſchah es dann, daß 
die Englifche Kirche ſich feierlich mit der all- 
gemeinen Eatholifchen Kirche in Verbindung fezte, 
und in die Einheit derfelben trat. Könige, Bir 
ſchoͤffe und Päbfte boten ſich dabei die Hände, 
der Widerftand der. antivömifchen Parthei wurde 
überwunden und zulezt fühlten ſich alle dadurch 
gehoben und beruhiget, mitdem großen Kirchen: 
koͤrper als Glieder zufammenzuhängen, dem ver- 
ehrten Haupte defjelben zu huldigen, und ſich 
jelbft mehr zur Eintracht und Harmonie gebracht 
zu fehen. Und je einträchfiger die Engländer. 
im Glauben und in der. firchlichen Sitte wurden, 
und je mehr fie fich als Theilnehmer und Genoffen 
einer weit über die Welt ausgedehnten goͤttlichen 
Anftalt betrachteten, defto mehr gewann ihre Re: 
ligion an Feuer und Snnigkeit: Auch die La: 
teinifhe Sprade bei dem Gottesbienfte und 
die Di onyfia nifche Jahresrechnung kamen 
unter ihnen jezt in Gebraud. 79). Die Derehrung 
gegen den Papft war fo groß, daß man in theo: 
logifchen und kirchlichen Streitigkeiten an ihn 
appellirte, und feine Entfheidung erbat, wies 
wohl man diß noch nicht allgemein als ein Redt 
defjelben anerkannte und feine Kr : 


78) Bed. 3, 1. 4, 1. 2. Ir. — 21. 24. Theo. | 
dor. Gantuar. Capitula selecta in —— 


Spicileg. T, I, pı 486. qq, 


79) Bed. 4, 2. Thomassin. vet. et nov. eccl. 
disc. I, 77. | 


noch Widerſtand fanden. Der ſchon gedachte 
Wilfried wurde feiner bifchöfflihen Würde 


vom Könige und mehreren Biſchoͤffen entfezt, er 
wandte fih 3. 692. an den Papſt Agatho und 
reiste zu ihm, diefer ließ ihn felbft an einer Sy: 
node, die er Damals zu Rom hielt, Theil neh: 


men, durch welche er wieder in fein Amt einge- 


— ſezt vurde Wilfried fand zwar nad) feiner 


Zuruͤckkunft noch Widerfpruch bei dem Könige, 
kam aber doch bald wieder zum Befize feines Bis 
thums, undP nachdem er noch einmal vertrieben _ 
war, abermals zu Ehren le Schon ſah man 
auch Legaten von Rom in England ankom— 


. men, um den Zuftand der. dorfigen Kirchen zu 


f unterfuchen, fie im wahren Glauben zu beftäti- 


gen, und die päpftliche Macht weiter dafelbft 
auszudehnen. Gie hielten Spnoden und legten 


daſelbſt Vorfchläge im Namen des Römifchen 


| Biſchoffs vor, welche dann gewoͤhnlich von Koͤ⸗ 


nigen und Bifchöffen unterfchrieben wurden. Selbft 
Engliſche Könige wallfahrteten nah Rom, 
um dem dortigen Oberprieſter ihre Ehrerbietung 
zu bezeugen und damit ein gutes, frommes Werk 


zu vollbringen. Der König In a von W eſſer 


ſtiftete waͤhrend ſeines Aufenthalts zu Rom eine 
Schule daſelbſt, in welcher Unterthanen von ihm 


in den heiligen Wiſſenſchaften unterrichtet wer— 


den follten. Er bezeugte damit dem Roͤmi— 
ſ hen Stuhle feine Verehrung, wie wenn nur 


in der Nähe defjelben die rechten Unterweifungen 
‚in göftlihen Dingen ertheilf und Achte Glerifer 


gebildet werden Eönnten, Er verordnete, daß 


80) Bed. 5, 30. 
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zur Unterhaltung "diefer Schule jaͤhrli 4 — 
dem Haufe in ſeinem Reiche ein kleiner Geldbeiz 


‚trag bezahlt werden follfe, Eben diß führte ge 


gen das 3.780. der König Offa in Mercieon 
und Oftangeln-.ein. Man nannte diefe Ab— 
gabe den Petergrofhen oder Petersz 
pfennig. Anfangs wat. es eine freiwillige, 
von den Königen. veranſtaltete Gabe, zum ln: 


terhalte einer Schule, nachher forderten es die 
Paͤpſte als eine Steuer, ; welche man ihnen, zu - 
geben fchuldig fey, und da wurde es Rome: 
ſcot, oder Römifher Tribut genannt, ST), 


Als zulezt der König Egbert von Weffer alle 
fieben Königreiche, theils durch Erbfchaft, theils 
durch Eroberung, im J. 828. in Eine Mo: 


natchie vereinigte, ſo trug auch diß bei, die 
Abhängigkeit der Engliſchen Kirche von Rom 


zu vermehren, und ſchon fein Sohn Ethelwolf 
ließ eben jenen Tribut von ganz England be- 
zahlen, | * 


Als Egbert die Engliſche Monarchie 
ſtiftete, hatten die Dänen ſchon häufig gelan- 


det und Vermüftungen angerichtet, Ihre Ein- 
fälle wiederholten und. verfiärkten ſich immer 
mehr im 9. und 10. Jahrhundert. Bald be- 
fhäftigten fie König und Volk und‘ fanden den 
Eräftigften bewaffneten Widerftand bei ihnen, 
bald: wurden ihre Könige Vajallen der Eng- 


liſchen, bald, machten fie die Euglifhen Mo- _ 
narchen zu ihren Vaſallen, bald fezten fie das 


| 8 Ranulph ‚Cestr. Hist. 3,2% Bergl, jedoch 


Spreugel a. O. S. 1823 
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felbſt Kg: hie Nation äif ben TERN bis 


endlich noch vor’ Ende diefer Periode ihre Hertz 
ſchaft in diefem Reiche aufhörte und. wiederum 


©: chſiſche Könige auf, den Thron Famen. 


Sn den Kriegen mit ihnen griff alles, ſelbſt 


der Elerus zu den Waffen. Sie zerftöpfen eine . 
5 große Menge von Klöftern, Kloſterſchulen und 


“alten Urkunden, und ‚verjagten“ die meiſten 
Mönche oder tödteten fi, Nah Egberts 
ode 836. folgte ihm fein Sohn Ethel- 
wolf nad, welcher‘ der Kirche ſo ſehr erge⸗ 
ben war, daB er im J. 854 in einer Ver— 


fammlung von Bifchöffen, Grafen und ande. 


“ von angefehenen Männern zu Winchefter eine 


Charte befchließen und ausftellen ließ, worinn 
zum’ Heile feiner Seele und zum Beſten feines 
Volks zur Ehre Chriſti, der Maria und aller 


R ‚Heiligen der Zehnten vom Ertrage des Grunde 


und Bodens vom ganzen Königreiche der Kir- 
che und ihren Dienern famt allen“ Immunitä= 


ten zuerkannt wurde 82, Der König Als 
fred, welcher 872 die Regierung antrat, wurde 


durch Tapferkeit, Staatsklugheit und Gelehr: - 
ſamkeit vor- allen Regenten feines Zeitalter be— 


ruͤhmt. Er war in ‘feiner frühen Jugend in 


Rom, wo ihn Leo IV, als Königlichen  Prin- 


2 Mu oder, auf. eine falſche Nachricht von ſeines 


82) Die Charte iſt mit "Serfähledehen Abweichuna 
a gen geliefert im Monastic. Angl. T. I. p.. 100, 
Math. West. Flor. hist a. 854. Malmesb. 
‘de ıgest, reg. Anel 2, ©. und es ift auch 
über ihren Sinn geflritten puren. Selden Hist, 
of tithes ci 9 
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Vaters Tode, zum — kedate und falbte.- 
Wider die Dänen. Eonnte er fih Anfangs 
kaum behaupten, endlich aber ſchlug er ſie im 
J. 878. Ihr König flehte um Frieden und 
erbot ſich Chriſt zu werden; wurde auch ſamt 
den meiſten ſeiner Leute getauft. Alfred, 

daruͤber erfreut, wurde ſelbſt ſein Taufpathe 
und gab ihm und ſeinen Erben die Koͤnigreiche 
Dftangeln und Northumberland zu Le— 
hen, welche ihnen jedoch wegen: ihres Deſpo— 
tismus bald wieder entriffen wurden. Das 
Schickſal der Cleriker, die, unter den Dänen 
fo viel gelitten hatten, ſuchte er auf alle Weife 
zu verbeſſern. Er ‚ftellte ihre zerftörte Woh⸗ 
nungen wieder her, vermehrte ihre Einkuͤnfte, 
hob auch die Kloͤſter wieder aus ihren Ruinen 

hervor und beſezte fie wieder mit Bewohnern, | 
und da die alten meift getoͤdtet, zerftreut oder 

verwildert waren, fo tief er, fremde Mönche und. 
Cleriker herbei, um ſein Volk im Chriftenthum, 
in heiligen. und weltlichen Wiffenfchaften zu 
unterrichten «und den geſunkenen Gottes dienſt 
wieder zu heben. Im J. 900 ſtarb dieſer an 
Geiſt, Character, Kenntniſſen, Thaten und 
—— wahrhaft große Regent 1 BB 
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83 —— Menevensis (ein a und 
vertrauter Freund ded Königs) de rebus gestis 
Alfredi 'zuerft in Camden Scriptor hist. Angl. 
1602, herausgeg. Alfredi M. Angl: reg, Vita a 
Spelmanno anglice conseripta, deinde latine 

‚reddita et annotatt. illustrata aut. ‘Obad, 
FPalker Oxon. 1678 fok Das Driginal: 

‘The life of Alfred the great by Sir 2. Spel- 

man with considerable ————— and several 


m. . ‚83 


Krieg mit den Dänen erneuerte fich aber 
bald wieder und unter Ethelred IL. der im 
3: 978. zur Regierung gefommen war, ver: 
‚würteten fie England mit umwiderftehlicher 
Macht und wurden über den gröften Theil des 
Reichs Meifter. Um ſich einen mächtigen 
Schuz zu verfihaffen, ‚heirathete er Emma, 
die Tochter deö Herzogs Richard von der 
Normandie, allein diß half ihm nichts und 
dieſe VBerwandfchaft gab in der Folge nur 
Veranlaſſung, daß feine Nachfommen, um den 
Thron famen und ein Normännifcher Her: 
zog auf denfelben gelangte, Der ‚König. 
Swane von Dänemark landete im. J. 
1013: mit einem neuen Kriegsheere und machte 
unter ſchrecklichen Verwuͤſtungen, Erpreffungen 
and Grauſamkeiten ſolche Fortſchritte, daß 
Ethelred und ſeine Familie das Reich ver— 
ließen, ſich nah der Normandie begaben 
und England dem Sieger uͤberließen. Nach 
dem bald ‚erfolgten Tode des Königs Swane 
wutde Ethelred von den Großen. des Reichs 
zuruͤckgerufen, ſtarb aber kurze Zeit nachher, 
und ſein Sohn und Nachfolger Edmund Ei 
fenfeite wurde. bald ‚ermordet. Beide hat= 

ten noch ‚mit dem Sohne des Königs Swane, 
Canut, Krieg;geführt, Diefer war ſchon bei 
dem Tode Edmunds in dem  Befize. eines 
‚großen Theils von England; jezt erklärten 
a0 ‚die Bio und der. Adel für Fag ⸗ 


——— remarks by Th. Hibine) — 
1799. — 
82 
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WMonarchen * ſezten die Söhne Ethetveds 

und Edmunds bei Seite. Canut heira— 
thete die Wittwe Ethelreds und. fuchte da—⸗ 
durch zugleich den Herzog von der Nor man— 
die, ihren Vater zu befanftigen, Der neue 
König that viel für. die Kirche, Er erbaute 
neue Kirchen und Klöfter, befreite ihre Landes 
reien von Abgaben und anderen weltlichen Las 
fien. Wo eine Schlacht geliefert worden war, 
errichtete, ev: Eapellen und beftellte Priefter, um 
für die Seelen der Erfihlagenen zu beten. Er 
befchenfte die Kirchen reichlid und beobachtete 
die gotteödienftlichen Gebräuche fehr forgzältig. 
Er unternahm eine Walfartöreife nah Rom 


und machte den dortigen Kirchen große Ge= 


ſchenke. Von da feegelte er nad) feinem ats 
dern Koͤnigreiche Dänemark, Vom Schiffe 

‚aus. fchrieb er einen an die beiden Erzbiſchoͤffe, 

‚den Adel und die Communen Yon England 
gerichteten Brief, worinn er feinem Wolke von 
feiner Aufnahme zu Rom Nachricht gab und 
meldete, daß er fich bei dem Papfte "uber "die 
‚unmäßigen Summen, welche von den Engli- 
ſchen Erzbiſchoͤffen für das Pallium gefordett 
worden wären, beſchwert und dag der Pabſt 
ihm deshalb eine befriedigende Antworf- ertheilt 
haͤtte. In demſelbigen Briefe drang er auf 
eine puͤnctliche Entrichtung der Zehnten und 
anderer Gebuͤhren an die Kirche. Nachdem er 
nah Eng land zuruͤckgekommen war, beſtand 
er nicht nur auf der ſtrengen ‚Erfüllung der 
alten. Kirchengeſeze, fondern machte auch mit 
Zuziehung des Adeld und der Bifchöffe »einige. 
neue, die jedoch nichts ige ——— 


"tes haben. Er forgte auch für die richtige: 
Bezahlung: des Peterspfennigs °*), Nachdem 
er 1036 geflorben war, war man in Eng: 

Land wegen der Thronfolge getheilt, Die 
Daͤniſche Parthei verlangte Harold Has 
jenfuß, den Sohn Canuts und Elgivas 
von Northampton, die Engliſche aber 
entweder Eduard, Ethelreds Sohn oder, 

wo diß nicht. gienge, Hardicanut, Canuts 

Sohn von der. Koͤnigin Em ma. Edwards 

Parthei war zu ſchwach und zulezt theilten fich 
“bie beiden Dänifchen Brüder fo, daß Harold 

die Grafſchaften im Norden und Hardica 

‚nut die im Süden von der Themſe befam, 

"Als aber diefer ſich nah Daͤnemark begab 

"und. "zu lange ausblieb, fo bemäkhtigte ſich 

Harold ohne Widerftand des ganzen König: 


reichs 1037. Nach feinem 1040 erfolgten 


Tode wurde jedoh Hardicanut auf den ' 
Thron berufen, ſtarb aber ſchon 1042. Die 
Engländer waren jezt ber Dänen, bie fie 


wie ein. unterjochtes Volk behandelten, müde, — 


und verjagten ſie auf immer. Der Adel fchidte 
nah der Normandie, um Eduarden, dem 
Sohne Ethelreds, die Krone anzubieten, 
Dieſer brachte viele. Normaͤnner mit fih, 
begünftigte fie und beförderte fie zu den höch- 
- ften Ehrenftellen in der Kirche und im Staate, 
befonders machte er einen Minh, Robert 
zum Bifhoffe von London, nachher zum Erz 
biſchoffe von Ganterbuty und zu ‚feinem ers , 


ſten Minifter, Da er wieder auf den Thron " AR 


N 84) Malmesb, 2, I: Filkins I, p 299. SQ» 
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ſeiner Väter geſezt war und ſich bisher gluͤck 
lich auf demſelben behauptet hatte, ſo erinnerte 
er ſich eines früheren Geluͤbdes, eine Wallfart 
nah Rom zu machen. Als er aber diefe feine 
Abfiht einer Werfammlung des Clerus und. 
Adels vortrug, wurde ihm die Reife misrathen, 
weil eine neue Landung det Dänen zu befor- 
gen feyn würde, Auch das Volk jammerte 
und klagte, ald es von dem Plane des Kö: 
nigs hörte. Es ſchickte alfo eine Gefandtfchaft 
nah Rom, um von Leo IX. Difpenfation 
von der Erfüllung diefes Gelübdes zu erfle— 
ben. Der Pabft ertheilte fie auch, legte uͤbri⸗ 
gens dem Könige eine Pönitenz auf, worunter 
auch, das begriffen war, daß er alles Geld, 
welches zu feiner Reife nah Rom erforderlid) 
geweſen feyn würde, unter den Armen aus⸗ 
theilen und daß er zur Ehre des Apoſtels 
Petrus entweder ein neues Kloſter ſtiften 
oder Mohlthäter eines alten werden follte, 
Der König war bereit, diefe Bedingungen mit 
Freuden zu erfüllen und erließ noch aufferdem 
Das Danegeld, eine den Dänen bezahlte 
Steuer, welche übrigens die Kirche niemals 
entrichtet zu haben ſcheint. Weftminfter 
war der Drt, den er befchenken und aus— 


 Shmüchen wollte. Er ließ die Refte von dem 


alten Klofter niederwerfen und baute es ganz 
neu, die dazu gehörige Kirche, die er auffuͤh— 
ren Tieß, war befonders prächtig und übertraff 
die Gebäude dieſer Art in: jenem Zeitalter 
8, 1060, Die Urkunde von Rechten und Schen=. 
Zungen, die er für die Weftminfterabtei 

ausſtellte, ließ er us den Pabſt — 


—— J 


ph weihte die: Anftalten in Gegenwart ber 
Bifhöffe und Aebte, des Adels und der vor: 


nehmſten Staatöbedienten unter, großen Feier: 


‚ Fichkeiten ein. Der Pabft erkannte diefen B e: 


nedictinern große Privilegien zu; fie fol: 
ten von der bifchöfflichen und jeder andern Ju⸗ 
risdiction ganz frei feyn, ihre Streitfachen felbft 
entſcheiden und ihr Haus follte ein Aſyl aus⸗ 


machen 23). Der König ſtarb im J. 1066. 


"Man hat ihm den Beinamen Confeſſor AN 


‚gegeben, nicht als wenn er erwas in dem Ber 


"Eenntniffe des Chriſtenthums gelitten hätte, fon- 
dern man wollte damit einen heiligen Mann be: 
"zeichnen, welcher. den Klöfterh, Prieftern, Ar— 
‚ men viele Wohlthaten erwiefen und fic) ‚eifrig 
in Ep — gezeigt hatte 80). 
Nach ‚biefer Erzählung der vornehinſten 
—— Begebenheiten nach der Zeitfolge 
unter der Sähfifh » Dänifhen Herr⸗ 
Schaft, werfen wir noch einen Blick auf den 


| Zuftand und die Verfaffung der Kirche uͤber- 


haupt während diefes Zeitraums, auf die Re— 
. ligion, den Glauben, Die Gebräuche und Sit: 
ten, wiewohl fib darüber ſchon fehr Vieles 
aus dem Bisherigen abnehmen läßt, und auch) 
. die Gründung und Ausdehnung des Anjehens 
des Bifhoffs von Rom in England fhon 
; vorher BTonDern beſchrieben worden iſt. | 


5 85) Wilkins I, Br : I 


86) Die Geſeze, welche ihm arten werden 
‚und großentheild. die Kirche betreffen, find nicht 
von ihm ſ. Sprengel 8. ©. 137: f 
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Nach dieſem hebt ſich zunaͤchſt der Zug 
hervor, daß das Moͤnchsleben ſchon in dieſer 


Periode zu einem aͤußerſt hohen AnfeheninEng- 


land gelangt und einen großen Einfluß auf Kir⸗ 
he und Staat gewinnt. Wohl mögen. Anfangs 
die Klöfter felten gemwefen feyn: denn wir. wife 
fen, daß manche Perfonen aus. Englandfih 


nach Klöftern in Gallien und zu Rom be 


gaben, aber die vorhandenen‘ Klöjler, namente 
lich Banaot, waren fetbft früher: ſchon ſtark 

» bevölkert, und die Anzahl: derfelben hat in Die= 
fer Periode fchon aufferordentlich zugenommen, 
und: daher Eonnten dann allerdings. fo vice von 
den Sadjen und Dänen zerilört werden, 
Eben fo war auch Anfangs die Kloſterzucht 
nicht ſtrenge und manche Anftalten wurden 
Monaſterien genannt, welchen man fpäter- 
hin diefen Kamen nich zugeftanden haben wide, 
So. hiefjen die Eollegien von Prieftern, welche 
bei den Kathedralkicchen in Einem Haufe .beis 
fammen wohnten, und. durch kein Gelübde dee 
Ehelofigkeit gebunden waren, auch austreten 
konnten, ſobald ſie wollten. Aber ſelbſt auch 

die Mönche und Nonnen hatten noch Feine ſehr 
ſtrenge Kegel, und durften nad) Gefallen das 
Klofter verlaffen, und heirathen. Man weiß 
felbft, daß ehemalige eigentliche Klöfter, aus. 
welchen die Mönche vertrieben worden waren, 
von verheiratheten Glerifern und ihren Famiz. 
lien bewohnt wurden, . die unter einem Ober— 
priefter und nach einer gewiſſen Regel lebten. 

Es gab auch weltliche. Klöfter, ‘welche unter . 
Layenäbten, die zugleich Aemter im Staate ber 
Pleideten, und 2, En ‚ihre Stellen am 


J— 7 


— 


gleſten — — — und ſehr 
wenig Kloͤſterliches in ihrer Einrichtung hatten 

87), Die Regel Benedicts wurde. exit gez 

gen das. Ende des .zten Sahrhunderts von Wil⸗ 
led nah England. gebracht und erſt ziem⸗ 
> Hi. lange» Zeit, nach: feinem Zode allgemeiner 
"  bafelbft. angenommen 93), Von ‚der anderen - 
Seite laͤßt fih auch ‚nicht feugnen, daß ſich 
ſchon in dieſer Periode eine ſchwaͤrmeriſche Be: 
geiſterung für. die Wuͤrdigkeit, ‚Heiligkeit und 
Verdienſtlichkeit des - Klofterlebens in dieſem 

Sande verbreitete. Man wird nicht leicht. ein 

Land finden, wo innerhalb eines ſolchen 

Zeitraums fo viele Könige und Königinnen, 

- Prinzen und Prinzeffinnen diefe Lebensart freiz, 
willig gewählt hätten... Sebbi, König von 

Eier, wurde-bald des Glanzes und der Laſt 
| der Krone muͤde und ſuchte Ruhe und Frieden 
in einem Kloſter, feine Gemahlinn konnte ihn, 
mit aller Mühe nicht davon zurüdhalten. Die 
Koͤniginn Ethelburga von Northumber- 

- and Eonnte durch alle Bitten. ihres ſie zaͤtt— 
lich liebenden Gemahls nicht verhindert werden, | 
den Schleier zu nehmen, und auch nicht wies 

der aus dem Klöfter zuchetgebracht werden. 
| Br wo Wurden. auch die Bu BE 


—55. —— Cloveshov. can. 5. de monaste- 
riis secularium. FF ilkins 1.05. Bed, epist. ad 
« "Egbert. pı' 260. Origg. Anglicae or a histo- 
ory of ibe English’church,, ‚beginning where 
„Stilüngfieet has ended — till the Norman 


„.congaest by Inett, Lond. MR Lu P- 322. 
8. 260. 8, 


88) Eadii vit, Wil c. 45. 
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und J na von Weſfer, —5 — und Ed⸗ 
br von Northumberland, Sigebert 

von Dftangeln, Offa von Effer, Ethel: 
ved und Genred von Mercia, Mönche, 
wohl auch zum Zheil, um ſchreckliche Verbre⸗ 
hen abzubüßen oder um den fo häufigen Erz 
mordungen der Könige zu entgehen, oder um 
hier .ein bequemes und ficheres Leben zu fühbe 
‚ren. Weiber verliefen oft ihre Männer und 
Männer ihre Weiber, Eltern ihre Kinder und 
Kinder ihre Eltern,. um ihr Leben im Kloſter 
zu befchließen. England wurde vol von 
Klöftern. Wo ein Bisthum errichtet wurde, 
da errichtete man gewöhnlich zugleih Klöfter, 
wo der Bifhoff wohnte und eine Klofterfchule - 
angelegt wurde, da wohnten die Glerifer unter 
einer gewiffen Regel, verrichteten die _gottes: . 
dienftlichen Gefchäfte in der Kathedralkirche und 
verkuͤndigten das Evangelium in den benach 
barten Gegenden. Sie waren eine Art von 
Ganonicis, wurden aber zum Moͤnchsſtande ge- 
rechnet. Aus dieſen Gefelfchaften pflegte man 
‚die Biſchoͤffe zu wählen, welche oft auch ſich 
wieder in dieſelben zurüczegen, um ſich der 
Andacht und auch wohl den Studien zu erge= 
ben; hier wurden die Glerifer gebildet, hier 
' waren die einigen Size der Gelehrfamkeit, Auch) 
aus dieſen Gründen flieg das Anfehen diefer Au— 
ftalten immer höher, und es wurdein den ftärk- | 
fien Ausdrücden von ihrer Kraft und Heiligkeit 
gefprochen, Der Erzbifhoff Theodor. nennt 
in einem feiner Kirchengeſeze die Einweihung zum 
Roarnghalenen ſchon eine zweite Taufe — 
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| PR der Sünden 29), Von der anderen 
‚Seite haben allerdings auch. diefe Anftalten der 


Kirche und dem Staate fchon jezt gefchadet und 
waren off Size abfcheuliher Mißbraͤuche und 


Ausſchweifungen. Beda, obgleich ſelbſt ein 
Mönch, und von Achtung gegen diefes "Leben 
durchdrungen, Elagt doc, über die große Anzahl - 
der Klöfter und den Mißbrauch derfelben. Er 
macht e8 dem Adel und Volke zum’ Vorwurfe, 


daß fo viele von ihnen die Waffen ablegen’ und 


fich in Klöfter begeben ?°). Er raͤth in feinem 


* Briefe an Egbert, die Klöfter zu vermindern 
und Die Anzahl der Bifchöffe und Weltgeiſtlichen 


zu vermehren, um das Evangelium in den Land- 
ftädten und Dörfern, wo man ſeit langer Zeit 
Eeinen Glerifer gefehen habe und doch jeder dem; 


Biſchoffe Tribut bezahle, zu predigen. Er ſchlaͤgt 


vor, neue Bisthuͤmer zu errichten, einen Theil 


der Kloͤſter taufzulöfen, und fie zu Bifchöflichen 


Sizen zu mahen. Er führt zugleich) an, daß 


viele Klöfter diefes Namens unwerth feyen und 
nur für die Eitelkeit und Ueppigkeit dienen, daß 


viele Männer nur deswegen das Klofterleben 
wählen, um von allen Staatödienften befreit zu 
werden und ihre Lüfte ungeftörter zu befriedigen, 
daß diefe fogenannten Mönche unter feinem Ge- 
lübde der Keufchheit ftehen und felbft die Sung- 
frauen mißbrauchen, welche diß Gelübde gethan 


haben, daß manche wegen der Verderbniß der 
— hen Kloͤſter ſich in Meta er 


80 Theodor. Capit c 
90) Hist. ecel. 5, 24. 
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ber: Auch noch nah Beda's Tode Iefen wir. 


Klagen über den verderbten Zuſtand diefer Klö= 


ſter, und Bonifacius fohreibt in feinen Brie⸗ 
fen an ven Koͤnig Ethel bald vonMerciaund 
den Erzbiſchoff Euthbert:von@anterbury. 


die Sittenloſigkeit der Englifhen Nation 
überhaupt, mit der Beſchaffenheit dieſer Anftal- 

ten zu. Er führt an, daB die Nonnen ſehr ge⸗ 
woͤhnlich von den Frieften und deu Adel mißbraucht 
werden, ja daß fie felbfi duch ihren Anzugund 
durch ihr leichtfinniges Betragen zu ihrer Enteh⸗ 
zung einladen. Die Abftelung diefer Mißbraͤuche 
ſcheint einer von. den Hauptzwecken der Synode 
son&lovesheveng. 747.gewejenzufeyn 9%), 


Welchen mächtigen Einfluß ‚das Mönchsleben in 


* 


England gewann, zugleich aber auch, mie 


Beränderungen es erlitt, lehrt amftärkften das 
Beiſpiel Dunſtans. E war fruͤh in den 
geiſtlichen Stand getreten nnd kam in fruͤheren 
Sahren in den Ruf einer ausſchweifenden Les 
bensart, bald aber ergab er ſich den ſtrengſten 
aſcetiſchen Uebungen, wurde Einſiedler und 
darauf Mind, Er war eine Zeitlang am Hofe 


des Königs Athelftan gewefen, wurde. aber, 


weil er in den Verdacht der Zauberei kam, von. 


demfelben entfernt. Nach dem Tode dieſes Kd- 


nigs zog ihn. fein Nachfolger Edmund. wies 
der an den‘ Hof, um von ſeinen, damals als, 
lerdings ungewöhnlichen, Kenntniffen Nuzen zu 
ziehen. Allein fein unruhiger und gebieteriſcher 
Geiſt machte ihm. fo viele Feinde, daß der Koö— 
nig Ihn "bald wieber er —— — 


91) Vergl. Liett. ki, L 35% » 15% 
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"gab fih darauf nach grande in ein Bie- 
mebdictinerklofter, wo er erſt die Regel 


bieſes Ordens recht kennen lerute. Er wurde 


von dem waͤrmſten Enthuſiasmus fuͤr dieſelbe 
erfuͤllt "Er fah hier etwas ganz Anderes, als 
er den meiften Englifchen Klöftern gerdöhn: 
ih war. Der’König Edmund glaubte ihn 
nicht entbehren zu koͤnnen, er rief ihn bald aus 
"der Verbannung zuruͤck und ernannte ihn zum 
Abt 3 wurde aber bald nach⸗ 


her ermordet. Sein Bruder und Nachfolger, 
Edred, war ein großer Freund der Moͤnche, 


er” made Dunften zu feinem. Beichtvater 


und Minifter, und ließ ſich von: ihm in allen 


Angelegenheiten der Kirche und des Staats 


leiten, er ließ ſich ſelbſt von ihm zuweilen zur 


Abbuͤßung ſeiner Suͤnden geiſſeln Jezt fieng 
Dunſtan an, den Benmedictinern eine ſo 
große Menge geiſtlicher Stellen zu verſchaffen, 
daß die Weltgeiſtlichen laut daruͤber klagten. 
Dafuͤr wurde er von ſeinen Moͤnchen uͤberall 
"als ein Heiliger geprieſen, für welchen Wun— 
der in "Fülle geſchehen und der wiederholter 
goͤttlicher Offenbarungen gewuͤrdiget werde. 
Nachdem aber Edred geſtorben, und Edwiy 
Auf den Thron gekommen war, fo fiel Dun- 


"tan in Ungnade. Wahrſcheinlich war. „die 


Saupturſache davon, der Unwille des Koͤnigs 
über. die Verwaltung des Moͤnchs, durch welche 
der Reichthum des Konigreihe vornehmlich 


den Kloͤſtern, Clerikern, Armen und Hofleuten 
zugefallen war, und die Krone oft: in Die größte 
Verlegenheit kam. Man fieht diß auch darz 


aus, weil die Ungnabe des Koͤnigs sat nur 
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auf Dunftan, fondern auf. alle: Klöfter fiel. 
Ohne diefen Umftand wurde es auch der Mönch 
nicht fo firenge genommen haben, als der Köz 
nig eine nahe Verwandte heivathete, So aber 
wurde die Ehe nicht nur als. blutfchänderifch 
verfchrieen, fondern Dunftans Parthei ent» 
riß auch dem Könige feine Gemahlinn mit Ge= 
walt, und marterte fie endlih zu Tode. Der 
König verlangte von dem Abte Rechnung über 
die großen Geldfummen, die ihm fein. Bor- 
gänger anvertraut hätte, Er antwortete, daß 
alles zu frommen Zwecken, befonders zur Stif- 


tung und Befchentung vom Klöftern ‚verwandt 


worden fey, und daß er daher. Feine Rechnung 
ſtellen koͤnne. Jezt hob der. König: alles auf, . 
was Dunftan- vorher zum Vortheil ver Mönche - 
veranftaltet hatte, ‚er vertrieb. die Mönche aus 
den ;geiftlichen Aemtern, und verbannte den Abt 
aus: dem Reiche. Kaum aber war er entfernt, 
fo verbreiteten die Mönche noch mehr, als fie 
vorher gethan hatten, die fehwärzeften Gerüchte _ 
über den König. "Sie fireuten- aus, daß er 
ein Tyrann, ein Verächter aller göttlichen und. 
menfchlihen Gefeze, ein Feind der Diener Got⸗ 
tes und unfähig zum Regieren ſey. Der Erz 
bifhoff Ddo that den König in den Bann. 
in Theil der Unterthanen fieng am: fih zu 
'empören, die nördlichen. und. mittelländifchen 
Provinzen wollten Ed wyn nicht mehr gehor— 
chen, und feinen Bruder Edgar an feine Stelle 
fezen. Senerwurde bald muthlos und beſchloß, ſich 
auf das Koͤnigreich Weffer zu beſchraͤnken, das 
ihm noch getreu geblieben war. Von den uͤbri⸗ 
gen Provinzen nahm. Edgar Beſiz und hatte 


” 


die Moͤnche auf ſeiner Seite. Dieſe Theilung 
des Reichs dauerte nicht lange. Edwiy ver— 
-fant wegen fo vieler Unfälle in. eine tiefe 


er 


Schwermuth, und ftarb bald, Da wurde das 


Reich unter Ed garn wieder vereiniget, Dun- 
ftan. zurüdberufen, zum Bifchoff von London 
und Worcefter, und zulezt zum Erzbiſchoffe 
von Ganterbury und Primas des Reichs er— 
nannt, wo er dann auch ein Pallium zu Kom 
holte. Jezt erſt Fonnte er feinen ſchon vorher 
gefaßten Plan ausführen. Die Mönche Eng- 
lands, welche freilich diefen Namen größten: 
theils nicht verdienten, ſollten durchaus rechte 
Mönche nad) der Regel Benedicts werden, 
alle: Mönche und Weltgeiftlihe follten ihre Wei- | 
ber verlaffen, alle geiftlichen Aemter follten nach 
und nah mit-Benedictinern befezt werden. 
- Die Ausführung des Plans fand großen Wi- 
derftand. Viele Monafterien waren von ihrer 
Stiftung an mit Verheiratheten beſezt, die 
Cleriker lebten großentheils in der Che, Welt- 
liche vom Adel hatten viele Abteien, Adeliche 
und Bürgerliche lebten in großer Anzahl in 
/ Ktöftern, aber. ohne firenge Mönchögelübde, 
Ueber den: ungeheuren Reichthum und Einflüg 
der Mönche war man fchon lange unzufrieden, 
. Dunftan wollte das ganze Kirchengut in ihre 
Hände bringen, noch eine Menge neuer Kloͤ— 
fter ftiften, und noch aufferdem alle von Der 
weltlichen Macht und Gerichtöbarkeit unabhän: 
„gig machen. England follte ein "wahres 
Mönchereih werden. Dunftan ließ fich nicht 
abſchrecken, fondern fühlte fih. durch die Schwie⸗ 
rigfeiten, die er auf feinem Wege fand, nur 


deſto mehr angefeuert & forgte ER daflı 
daß der König erledigte Biſchoffsſize 


qhen beſezte. Er legte es dem Könige, 


mit Gewalt eine ſchoͤne Nonne aus einem J | 
ſter geführt: und entehrt hatte, als einen Theil 
der Poͤnitenz dafuͤr auf, die verheiratheten Ele— 
riker von allen Kirchen zu entfernen und aus⸗ 
zuſchließen. Er veranſtaltete im I, 69. eine 
allgemeine: Synode ‚der Biſchoͤffe, auf welcher 
der König felbft gegenwärtig war und eine Rede 
hielt. In diefer fchilderte Edgar die aus⸗ 
ſchweifende Lebensart der Cleriker mit den ſtaͤrk⸗ 
ſten Farben, warf ihnen vor, daß ihre’ Woh⸗ 

nungen Huren⸗ und Schauſpielhaͤuſern gleichen, 
und daß daſelbſt Würfeln, Tanzen und Sins 
gen bis mitten in die Nacht fortgefegt werden, | 
ev: forderte die Bifchöffe auf, eine firenge moͤn— 
chiſche Keuſchheit und Reinheit der Sitten unter 
dem Glerus einzuführen, er nannte den Dun» 
fian den Hirten, Vater, und Bifhoff 
feiner Se ele, und den Auffeher feiner 
©itten, Diefer ließ auf der Synode eine Ber: 
ordnung machen, daß alle Ganonici, Presbyteri, 
Diakoni und Subdiaconi entweder ehelos leben 
oder ihre Kirchen verlaffen follten, und diefe Ver: 
ordnung wurde nun nach) und nach mit Hülfe eie⸗ 
niger Bifchöffe ausgeführt, Welche Gewalt 
Dunftan über den König behauptete, erhellt 
auch daraus, weilser ihm in der gedachten fiebenz 
jehrigen Pönitenz auch auferlegte, während dies 
fer Zeit” feine Krone gar nicht zu tragen, und; 
nachdem dev König alles geleiftet: hatte, fie ihm 
in einer ng der Reichsſtaͤnde PER 


1 “ 
* 


Na j 


re 
auffügees" Uebrigens wuͤrde unſtreitig ein König, 


‚ der fo fehe feinen Lüften diente und fo ſchwere 


Verbrechen begieng, wie dieſer, weit ſtrenger 
von der Kirche beſtraft, ja vieleicht um Thron 


> amd eben gebracht worden feyn, wenn er den 


Mönchen nicht fo blind ergeben Yewefen wäre, 


—* Pie E dgar, der. 140 neue Klöfter geftiftet hatte, 


S. 975. jtarb, fo entftand über feinen Nach» 


h fülger ein Streit, welcher" eine Synode zu Win 


hefter veranlafte. Es war ein Sohn des Koͤ⸗ 


nigd von der verftorbenen Elfleda, die er 


niach Ermordung ihres Gemahls mit fich verbun⸗ 
den hatte, da. Es ſagten aber einige, daß fie 


nicht rechtmaͤßige Gemahlinn , fondern nur bie 


Beiſchlaͤferin des Königs geweſen fey und wollten 


daher ihren Sohn nicht auf dem Throne nachfol= 


| gen laffen, Die lebende Königinn Ethelred. 


wollte ihren Sohn auf den Thron bringen, Als 


lein Dunftan, ohne die Entfcheidung der Gro- 


\ Ben des Reichs ‚abzuwarten, führte den 12jähs 


rigen Eduard, in die Kirche und kroͤnte ihn, 


“ Auf derfelben Synode ftanden einige Mitglieder 


auf und’ fprachen dafür, daß die abgefezte ver: 
heitathete Canonici wieder eingefezt und dann 
ihre Sache weiter unferfucht werden follte, und 
diefer Meinung traten die meiften Mitglieder bei, 


Wirklich Fonnte für ‚fie gefagt werden, daß fie 


keinegwegs etwa Mönche. aus, den Klöftern ver⸗ 
draͤngt oder ſich ſelbſt von ihrer urſpruͤnglichen 


Regel entfernt haͤtten daß viele, ja die mei⸗ 
ſten Monafterien Anfangs für folche Cleriker bes 
| ee eh — en ſelbſt — ri | 


rathet gewefen feyen 22). Es entſtand aber 
jezt ein neuer heftiger Kampf zwiſchen Ddun— 
ſtan s und der entgegengeſezten Parthei über 
dieſe Sache. Dunftan nahm hier, wie auch 
fonft. Wunder zu Hülfe, er ließ auf der Synode, B 
‚ein Crucifix fuͤr ſeine Meinung ſprechen, ſo wie 
er drei Jahre nachher auf einer. ſolchen Berfamm- - 
lung zu Ealne den Boden des Saals einſtuͤrzen 
ließ, fo, daß alle Anweſende befhädigt wurden. 
und nur fein Stuhl feft fiehen blieb... Er. ‚hatte, 
wirklich Kenntniſſe, die damals ſelten waren, 
und war in mehreren fchönen und mechanifchen 
‘  Künften, wie man bei manchen Mönchen diefes 
» Beitalters findet, wohl erfahren und geübt 23°, 
‚und dadurch. brachte er ‚oft Wunderwerke ‚für — 
ſeine Zeitgenoſſen zu Stande, Als die Daͤnen 
einbrachen, zerſtoͤrten ſie die Kloͤſter und damit. 
zugleich Dunftans Werk. Da hörte der alte, 
‚ Kampf zwifchen den Partheienaufund die Mönde 
fanfen in det öffentlichen Achtung. Dunftan 
ftarb im J. 990 in einem erniedrigten und 
gedemüthigten Zuftande, Wohl hatte er Recht, 
daß. Die Klöfter und der Elerus in England 
einer Reformation bedurften, wohl mag «6 ihm 
mit feinem Eifer für das Mönchöleben und 
die Verbeſſerung Sen DORHHEN unter den nn 


95) Diefe Canoniei lebten theils mehr ceis weniger 


ſtrenge. Einige beobachteten die Horas, die Ge⸗ 


- lübde der Keufchheit und des Gehorfams und 
trugen felbft Mönchskleidung f. Tanners Vor⸗ 
rede zu fr. Notitia monastica P- 5 


93) PWharton on the introduction of — 
into England n. & | 
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lichen. Stande Gruft gewefen ſeyn aber es 
iſt auch kein Zweifel, daß er in hohem Grade 
herrſchſuͤchtig, uͤbermuͤthig, rachbegierig und 
oft grauſam war und zur Erreichung ſeiner 
Zwecke nicht ſelten Raͤnke und Kunſtgriffe ge— 
brauchte 23). Nach feinem Tode wurden die 


Ehen der Clerifer wiederum fehr häufig und . 


-auf den Synoden zu Enham 1009 und zu 
Winkhefter 1032 wagte man ed nicht mehr, 
ihnen die Ehe zu verbieten, fondern blieb da- 
bei ſtehen, fie ihnen abzurathen und fie drin— 
* zu bitten, ſich derſelben zu enthalten. 


Die Anzahl det Engliſchen Biſchoͤffe 
— in dieſer Periode nach‘ und nach zu. 
Anfangs feinen nur fo viele geweſen zu feyn, 
als Angelfähfifhe Koͤnigreiche, ausge⸗ 
nommen Kent, wo uͤbrigens der eine Erzbi— 
ſchoff von Canterbury und der andere Bi: 
fhoff von Rocefter war. Jener erhielt feit 
981 Aauch das Primat über die vorher unabe- 
hängigen Bifchöffe in Wales York ſollte 
nad) des Roͤmiſchen Bifhoffs Gregor 
Abfiht gleichfalls ein: Erzbistyum werden, doch 
gelangte es erſt unter Egbert, der mit den 
Königen von Northumberland. verwandt 
war und um das J. 736 ſein Pallium zu 


9). Osbern, de vit. Dunstani in .Yhartoni 
‚ Angl.- Saecr. T. II. p. 90..sqq.- Mabillon 
Annal, Ord, Benedict. T. IIL 424. ‚452. 483. 
IV, 50. sqg. Acta ss. T. IV, Maj. p. 346 
'sq. und die Concilienfammlungen bei den betref⸗ 
fenden Ne 
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Kom hohlte, beftimmt zu dieſem 94), | 


Beda führt am. Ende feine Sichenge 


ſchich te des Engliſchen Volks, die er 
mit dem J. 731 befchloß, 14 Bifhöffe,, name 
lich zu Rodefter, London, Dumtid, 
Helmbam, Bindhefter, Sherburn, 


Lichtfield, Keicefter, Hereford, Wor— 


cefter, Sydnacefter, Holyisland, Her: 
ham und Withern ald vorhanden an 25), | 
Es hat aber Feinen Zweifel, daß ihrer noch 


mehrere in diefem Zeitraume hinzugefommen 


find... Sp wie anderömwn gelangten: fie auch 


‚hier zu großen Gütern und Einfünften, zue 
. Gerichtsbarkeit in geiſtlichen und weltlichen 


Dingen zu Regalien, zu Immunitaͤten, zw. 


‚ entfcheidendem Einfluffe, auf die Gefezgebung, 2 
zur Sheilnehmung 'an den Landtagen, an gross. 
Ben und kleinen Berfammlungen der Bolkäres 


präfentanten und an ben hoͤchſten Staatsaͤm⸗ 


tern. Sie ſchickten ihre Dekane in ihren Did- 


ceſen umher, und Liegen durch fie- die-Sittem 
der Glerifer und Laien unterfuchen, Gerichte 
und ‚Berfammlungen. der Geiſtlichen halten. 
Verbrechen an Biſchoͤffen veruͤbt wurden ſchwe⸗ 
rer beſtraft, als ſelbſt ſolche, die an den Koͤ⸗ 


nigen begangen wurden 20). Bon: demibie. 


ſchoͤfflichen Kirchen den Monaſterien aus 


wurden Anfangs gewoͤhnlich die anderen Kir⸗ 


chen Due wandernde Redige verſehen Diefe Mur 


94) Malmsb. de gest, reg: Angl 1; 3. 
+ 95) Bed. 5 2 0 
96) ©. Sprengeha 0. ©. &. 194. ’196, 
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Kirchen waren eigentlic mehr Capellen oder 
Huͤlfskirchen für die Mutterkirche, als Paro— 
chieen oder Kirchſpiele. Sie hatten keine ei— 
gene bei ihnen wohnende Prediger, auch keine 
beſtimmte Grenzen oder Diſtricte, ſondern dien- 

ten für alle Perſonen, die ſich zu ihnen hal— 


“ten wollten. Der Adel und die großen" Güters 


befizer fifteten zur Bequemlichkeit ihrer Fa— 
‚milien und Bafallen Kirchen, wurden ihre Pas 
tronen und konnten mit Zuflimmung des, Bis 
ſchoffs einen Prediger, der bei denfelben wohnte, 
haben? Dieſe Kirchen aber hatten Anfangs 
keine andere Grenzen als höchftens die der 
> . Berritorien der Perfonen, die fie erbaut hats 
ten und der Unterhalt ihrer. Prediger kam 
von den durch die. Stifter dazu beftimmten 
‚ Ländereien und von dem Theile der Dblatio: 
nen, woruͤber die Stifter mit dem Bifhoffe 
einig geworden waren. Soldyer Kirchen waren 
aber zuerft wenige, Denn Die Ländereieh von 
England waren damals» nur in wenigen 
Händen; der Adel und die. Großen waren faft 
die einigen Befißer, erft nachdem duch Wer: 
Fauf, duch Freifprechung der Vaſallen, unter 
der Saͤch ſiſchen Herrfhaft und. durch die 
von den Dänen. und Normännern er— 
worbene Befizungen die Ländereien in mehrere 
Hände kamen, nahm auch die Anzahl ſolcher 
‚Kirchen mehr zu 97) In den Städten aber 
bildeten fi die Parochialkirchen jo wie fie 
99) Inett. 1 e. IT. 275-280, Collier, ]. ce. I. 
1a 251, Marner eccles. hist. of, England, 
.A4L. | 


> 
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groͤßer wurden und ſich Die Zahl der Chriſten 
vermehrte. Die Schule war gewöhnlid im 
Haufe des Predigers, welcher unentgeltlich Un— 
terriht ertheilte und nur freiwillige Belohnun: 


. gen nehmen durfte, Alfred verordnete, daß - 


jeder feine Kinder in diefe Schule ſchicken follte, 
. Die Güter und Einkünfte des Clerus und der 
Kirche wurden. fchon- ungeheuer und, man 


hat berechnet; daß zu den Zeiten Eduards 
—des Bekenners ein Drittheil aller Laͤnde— 


reien dahin gehörte, Dazu kamen der Zehute 
faſt von allen Einfünften der Laien und nod) 
„andere Abgaben 98), -Die Synoder waren in 
diefem Zeitraume fchon fehr zahlveih, ‚wenn 


man auch nicht mitrechnet, daß manche fo 


genannte Verfammlungen eigentlich diefen Na— 

men nicht verdienten. Es wurden Provinzial 
und Diöcefen » Synoden, und jene theils in 
engerer theild in auögedehnterer Bedeutung ges 
halten: Es nahmen bald bloß, die Bifchöffe. 


bald auch die Aebte und die niederen Gleriker, 


zumeilen auch Weltliche von Adel Antheil da 
van. . Zu den Provinzialfonoden pflegte ein 
Erzbifhoff zu berufen und auf’ denfelben zu 
präfidiven Man trifft auch ſchon Beiſpiele an, 
daß Roͤmiſche Legaten fie veranftalteten und 
‚auf ihnen den Vorſiz führten Unter der 
Sähfifhen Herifhaft waren auch die Kö: 

nige und die Magnaten oft bei diefen Berfamm:  - 
lungen gegenwärtig und unterfchrieben ihre Bee 
fchlüffe, wenn ſie aber auch abwefend waren, 
fo hatten die Ganones nicht eher ‚Gültigkeit, 


98) Sprengel 197. f. 7 — | 


- 
i” 


bis fie der König beftäfiget ‚hatte. Zumeilen 
famen auf diefen Synoden bloß weltlihe und. 


bürgerliche Angelegenheiten „und oft dieſe ver— 
miſcht mit kirchlichen vor. Anfangs waren 


keine beſtimmte Zeiten fuͤr dieſe Verſammlun— 


ame ne — — 103 


gen feftgefent.. Im 7. Canon der Synode zu 


. Dertford 3. 073 wird verordnet, daß. fie 


mal gehalten werden folfen,  Späterhin wurde 


es gewöhnlid, fie jährlich dreimal zu verfam- 


alle Zahre wenigftens einmal und im. 2. der 
zu Gealcuth $. 785 baß fie jährlich zwei» 


— 


Ameln 22%: Die‘ Kirchenſtrafen waren nicht 


ſehr ſtrenge; fuͤr die ſchwerſten Verbrechen war 


oft das Faſten, wiewohl freilich von einer 


Reihe von Jahren, die Hauptſtrafe und dieſe 
konnte noch duch Verwandlung und Nachlaß 
gemildert werden 100). Ueberhaupt hieng 


darinn viel von der Willkuͤhr der Cleriker ab, 


die dann beſonders wenn die Vergehungen wi- 
‚der ihren eigenen Stand, wider Die Rechte und 
Güter der Kirche giengen, auch Die ſchwerſten 
a in Bereitſchaft zes. 


oe YFilkins de veteri et en synodi An- 


glicanae constitutione p. VII, s. vor T. J — 


der Concil. M, Brit, 


E 


. 100) Theodori — —— ed, Jac, Pe- 
tits Paris 1679, Canones de remediis pecca- 
tor, s, Excerptum de canonibus catholico- 
rum patrum 'vel poenitentiae ad remedium 

aunimarum unter andern bei Mansi Concil. 

—IL 489 7498: von einigen Egberten, Erzb. 

b u | von andern dem Beda zugeſchrie⸗ 
. ben, 


04 | 
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Die Verehrung. und. — ja Belle 
gen war nicht nur ‚weit verbreitet, ſondern 


auch ſchon duch Kirchengeſeze vorgefchties + 


ben *91). Jede Kirche hatte Reliquien von. 
‚Ihnen , die fhon mit den ſchwerſten Geldſum⸗ 
men bezahlt "°?) und von ‚den Clerikern duch 


empfangene DOffenbarungen und. ‚Bifionen. ent 


deckt wurden. Die Bilderverehrung wurde in 


diefer ‚Periode von den Borfiehern der Eng- 


lifhen Kichen nicht anerkannt. Als Carl 


der Große dem Koͤnige Offa von Mer cien 
‚eine Gopie der Beſchluͤſſe der Nicanifhen 


: Synode, welche den Bilderdienſt anordnete, 
zuſandte, theilte fie der König den Engli. — 
ſchen Biſchoͤffen mit, welche dieſe Lehre als 


kezeriſch verwarfen und den Alcuinus veran: 
laßten, wider’ diefelbe zu ſchreiben 203), Doch 


folgt hieraus nicht, daß es in dieſem Zeit· 


raume keine Bilderdiener in England .gege 


ben habe, vielmehr möchte, man das. Gegen: 


theil aus. eben diefem Buche und aus dem hefz 
. ‚tigen Eifer, welchen die Biſchoͤffe bei Diefer 
Gelegenheit toider den Bilderdienft zeigten, 


ſchließen. Die Sitte, der Ordalien war est 
in England weit verbreitet. und mannichfals 


tig auögebildet, da fie aber eigentlid mit, ae 
ten heidniſchen Begriffen zuſammenhiengen und 


101) Milkins Concil. M. Brit. —9* Bm 275. “a 


Sprengel ©. 199. : 
102) Malmesb, 2, Iı. N: 32 


—— { 


103). Merk: Festen, "ad. a 2 nett. Be R 


215. % ; 
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A in. diefem Lande eben nichts: Atupgejefetss 
hatten, ſo brauchen. fie hier une tue: bes 
a zu werden Ka) —— R} 


SER I Streitigkeiten über in Glauben ı — 
jezt ſehr wenige in England geführt. und 
auch von den Synoden wenige. Beftinmungen 

daruͤber gegeben. Dieſe betrafen faft nur die 

Rechte dev Kivchen und die Pflichten der Ele 

riker. Der Römische. Glauben verbreitete 
ſich von ſelbſt immer weiter. Die Lehre. vom 
. Begefeuer fand-in England eine günftigere 

- Aufnahme, alö in den. meiften anderen chriſte⸗ 
lihen Ländern. um diefe, Zeit und wurde felbft 
von dem weifen Beda durch „die. von. ihm 
erzählten Mährchen befördert; ja man findet 
ſelbſt ſchon Spuren von Meſſen fuͤr die Seelen 
im Fegefeuer 1°). Man hat darüber geftrit- 
ten, ob die Sransfubftantiation fchon jest Glaus 
ben. der Engliſchen Kirche geweſen ſey. 
Diß war: gewiß nicht: der Ball; Keine Synode 
dafelbit fchrieb, denfelben vor, Feine öffentliche 
Glaubensſchrift drüdte ihn aus. Doch moͤch— 
‚ten fih auch hier manche, fo wie in anderen 


1104) Spelman ‘Glossar archaeol. Lond. 1687. 
Art. Ordeal, Lada, Ferrum Candeus, Cors- 
ned etc. Collier 1, 230. s. Sprengel ©, 226s 
228 haben in befonderer —— auf Enge 
land viel darüber gefammelt. 


105) se 3, 19. 8, 12.4, 22. Wheloe ed. 

‚Bed. p. 420. u, Inett ©. 228. leugnen zwar, 
daß in England damals an ein Fegfeuer 
geglaubt habe, allein die Sache iſt ganz Klar. 
‚BRBb, Schroͤckh 8. ©. XX. 184 = 190. 
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S:ftlichen Ländern die Geganisait des vebes 
und Blutes Jeſu im 9. Abendmahle ſo vorge⸗ 
ſtellt haben. Es iſt zwar nur eine Legende, 
daß Odo, Erzbiſchoff von Canterbury im 
10. Fahrhunder durch eine wirkliche Darſtel-⸗ 
lung von Leib und Blut die Leute von dieſer 
Lehre überzeugt habe 100), aber es ſcheint 
doch das Wahre dabei zum Grunde zu liegen, 
daß er felbft diefen Glauben gehabt habe, wie 
dann auch an andern Orten, wo diefer Glau: 
ben herrſchte, ſolche Erzaͤhlungen vorkommen. 
In Elfrics, Erzbiſchoffs von York, und 
anderer Lehrer Predigten, die in den’ Engli- 
ſchen Gemeinen vorgelefen wurden 107), finz 
det man zwar allerdings nicht Die Römifchka 
‚ . tholifche Verwandlungslehre, jedod ‚eine vers 
wandte, und zwar die, daß nach der Confe- 
ration Leib und Blut Chriſti wirklih und 
wahrhaftig duch ‘die göttliche und myſtiſche 
Kraft‘ des Sacramenfs . gegenwärtig feyen;z 
wenn noch hinzugefezt wird, daß Brod und 
— Wein .geiftlich, nicht: Eötperlich zum Leibe und 
Blute Ehrifti gemacht werden, fo ift DIE dun—⸗ 
kel und Fann wenigftens. nicht ben Sinn haben, 
daß biefe gar nicht gegenmwärfig feyen und 
baß jene fie. bloß dem Geifte der gläubigen 
Eommunicanfen —— 188). Die Synode 


* 106) Vit. Odonis in Mabillon Analeet, J, 207 
sq. Malmesb. de gestis pontiff. Angl. I, Be 
200. ap. Savil, ER 

' 107) Wheloe in fr. Ausg. von. Bed, H.’E.'p.. 
3532 % 462. 8 f 

108) Aleuin felbft, fagt, daß bei dem Abende 
mahle Brod und Wein in die os. deö 


| SR, — or 
zu Chaleuth oder Celhyd I. 785 verordnet 
fogar, daß man bei dem Abenomahle Eeinen 
Kelch oder Platte vom Horne eines Ochſen 
nehmen - folle, weil diefes auch von Blut 
fen 109), JJ * 


Wenn man fragt, was dann die Einfuͤh— 
rung des Chriſtenthums und einer ordentlichen 
Kirhenverfaffung: in England für ſittliche 
Wirkungen hatte, fo ift fehr ſchwer, Darauf 
entfcheidend zu antworten, - Gewöhnlich urtheilt 

man jest, daß dadurch wenig gebeſſert und 
viel Böfes erſt eingeführt wurde. So mödte 
man auch 'urtheilen, wenn man überlegt, wie, 
Durch welche Mittel und Veranlaffungen das 
 &hriftenthum gewöhnlich bier eingeführt wurde, 
‚wie diefe Gefhichte voll von Abſcheulichkeiten 
und Empörungen, von Abfezungen und Ermor: 
dungen dev Regenten iſt, wie man fo leicht 
durch. Büßungen. und gute Werke Vergebung 
der - Sünden erhalten konnte, wie: es in den 
Mloͤſtern hergieng, wie man mehr auf Cärimo- 
nien, als auf Zugend zu halten pflegte, wie 

in der. That ſo manche fittlich gute Wirkungen, 
die der Einführung des Chriſtenthums bei an 
dern Völkern in diefem Zeitalter nachgeruͤhmt 
werden, bei den Ungelfakfen nicht gemel: 
det werden. Dod wird man auch bier die 
Leibes u, Blutes Jeſu geweiht werden u. daß das 
bei nicht ein bloßes Bild, fondern die Wahr⸗ 
“u sheit. Statt finde »epist. 36. vergl. Schroͤckh 

.XX. 166 + 169 RS 


"= 109) can. 10. Wiülkins I, p+ 147- 


| PERSRUN? machen dürfen, daß N 
‚die Geſchichte mehr das Sittlichboͤſe und Schreck⸗ 
hafte und in feinen Wirkungen Erſchuͤtternde, 
als das Gute und die ſtillen, verborgenen Tu— 
” genden aufzubewahren pflegt und daß die Met: 
fhen in Maſſe nicht leicht fo böfe gewefen 
feyen, als fie. die Geſchichte in Beyſpielen von 
‚einzelnen Menfchen und. Menfchentlaffen dar— 
ſtellt. Das wird ‚man doch nicht leugnen Eön- 
nen, daß ſchon bei der Einführung des Ehri= 
fientdums unter den Angelfahfen doh 
auch oft über die Wahrheit diefer. "Religion 
und ihre Vorzüge vor dem Heidenthum nad 
gedacht und bevathfchlagt wurde, daß durch fie 
viele alte rohe: und unfittliche Gebräuche ver: 
drängt wurden, daß durch fie der Anfang die . 
gentlicher Guftur unter. den Sachſen gemacht, 
daß auch der ſittliche Theil des Chriſtenthums 
eingefchärft und gelehrt wurde und. den flärk- 
ften Einfluß‘ auf die Gefezgebung gewann, daß 
die Synoden auch manche trefflihe moralifhe 
Verordnungen machten, daß mit dem Ehriftens 
thum eine in ihren Principien moralifche, wier 
wohl fchon vielfältig entflelte, Religion zue 
Herrſchaft in’ diefem Lande gelangte, daß ber 


Elerus und der Moͤnchsſtand fo wie der Re 


gentenftand doch auch Beiſpiele vortreflicher 
‚Männer aufwies, daß für den Unterricht der 
Kinder in den allgemeinen Lehren des chriſt⸗ 
lichen Glaubens und Lebens oft ſehr eifrig ger 
forget wurde, daß die Angelfahfen duch 
ihre Belehrung mit einer Menge gefitteter 
Bölker in Berbindung, Verkehr und Gemeinz 
Schaft kamen, daß die Verfaſſung unter. Pries 
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ſtern und: ——— die! zugleich Lehrer 
und Hirten waren, die Kirchenzucht, die Synoden 
und Viſitationen doch nicht ohne wohlthaͤtige 
moralifche Wirkungen: ſeyn, daß auch die Eds. 
remonien, ‚die Buͤßungen, die guten Werke ge⸗ 
wiſſe reine ſittliche und religioͤſe Empfindungen 
erregen konnten und ohne Zweifel erregt haben, 
daß ſeit der Einführung des Chrtiſtenthums 
eine vorher unbekannte Wohlthaͤtigkeit und‘ 
‚Sorgfalt gegen Arme und PERLE aller 

Art an * geuͤbt wurde. ER { 

; re) 
Bon ber Einführung des Gaenthune 

in — finden wir jezt die erſten 
glaubwuͤrdigeren Nachrichten, "Im 5. Jahr⸗ 
hundert, vielleicht fhon vor der Ankunft dee 
Angelſachſen, kam Nynias zu den ſuͤd⸗ 
lichen Picten. Er war ein edler Britan— 
nier, durch, Froͤmmigkeit und. Gelehrſamkeit 
beruͤhmt. Nachdem er in feinem Vaterlande 
die Mittel ſeiner Bildung benuzt hatte, reiste: 
er nach Italien und kam nach Rom, mo“ 
er ſich über den Glauben’ und die heiligen Ge) 
brauche der dortigen Kirche belehrt, Wohl: 
Tann es feyn, daß dev Roͤm iſche Bifhof ihn 
aufforderte, in feinem Vaterlande und den be— 
nachbarten Gegenden Miffionar zu werden 
‚Auf feiner Rüdteife beſuchte er den bh. Mar— 
tin in Gallien, wahrſcheinlich gleichfalls in 
der Abſicht, ſich zu belehren. Nach feiner An-⸗ 
kunft im Vaterlande beſchaͤftigte er ſich vor— 
nehmlich mit der Bekehrung der Picten, die 
auf den ſudlichen Gebirgen wohnten und brachte 
| fi e zum. ae Glauben, Seinen Hauptſiz 


ſchlug er zu Galo way auf, wo er eine.große 
Kirche von weißen Steinen, wie ſie ſonſt in 
dieſen Gegenden nicht gewoͤhnlich waren erbaute 
und fie dem Namen und Andenken des h. 
Martin widmete; die dortigen Biſchoͤffe, von 
welchen. er der erfte geweſen ſeyn ſoll, wurden 
von jener Kirche episcopi candidae casae 
genannt, Uebrigens wurde dieſe Gegend nach 
der Ankunft der Sachſen von dieſen in Be— 
ſiz genommen und zu einem Theile des Koͤ—⸗ 
nigreichs Northumberland gemacht. Er 
ſchrieb auch einen Commentar über die Pſal⸗ 
men. und eine Sammlung von Sentenzen 
heiliger Männer 17°), Nach ihm. drang 
ein Britifher Presbpter, Namens. Gildas 
zu den Picten, die in en Schottiſchen 
Hochländgen. wohnten, vor: und fireufe unter 
ihnen den Saamen- des Evangeliums aus TI1y 
Ohngefähr im Sahre 565 begab, ſich ein Ir— 
laͤndiſcher ‚Abt und Presbyter, Columba 
noch tiefer in die Gebirge von Schottland | 
und brachte auch die dortigen  Pirten zum. 
Ehriftentyum. Nach - alten Nachrichten wurde 
er entweder aus feinem Baterlande verbannt‘ ’ 
oder wollte einer ihm von dem dortigen Kö: 
nige drohenden Gefahr entgehen: Er kam 


110) Bed, 3, 4 Cosibdei Brit. scotia p. — 
Bale script.: Brit, c. 43 —— 


111) ©. die Auszüge bei Usser. e. 13. 15. über - 
bie beiden Gildas Man ſtreitet noch dar⸗ 
uͤber, welcher von beiden, ob der Albani⸗ 
ſche oder Badoniſche nah Schottland 
gelommen fey, ja ob nicht —— eine — 

| geweſen. 
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mit 2 andern Mönchen nah Schottland 
und befehrte in Verbindung mit ihnen König 
und Volk zum chriſtlichen Glauben, ' Sie’ er: 
bauten dafelbft viele Klöfter, unter welchen 
das beruͤhmteſte dasjenige wurde, welches fie 
auf der. ihnen eingeräumten 'Snfel Jona auch 
Hy genannt, anlegten und weldes, wie die 
Inſel felbft auch Y: Columkill;oder St. 
Eolumba genannt wurde Er wurde ſelbſt 
der erfte Abt Diefes Klofters, in welchem auch 
lange Zeit die Schottifchen Könige begraben 
worden find. Nachher wurde hier "auch ein 
Nonnenklofter und eine Pfarrkirche, nebſt vie— 
len Gapellen errichtet, e8 wurden dem Haupt: 
Elofter ſechs der umliegenden Kleinen Jaſeln 
geſchenkt, es Tam in ein: fo hohes Anſehen, 
daß man in Schottland, England'und 
Irxland Biſchoͤffe und Priefter aus benfelben 
z0g, und daß, als nachmals auf Jona ein 
Bifchoff der Infeln eingefezt wurde, er unter: 
den Abt des Klofters geftellt wurde, Co— 
lumba war der Römifhen Weife,- Oftern 
zu feiern, zuwider und hielt e& mit der Afias. » 
tiſch en Sitte, welche auch noch lange nach 
ihm in’ Schottland beobachtet wurde, Er 
ſtarb I. 597 auf der von: ihm benannten In— 
ſel 772), Es laſſen ſich auch ſonſt nur einige 
Bruchſtücke der Kirchengeſchichte von Schott: 
Land in diefem  Zeittaume zufammenbringen. ', 
Der Bifchoffsfiz. von Abernethy wurde un: 
ter dem — rn. J. 854 nah St. 


A Bed. 3, 4. 5, 10. — —— Warner 
hist. ‚oh, Irel, 1, 301 999. 320. 6. 
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Andrews uͤbergetragen. Seit dieſer Zeit 

hießen dieſe Biſchoͤffe die Hauptbiſchoͤffe von 
Schottland Noch war aber das Reich 
nicht, in Diöcefen abgetheilt, ſondern alle 
Schottiſche Biſchoͤffe uͤbten ihre Gerichtsbar—⸗ 

keit da aus, wo ſie ſich befanden und hinkamen 
Kap), Diefe Einrichtung dauerte bis zum Könige 
Malcolm Til, fort, welcher J. 1057 in einer 
Verſammlung der Reichsſtaͤnde eine Einthei⸗ 
lung in Dioͤceſen machen ließ." Fife, Le⸗ 
thian, Mers, "Strivelingfhire, Anz 
gus und Merine kamen zu der Didcefe des 
Bifhoffs von St Andrews, die weſtlichen | 
Gegenden und Küften wurden mit dem’ Size 
von Glasgom verbunden, der Bifchoff von! 
Galloway hatte die Gegend, die noch jezt 
dieſen Namen. führt" und Murthlack alles, 
was jezt zur Diöcefe'von Aberdeen gehört, 
Auſſerdem wurden Murray und Cathnes 
zu Bisthuͤmern erhoben und vom Könige reich⸗ 
uch beſchenkt +74), Schon im 10, Jahrhun⸗ 
dert hatte der König Gregor, der Große: 
genannt; den Prieftern. überhaupt große Prise‘ 


vilegien und Freiheiten ‘gegeben; fie follten — 


keine Abgaben bezahlen, keine Wacht = und 
Kriegsdienfte: thun, nur von Biſchoͤffen, nicht 
aber von weltlichen Obrigkeiten gerichtet wer⸗ 
den, alle Ehe ⸗Teſtaments? Sehntſachen und 
alle Contracte ſollten unter biſchoͤfflicher Ge⸗ 
richtsbarkeit ſtehen, jeder * ai bei — 


113) Buchanan Rer, Scorie. * VL. * 164 
et Franc, — a 
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Kroͤnung ſchwoͤren, dieſe Nichte des Klerus 
zu’ erhalten 779), Zu St, Andrews war 
eine Abtei, 'nebft einem Dechanten und Gapitel. 
ir wiffen weiter nichts von. ihrem Wrfprunge, 
aber es Scheint, daß diefe Anftalt in ein ähn- 
lihes Anfehen und Verhaͤltniß in einem gewiſ— 
fen Gebiete kam, wie St. Columba. Die 
Mitglieder der Anftalt biegen Euldeer und 
kommen hier‘ feit.der Verlegung des Sizes 
von Abernethy 854 vor. Sie wählten 
den Erzbifchoff und beftätigten die Schotti« 
ſchen Biſchoͤffe. Ohngefaͤhr 100 Sahre nach⸗ 
her legte der Koͤnig Conſtantin 111. die 
Krone nieder und wurde Abt der Cul— 
dDeer "29, Bon eigentlihen Synoden, die 
im diefer Periode in Schottland gehalten 
worden wären, find Feine Nachrichten, Acten 
und Beſchluͤſſe mehr übrig, wohl aber. von 
Zufammenfünften der Bifhöffe, der. weltlichen 
Großen und des Königs, welche. bürgerlihe 
und Firchlihe Gefeze gaben 77), Zu dem. 
legten gehört e&, wenn unter dem Könige Ke- 
neth verordnet wird, daß man Tempel, 
Heiligenbilder, Bethäufer, apellen, Prie— 
fier von ‚Herzen verehrten, daß ein Ader, wo 
ein Getödteter begraben liege, 7 Sahre brach 


175) a. D. ©. 26. 
116) Fordoni Scot, Chron. p» 672. | 


% 117) Innesius de vereni apud Scotos habendi 
Synodos modo por Mikins Conc. T. I, Pr 
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liegen; dag man jedes Grab heilig Halten Pr 
mit einem Kreuze ſchmuͤcken, diß aber nie mit 
Süßen treten fol, oder wenn unter Macbeth _ 
1050. geboten wird, daß man ‚keinen Priefter 
vor; ‚ein weltliches Gericht fordern, den Paſto— 
ven den Zehnten richtig. bezahlen, Gott. durch 
Geluͤbde und Oblationen ehren ſoll 12x8) | 


oe Bas ‚Seland beteift, fo. hebt Ahr vor *. 
Allem der. Umftand hervor, daß aus dieſer 
Inſel mehrere Miffionare ſich nach anderem \ 
Beltgegenden begaben. und dafelbft den chriſt⸗ 
lichen Ölauben mit. dem -glüdlichften. ‚Erfolge 
verkündigten. Ein Iriſch er Moͤnch Co lum— 
banus, der bis in den Anfang des 7. Jahr⸗ 
hunderts gelebt hat und Den man vom dem; 
‚vorher angeführten Columba wohl unter⸗ 
Theiden «muß, reiste nach Frankreich und, 
beförberte, dafelbft dası Mönchsleben , von da 
gieng. er. unter -die-Alemannen in Schwaz. 
ben und taufte viele von ihnen. Eben dafelbft,: 
fo. wie in der Schweiz befehrfe ein Schüler 
von ihm, Gallus und wurde der Stifter des. 
Kloſters St. Gallen. Ein Minh aus Jr⸗ 
land Namens Gallus erwarb ſich große 
Verdienſte um die Ausbreitung. des Chriſten⸗ 
thums im Wuͤrzburgiſchen und Thuͤrin— 
giſchen gegen das Ende des 7. Jahrhunderts. 
Davon braucht aber hier eben ſo wenig als 
von den maͤchtigen und an gFroßen Erfolgen fo. 
- zeichen Bemühungen des Briten Winfried - 
im Auslande bier weiterer Del erſtattet zu 


118): Pilkins E Pr 189, 310. 


werden, da «6 hie zu: der Kirchengefchichte 
von Grosbritannien gehoͤrt. Es wird 
hier nur deswegen angefuͤhrt, weil daraus er⸗ 
heilt, wie feſt das Chriſtenthum ſchon im 6 
amd Jahrhundert in dieſem Lande gegruͤndet 
war. Uebrigens gab es allerdings noch Hei⸗ 
den daſelbſt, wiewohl nicht in großer gap 
und ‚nur in den entfernteſten Theilen der In⸗ 


—— Wenn gefragt wird, warum uͤber⸗ 


hatıpt aus dieſen SInfeln fo viele Miffionare 
nach entfernten : -Weltgegenden ausgiengen, 
fo findet man Feine Spur, daß fie etwa durch 
Verfolgungen und Vertreibungen im Vaterlande 
oder durch planmaͤßige Miſſions = Anſtalten 

und Stiftungen oder. durch Aufforderungen 
und Anordnungen der spa zu Rom dazu 
veranlaßt worden waͤren. Es war eigener 
Bekehrungseifer, mit welhem überhaupt daß . 
Chriſtenthum feinem ganzen inneren Weſen, 
feiner erften Gründung, Stiftung und Verbrei- 
tung nad) feine. warmen Verehrer und Beken— 
ner erfüllt und ‚welcher duch die. infularifche 
Lage Liefer Länder, duch die Schiffart und 
den Handel ihrer —— hier —— ges 
währt wurde, u 


Aus der Geſchichte des —— 
erhellt zugleich auch, wie ſehr jezt das Moͤnchs— 
‚leben in Irland bluͤhte und ausgebildet war, 
Er lebte in dem berühmten Klofter Bangor, 

# 


-119) Girald. Cambrens, Expugnat. Ribern. 
‚Br 18, | a 
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welches bainate - 3000 Mönde in ſich gefaßt 
haben ſoll, er reiste eben: ſowohl aus, um 
Klöfter zu fliften und das Mönchsleben, als . 
das Chriſtenthum zu verbreiten. Er verfaßte 
eine Mönchöregel, die fchom ins Kleinfte eine 
geht und: ungemein ſtrenge ift, und die, im 

vielen »in = und ausländischen Klöftern winge 
führt wurde, . Auf die Vergehungen der Mön- 
che ſezte er ſelbſt die ſchaͤrfſten koͤrperlichen zuͤch⸗ 
tigungen, er ſchrieb eine Menge kleiner Obſer⸗ 
vanzen vor und verlangte von den Mönchen 
einen felavifhen Gehorfam, doch fezte er es 
aud in feine Regel, daß die wahre Vollkom— 
menheit im Gebete des Herzens und in der 
beftändigen Richtung des Gemüths auf Gott 
bejtehe 22°), : Die meiften Iriſchen — 
wurden aus Kloͤſtern genommen KREISEN | 


Die — chen Chriſten hatten zur u 
des Columbanus etwas Eigenes in der 
Dfterfeier.. Wenn der Vollmond des Früh: 
lngsaͤquinoctiums auf einen "Sonntag fiel, fo 
feierten fie das Dfterfeft an eben diefem Tage, 
anftatt daß andere Shriften es entweder erſt 
an dem darauf folgenden Sonntage oder am 
dritten Tage nach dem eigentlihen Paſcha bee 
‚gingen. Sonſt aber folgten fie der Grie 
Hifhen Weile. As Columbanus Diele. 


120) Jonas in vis S. Columb. bei Mabillon 
Act. Sanct. Ord. Ben. T. IL, 5 sqq. Holsten. 
Cod. regg. P. II, 153 699. 
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Gewohnheit. auch in den von ihm in Gallien 
geftifteften Klöftern einführen wollte, fand er 
Miderftand bei den dortigen Biſchoͤffen und 
wandte fi) darauf an den Roͤmiſchen Bi: 
[hoff Gregor in einem ‘Schreiben, worin 
er ihm frei erklärte, daß er die Roͤmiſche 
Weiſe verwerfe und nicht annehmen werde 222). 
- Späterhin brachte es Honoriud I, zwar dae 
hin, daß die Gleriker im füdlihen Jrland 
hierin den Römifhen Ritus annahmen, im 
nördlihen Theile aber blieben fie bei der als 
ten Sitte. Es Fam zwar ein Srifher Abt 
aus Kom und mollte die dort gewöhnliche 
Dfterfeier in feinem Vaterlande einführen, al: 
lein er fand Widerſpruch. und es wurde wegen 
dieſer Sache J. 630 ein Synode zu Lochlin 
gehalten, durch welche nach langem Streite 

nichts entſchieden und nach welcher der alte 
Gebrauch beibehalten wurde 723), Iriſche 
Biſchoͤffe haben ihn auh in England zu er: 
halten und befördern gefucht, wo er aber dem 
Anfehen des Römifchen Bifchoffs allerdings 
zulezt weichen mußte 2724), Dieſes Anfehen 
war uͤberhaupt jezt in Irland noch gar nicht 
bedeutend. Der König Donogh 11), zwar, 
welcher um. die Mitte des 11. Jahrhunderts 
regierte, fich auf dem Throne nicht behaupten fonnte 
und zulest aus ‚dem Reiche entfliehen mußte, 
| begab fih nah Rom, legte. dem Pabſte die 


122) Opp- Greg. M. T. AL, epp: 9, 127. 
123) Bed, 2, 19. 3,3. 26. HWilkins J, 34» 
124) Bed. 5,25. 26... 
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"Krone, bie er mitgenommen hatte, zu Zißen, 
verfprach, ihm fein Königreich zu ‚unterwerfen 
und wollte auf dieſen Wege wiederum auf 
feinen Thron, als Bafalle des Pabftsl, gelan- 
gen. Allerdings ſetzt diß hohe Begriffe von 
der ‚päbftlihen Macht voraus, welche auch 
allerdings anderswo anerkannt und ausgeführt 
würden, allein zu Rom. wollte man ſich nicht 
darauf einlaffen, ohne Zweifel, weil man es 
nicht „yollbringen zu fönnen glaubte, und weil, 
die Iren felbfi unter ihren inneren Kämpfen 
und Factionen gar Fein Ohr für ſolche — 
——— hatten — 
| Srland. wurde in biefoe Periode ben; fo 
wie England häufig von den Dänen be 
unruhiget. Diefe zerftörten dafelbft im 8, und. 
9. Sahrhundert eine Menge von Kirchen und 


Klöftern. Im 10. wurden fiebefiegt und gro: 


Bentheils zum Chriftenthum befehrtz nur chriſt⸗ 


liche Dänen durften im "Lande Zurückbleiben * 


die. übrigen wurden vertrieben, Im Ir. Zahr- | 
hundert brachte der König Brian das Kit: 
chenwefen wieder in Ordnung. Er verfammelte 
den Elerus, unterfuchte die Anfprüdhe und Vor: 
ſchlaͤge der einzelnen, fezte die Bifchöffe in ihre 


Didcefen, die Aebte in ihre Klöfter‘, die Prie⸗ 


ſter in ihre Kirchen wieder ein. Die weltlichen 

Beſizungen der Kirche, ‚welche von den Dänen 
zu anderen Zweden verwandt worden waren, 
wurden dem rechtmäßigen Befize wieder gege: 
ben, Er ließ Klöfter. und Lirchen id sea * 


| 125) armer hist, of Ircl, Lp40s 
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N — — verbeſſern; er fliftete die Kathedral⸗ 
’ » Fische von Killaloe. Er ſtellte auch die zerſtoͤr⸗ 
ten Schulen zur Bildung von Clerikern wieder 
her und errichtete neue, Be auch hd 
— ——— PRO, 


Br Es iſt noch übrig, etwas vom Zuftande 
a "> theologifchen Gelehrfamkeit und Schriftitels 
lerei i in Grosbritannien hinzuzuſezen. Man 
findet freilich von der Unwiffenheit det Cleriker 
und Mönche Beweife in Menge und man weiß, 
wie wenig dazu gehörte, um beides feyn zu 
Fönnen. Auch hier galt’ wie in andern Thei⸗ 
- Ten der chriftlihen Welt das Anſehen des Al⸗ 
terthums und beruͤhmter Lehrer in Glaubensſa⸗ 
‚hen. mehr ald das eigene Forſchen Schulen 
‚wurden zwar in Menge,geftiftet, aber der theolo- 
giſche Unterricht war nicht umfaffend und gründlich 
und diefe Anftalten” wurden Anfangs von den 
Sadhjen, darauf auch von den Dänen gro- 
Bentheils serftört, Die theologifhen Schrift: 
ſteller beſchaͤftigten ſich meiſt mit Liturgieen, 
Bußregeln, Streitfragen uͤber unbedeutende oder 
unnuͤze Gegenſtaͤnde, Sammlungen von fremden 
‚Ausfprüchen und von Legenden, Doch kann 
man nicht leugnen, daß ſchon jezt eine große 
Maſſe gelehrter theologiſcher Kenntniſſe in Um: 
lauf kam und daß ihnen die hoͤchſte Wichtigkeit 
beigelegt wurde, Irland war wegen ſeiner 
Schulen und Seminarien weltberuͤhmt und zog 
viele Fremde ‚herbei, fo wie es auch dem Aus- 
lande kehret zuſandte. Im Kloſter Baͤngor, 


126) a. O. 335. 397* 418-422. 
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wurde nicht nur —— e, ſondern * 


Griechiſche und Ebräifhe Sprache gee 


lehrt. Die Scholaſtik nahm ſchon in Frland 
und England. ihren Anfang. In den Strei 
tigfeiten über die Oſterfeier ſieht man ſchon, 
daß die Theologen auch in den Schriften der 
Griechiſchen— Kirchenvaͤter bewandert waren. 
Man findet Nachrichten von Bibliotheken, die 
von Regenten angelegt oder von gelehrten Aus: 
ländern, wie Theodor, hereingebracht wur- . 
den 727). Man findet Beifpiele von Regen: 
ten „ weldye die heiligen Studien. auf alle Weife 


beförderten und ermunterten;, von  Kicchenges — 


ſezen, durch welche die Gleriker angemwiefen wer⸗ 
den, die. h. Schriften fleißig: zu lefen und ih 
gelehrte Kenntnifje zu erwerben 728), Das 
Studium der Gefhihte, vornehmlich der kirch⸗ 
lihen wurde ſehr eifrig in den Klöftern ge - 
frieben und neben einer großen Menge, von 
Babeln und Legenden auch manche wichtige und 
intereffante Nachricht in Chroniken ‚und andern 
hiftorifchen Schriften ‚aufbewahrt. Einige thecs 
logische Schriftſteller verdienen * vor Sure 
aufgeführt zu werden. 


Beda, ein Angeifacfe — im 2 
672 in Rorthumberland geboren. Seine. 
Erziehung empfieng er in einem. Klofter und 
wibmete ſich Beraad ſelbſt dem —— 


* — Sramer Sort von. Boſſuet v. 
ar 
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Von friher Jugend an ſtudirte er alle in 
‚feinem Zeitalter befannte Wiſſenſchaften mit 
einem raftlofen Eifer, benuzte dazu die treffliz 
hen Bibliotheken in den Benedictinerflöftern 

feines Baterlandes und wurde bald der be— 


| ruͤhmteſte Gelehrte feines Seitalters, Landes und 


Standes, Nicht als wenn er in irgend einem 
Gebiete der Wiſſenſchaften neue Entdeckungen 
gemacht hätte, immer aber bewies er feine Faͤ— 
higkeit, alle zu umfaſſen und zu begreifen, zeigte, 
wie viel: und mancherlei man damals in Eng= 
land lernen Eonnte, machte feinen Zeitgenoffen 


‚und Sandöleuten eine Menge von Kentniffen, die 
‚für fie neu waren, befannt und rettete manche 
Truͤmmer müzlicher. Gelehrfamfeit vom Unter: 


gange Er bildete eine große Menge von Schuͤ⸗ 


lern, die aus "allen Gegenden Englands 
bei ihm zufammenftrömten‘ und hernach die von 
ihm erlangte Kenntniß und Bildung weiter bis 
nah Gallien und Deutfhlamd verbreites 
ten. Die von ihm übriggebliebenen Schriften 


beziehen ſich auf Philologie, Philoſophie, Ma⸗ 
thematik, Phyſik, Geſchichte, Chronologie, Rhe— 
torik, die philofophifche und theologiſche Mo: 


al bie Bibelexegeſe, die Kirchenhiſtorie, ſind 


uͤbrigens zum Theil wegen ihrer Aechtheit ſehr 
verdaͤchtig. Unter feinen exegetiſchen Schriften 
enthalten die über das N. T.nicht bloße Samm- 
lungen aus älteren Schrifterklätern und evbau= 
liche Deutungen,  fondern auch manches: Ger. 


lehrte und Gigenthümliche, Er überfezte auch 


biblifhe Bücher ins Angelfähfifche. Seine 
Homilieen find fchriftmäßig und erbaulich, uͤbri— 
gend auch voll allegoriſcher Deutungen; fie 


m 
- wurden noch bei die Bebzeiten von andern. 
Clerikern in den Kirchen vorgelefen. Sie wur⸗ 
den, wie überhaupt damals im Weften Ich ge 
wöhnlic | wat, Lateinifch. ‚gehalten. Sein. 
vornehmftes und eigenthuͤmlichſtes Werk ift feine 
Kichengefhichte des Engliihen. Volks. Es 
iſt zwar. vol fabelhafter Erzählungen von Run: 
dern und Thaten der Heiligen, die: ex, ſelbſt 
wenigftend . geößtentheils "geglaubt - zu "haben 
ſcheint, wiewohl er allerdings. auch Manches 
nur deswegen angefuͤhrt haben mag, um zu 
berichten, was andere glaubten oder die Sage 
mit ſich bradite 29), Und doc iſt diß Werk 

voll der glaubwürdigften und. intereffanteften 
; Nachrichten, die das Gepraͤge der Wahrheit an 
ſich tragen und die er theils aus alten Schrif⸗ 
ten, theils aus Erkundigungen bei Maͤnnern, 
die er ausdruͤcklich nennt, und bei unzaͤhligen 
„anderen, die fie wiſſen oder fie derſelben erin— 
nern fonnten, theildö aus ‚eigener ‚Anficht und 


Erfahrung geſchoͤpft hat. Er fängt mit der 


Zeit an, wo Julius Gäfar in Britan— 
nien landete und endigt mit dem. Sabre 731° 


wo Geolulf, dem er fein Werk widmete, in 


Northumberland regierte. Die Angel⸗ 
of j Ge — had Beil, — wir 


a, Er fagt felbft a am Ende der Vorrede zu dieſem 
Merle: Leéectorem suppliciter obsecro, ut si 
—* in his quae seripsimus aliter quam se ve- _ 
tas habet posita repererit, non hoc nobis 
imputet, qui, quae vera lex : historiae est, 
simpliciter ea, quae fama vulgante collegi- ; 
mus, ad instructionem  posteritatis literis 
mandare — P. 3. ed. Uheloc. 


ker ARE Ä | 123 


| no übrig haben, wird Alfre d’ dem Großen ' 


E | jugefchrieben * 3°). Er -war ein audgezeichnet 


tugendhafter, gottfeeliger, thaͤtiger, weifer und 
‚ befcheidener Mann. Er hätte zu den hoͤchſten 
kirchlichen Würden gelangen können, wurde 
auch vom Bifchoffe zu Rom, der ihn über 
Kirchen - Angelegenheiten zu Rath ziehen wollte, 
eingeladen, dahin zu Fommen, aber er zog vor 
während feines ganzen Xebend ein demüthiger 
und: fleißiger Mönch zu bleiben 7 735 '?*). 


Alecuin wurde gegen die Mitte des 8. 
Sahrhunderts in der Provinz York geboren 
und gleichfalls in einem Klofter erzogen. Dar- 
‚auf am er in die bifchöffliche Schule in der Stadt. 
York, deren Stifter und” Lehrer der Erzbi— 
ſchoff Egbert, der Verfaffer eines Pönitenz- 
buchs und anderer Schriften, war, In der 


©. 130). Die Ausgabe von Abr. Wheloc fammt dies 
fer Weberfezung, Noten und andern Zugaben 
. Cantabr. 1644. Die von Joh. Smith ſammt 
den übrigen hiftorifchen Schriften Bed as. Can- 
tabr.: 1722, | J — 
131) Eine eigene kurze Nachricht Bedas von fer 
nem Leben bat Wheloc 1, c. p. 492: drucken 
laffen. Hier fagt er unter andern von ſich: Cun- 
ctüm -tempus vitae in monasterii habitatione 
peragens, omnem meditandis scripturis ope- 
yam dedi, atque inter observantiam disci- 
" = plinae regularis et quotidianam cantandi in 
 ecclesia curam semper aut discere, aut do- 
cere aut scribere dulce habui. Mabillon Act. 
- SS. Ord. Bened. P. I, p. 524 sqq. liefert die. 
alten Xebensbeichreibungen Beda's und fügt. 
felbft eine hinzu. I — 


Folge wurde er. Canonitus und: felbft Leh⸗ 
rer jener Schule ' Auf einer Keife buch 
das Feänkifche Keih nah Rom lernte ee 
Pipins Sohn, den Prinzen Carl Eennen, 
den er auch fpäter- auf einer zweiten Reife da: 
hin, ald König, antraf. Diefer Monarch rief 
ihn in der Folge zu ſich, verehrte ihn während 
feined ganzen Lebens alö feinen Lehrer, Rath: . 
geber, ja wie einen Vater und bediente fi) 
feiner bei allen. feinen Bemühungen, und. An- 
ftalten, die Wiffenfchaften zu befördern, dem 
Glerus und die Schulen zu verbeffern,; und der 
Kirche eine zwedmäßige Berfaffung zu geben, 
Da Alcuin den größten Theil feines Lebens 
dem Auslande widmete, fo gehört auch der 
größere Theil feiner Geſchichte nicht hieher und 
bemerken wie nur noch, daß ihm Carl ende 
lich erlaubte, ſich in das Kloſter zu Tours 
zu begeben, wo er J. 809 ſtarb. Aber als 
Theologe und Schriftſteller kommt er hier al- 
ferdings noch in Betradt. Er erhob fich infor 
fern wirklich über das Gemwöhnliche feines Zeitz 
alters und leuchtete demfelben durch Mannich— 
faltigkeit, zum Theil auch durch Neuheit feiner 
Einfihten und felbft durch einen befjeren Ge: 
fhmad vor. Diß erhellt befonders aus der 


Sammlung feiner Briefe, welche ein merfwür: 


diges Denkmal feiner weit auögebreiteten Ihä= 
tigkeit und Einwirkung anf Alles, was Kitche, 
Religion und Wiſſenſchaft betrifft, ſind. Uee 
brigens huldigte er allerdings dem herrſchenden 
Glauben ſeiner Zeit und Auguſtins Anſehen 
ſtand bei ihm unter den Kirchenvaͤtern oben 
an, Die Anrufung der Heiligen vertheidigte 


® 
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— * befoͤrderte, aber den Bilderdienſt verwarf 
"AS Exeget folgte er dem herrſchenden 
| Selma feiner Zeit, gieng uͤbrigens bei der 
Shrifterklärung in manche neue. Unterſuchun— 
gen-und Fragen ein. Sein dogmatiſches Werk. 
. über die Dreieinigfeit zeigt, daß jchon er Die 
pofitiven Dogmen philoſophiſch und ſcholaſtiſch, 
nach dem Vorgange des Auguftinus zu bed 
handeln pflegte. In einem moralifchen Hand: 
‚buche erflätte er die theologifchen Zugenden, fo 
wie die philofophifchen Gardinaltugenden, fammt 
| une Sweigen, * die Capitallaſter Bu 


Schon früher Tebte der mehrmals gedachte 

Sheobor,. Erzbifhoff von Canterbury, 
welcher auch hier in Betracht kommt. Gr ver: 
zinigte die Gelehrſamkeit und Bildung ver: 
ſchiedener Länder. Ein geborener Grieche lebte 
er hernad) zu Rom und fand über Zwanzig 
Jahre an der Spize des Englifchen Elerus, 


Er beförderte die Kenntniß der griebifhen - 


und römifhen Sprache und Literatur in 


England mit lebhaftem Eifer und ertheilte - 


felbft Unterricht darin 733), Er ſchrieb ein 


Bußbuch, welches in der weſtlichen Kirche uͤber— 


haupt zu hohem Anſehen gelangte und worin 
er beſtimmte, wie die Buͤſſenden von den Cle— 
* zu dee Be die Grade der Suͤn⸗ 


132) — Opp« ed. Frobenii Herbip. 1777. 
2 Voll, und dabei eine Lebensbefchreibung Al⸗ 
euins.: Hist, lit, de la France IV. 295 699. 


133) Bed. 3, 1,3. 5, 2.24 
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den abzumeffen und zu befitafen , RN Sin 
den öffentlic) abzubüßen, was bei dem- Sacra⸗ 
mente der Buße fuͤr Gebraͤuche zu beobachten 
ſeyen. Er zog dabei die aͤlteren Canones zu 
Rath und ſezte noch Manches aus der Gewohns 
heit feiner Zeit. und aus eigenem Gutdünfen 


hinzu. Dieſes Bußbuch wurde nachher oft von 


Synoden den Prieflern als eine Norm vorge 
ſchrieben +34), - Eben. Ddiefer Erzbiſchoff gab 
auch Kirchengeſeze heraus, welche zwar: zu kei⸗— 
nem ſo ausgebreiteten Anfehen gelangten, aber - 
deswegen merkwürdig find, weil er darin Grie- 
hifhe und Römifhe Gebräuche vermifcht 
und übrigens’auch duch dieſes Buch die lezte in 

England herrſchend zu, machen ſuchte 233), 


Ein Irlaͤnder, ne Scotus. 
brachte den größten Theil feines Lebens. im Fränz 
kiſchen Reiche zu und von feiner. früheren Ge⸗ 
ſchichte ift;fo ‚wiel-als nichts bekannt.» Carl der 
Kahle rief ihnzu fich, um von feinen Talenten. und 
Kenntniffen: Gebrauch zu machen und es iſt 
nicht einmal gewiß, ob. er je nah England. 
zuruͤckgekommen ſey. Er zeichnet ſich dadurch 

unter allen Gelehrten des chriſtlichen Occidents 
aus, daß er die Schriften des Ariſtoteles 
und Plato in der Grundſprache gelefen hatte, 
daß er theils uͤber Gott und goͤttliche Dinge 
überhaupt theils uͤber die pofitiven Dogmen des 

hg! Glaubens und der —— ſo ee 


ER Oudin, de scriptor, eccles. J 1657 09 


135) Capitula selecia in Dachery Spicil. I. er 
sgg- | 
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| phlloſophiete wie kein anderer chriſtlicher — 
loge vor und zu feiner Zeit gethan hat. 

Fam, dadurch auf Vorftellungen und ae 
welche als kezeriſch verdammt und beſtritten 
wurden; nur der Schuz des ‚Königs ſicherte 
ihn vor noch größdten Gefahren und Nachtheis 
len. Er’ lehrte namentlich), daß alle Dinge, 
1. aus dom Mefen Goftes hervorgegangen feyen 
und einſt "wieder in ihn zurückkehren wer⸗ 
den 130) und daß in dem h. Abendmahle 
gar feine, Berwandlung dorgehe, fondern daß 
es nur zum Andenken des Leibes und Blutes 


Jeſu, welche durch Brod und Wein figuͤrlich 


N — 8 7 


dargeftellt werden, gefeiert "werde 737), Die 
myſtiſchen Schriften des angeblichen Areo pa— 
gitifhen-Dionyfius hat er auf Verlan— 
am den ‚REnigß: ins B— * überfegt, 


Unter die theologifchen Gelehrten dieſes 
Zeitalters gehoͤrt auch der Koͤnig Alfred der 
Große, Er. uͤberſezte mehrere Bücher, und, 
Städe der. Bibel, die er mit dem größten 


; Fleiße und Giferftudicte und aus welcher er vieles | 


in feine Gefezgebung verfezte, aus der Bulgata, 
' die Paftorallehbre Gregors des Großen, die 
er gliſ des —— das 


136) de äivis, natur, ed. Thom, Gale Oxon, 
.“ 1681. 


137) Seit Rehrbegrif 6 vom Uhendmahle hat zuerft 
durch die Entdeckung der Schrift ded Berens- 
garius wider Lanfrank Licht befommen ©. 

m. Berengarius Turonenſis im Archiv 
für alte und neue Kir), Geſch, il, ı,1 


- 


Werk des: Oro ſius wider bie; Seden ins 
— ——— RE 
Abaman,. ein. klar, Fr 
| Presbpter und, zulezt Biſchoff auf der Infel 
Jona 704 iſt deswegen; fehe merkwuͤrdig, 
weil er eine Beſchreibung von Palaͤſtina 
herausgab, die er aus den Erzaͤhlungen eines 
Franzoͤſiſchen— Biſchoffs, Arculaph, der da⸗ 
ſelbſt geweſen war und auf feiner Ruͤckreiſe 
an die Irif den Kuͤſten verſchlagen worden 
war, zog, die ſich aber freilich faſt nur auf 
die dortigen Kirchen und die von den FROM | 
BEIRPER beiligen Oerter als TOM | 


= ’ 


& 158) De 1ocis ierrae Ehe bei 2. ed, * 
rius Ingolst, 1619. auch abgedruckt in Mabil. 
‚don Ach Sanct. Ord, Hohen, Ike 2. "499 Ss 
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J Deriode 


Dom Bnfange bis zu. Ei der. Rormanniſchen ben ott 
— 1066 bis — 





W treten in eine Deriode, wo die —— 
liche Gewalt ſich auch in England fuͤhlbar 
macht. Zwar findet ſie hier wegen der ent— 
fernten und iſolirten Lage des Landes und we—⸗ 
gen des Characters des erſten Regenten mehr 


* —— und Widerftand, allein bie Höhe, 


die ‚fie ſchon in anderm Ländern erreicht und 


die. Nacht der öffentlihen: Meinung, ‚die fie 


ſchon anderswo an fich geriffen hat, wirkt doch 


auch auf das englifhe Volk und da hier 


‚alle Regenten Uſurpatoren find und fi zum Theil 
auch durch ihre Verirrungen und Vergehungen 
in große Gefahr und Verlegenheit ſtuͤrzen, jo 
beduͤrfen fie oft den Schuz des Pabſts oder 
fuͤrchten ſich vor feinem mächtigen Einfluß, 
feinen alfeitigen Verbindungen und feinem. 
Bannftrahle. Sie geben ihm alſo nah und 
bieten ihm aud wohl: zur ‚Ausführung feiner 
Plane die Hände, Er. felbft ergreift jede Ge— 
"legenheit, fie: zu demüthigen oder zu überlifien, 


auch hier Kirche und Clerus vom Staate uns 


Er 
FE 6) 


— 
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abhaͤngig zu machen = ſich diefelbe- ſammt 


dem Staate zu unterwerfen. Noch wird zwar 
dieſer Zweck nicht vollſtaͤndig erreicht, es wer- 


den aber doch ſtarke Schritte zum Ziele ge— 
macht. Als Hauptmittel werden gebraucht Die 
Aufhebung ‚der Laien - Inveſtilur, Die wenig-. 


ſtens theilweiſe Einfuͤhrung des Caͤlibats des 


Clerus, der Legaten ad ber Eremtion der 


ee Klöfter, 


7 Der König. Eduard, der Bekenner, 
"von England war ohne Leibeserben geflor- 


ben. Ob er den Herzog Wilhelm von der 
Normandie oder den Sähfifhen Gras 


fen Harald zu feinem Nachfolger auf dem 


Throne ernannt habe, Fann nit ausgemacht 


‚ werden, aber fo viel ift gewiß, daß. eigentlich 
feiner von beiden ein Recht zur Krone hatte 


and daß Harald fogleih nad Eduard 


Tode von allen geiftlichen und weltlichen Gto= 


Ben als einiger rechtmäßiger König anerkannt 


"wurde. Wilhelm fuchte dagegen feine Ans 


fprüche duch die Gewalt der Waffen geltend 


zu machen, Das Volk, deffen Herzog er war, 
wohnte fchon feit dem 10. Jahrhundert gegen 


über von England auf ‚einem Theile der 
Franzoͤſiſchen Kuͤſte und hatte daſelbſt die 


— 


Normandie geſtiftet. Es waren urſpruͤng⸗ 


fh Scanbdinavier, fie hatten ſchon oft 
die. Kuften von Grosbritannien beſucht, 


und das Land ausgeplündert und. vernüftet, 
boch war zulezt ein freundfchaftliches Verhaͤlt⸗ 


niß ‚zwifchen der NRotmandie und Eng: 
land entſtanden. Wilhelm landete im Ir 
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1066 mit einem tapferen, abgehaͤrteten, im 
Kriege geuͤbten Heere und lieferte bei Ha: 
ftings eine Schlacht, in welcher er einen voll: 
-  fommenen Gieg davon trug und Harald, 
der lezte Angelfähfifhe König, Telbft 
blieb. Die fchredliche Niederlage, welche die 
Engländer von ihm, erlitten, und die fchnel- 
len Fortfchritte, die er fogleich machte, verbrei- 


teten einen fo allgemeinen Schreden unter Der 


Nation, daß fie fi ihm bald unterwarf, Er 
ftand in dem Rufe eines der Kirche ergebenen, 
dabei Eraftvollen, Elugen und thätigen Fürften, 
Seine Unternehmung auf England wurde 
vom Pabſte gebilliget, den er in feinem Streite 
mit Haralden zum Schiedsrichter aufgefor⸗ 


dert und der ihm eine geweihte Fahne und 





einen Ring, in welchen ein Haar des Apoftels 
Petrus gefaßt war, zugeſchickt hatte. So— 
bald er London eingenommen hatte, gaben 
die Dort verfammelten Reihöftände ihren Wunfch 
zu erkennen, ihn zu kroͤnen. Aldred, Erz 
bifhoff von York, fezte ihm in Weftmin: 
fter die Krone auf, Der Erzbifhoff Sti- 
gand von Canterbury wohnte der Krönung 
nicht einmal bei; er. war immer dem Nor- 
männifchen Sntereffe in England zuwider 
geweſen und, wenn er fi) aud vor dem neuen 
Könige beugte, fo fegte doch diefer Fein Wer: 
trauen in.ihn. Der Adel, die Bifhöffe, der 
Clerus und das gegenwärtige Volk et 
ihm und er legte den Krönungseid ab, | 
welchem ex. fich verbindlih machte, Die Kirche 
zu ON dad. Recht zu yanbpaven und 
—— 3:2 


‚Engländer und Normaͤnner wie Ein 
Volt zu regieren. Er fieng jedod bald am, 
den Normänmern Borzige in England 
zu ſchenken, fie beſonders zu den hoͤchſten geiſt⸗ 
lichen Würden daſelbſt zu erheben und reichlich 
zu befehenfen, "Die Güter dee Engländer, 
die wider ihn. bei Haſtings gefochten hatten, . 
vertheilte ex unter Rormännern, welche 
fuͤr ihn geſtritten hatten und namentlich unter 
Biſchoͤffen aus dieſer Nation, die ihm mit 
ihren Vaſallen beigeftanden hatten. Auch 
Engliſche Cleriker beſchenkte er sehr: reich⸗ 
lich. Auf, dem Schlachtfelde, wo er den Sieg 


erkämpft hatte, fliftete er eine Benedictie 


merabtei, die.er. die Battle - Abbey nannte, 

non ber. Gerichtöbarkeit. des Bifchoffs der Did: 
cefe ausnahm, mit den weit umher‘ liegenden 
Ländereien, mit großen Einkuͤnften, Freiheiten 


und Rechten befchenkte 139). An: die Römi- 


{be Kirche fchenkte er die ‚Hauptfahne, die, er 
von Harald erobert hatte, fammt einer ‚großen 
Geldfumme. Bald glaubte er ohne Gefahr eine 
Reife nach dev Norm andie machen zu Fön- 
nen, nahm abrigens in feiner Begleitung, dies 
jenigen Perſonen, von welchen er etwas beſor⸗ 
gen koͤnnen glaubte, als eine Art von Geißeln 
mit ſich. Hier: wählte er Lanfranken, der 
Abt zu Rouen und. einer feiner Geheimenräthe 
Ä mar, um ihn nah Rom zu fenden und dort. 
mit chi Pabſte ——— — — 


9 Faller in Church hist. of Britain im © w 
6. Buche hat die — A ‚Abtei aus⸗ 
ae NG | 
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regeln u “einer Re des Cugit 
Clerus verabreden zu laſſen 149): denn ſo ſehr 
er auch auf dieſen hielt und ihn zu gewinnen 
a fo glaubte er doch, daß große Veran: 
derungen mit deffen Verfaſſung vorgenommen 


werden müßten. Der König hatte zu viel auf 


die Ereue und den ‚Gehorfam feiner neuen Un— 
terthanen gerechnet. Während feiner Abwefen- 
heit brachen Aufftände aus und wurden Verfuche 
gemacht, fih mit Hülfe dee Dänen und, 
Schotten wiederum von ihm zu befreien, Er 
eilte zurüd und druͤckte alle- Unruhen und Em- 
pörungen nieder, Er hielt. fi jezt auch nicht 
‚mehr duch feinen Krönungseid ‚gebunden und 
. ‚behandelte das Rand ald Eroberer. Er traute 
beſonders den Glerikern und Mönchen nicht, er 


haßte mehrere von ihnen perfönlih, er fand 


diefe Stände zu maͤchtig und unabhängig, et 
wünfihte auch in ihnen fo viel moͤglich feine 


Normaͤnner anzubringen Er fieng daher 


‚an, die Kirchen und Klöfter zu berauben, ‚un: 
‚tee dem Borwande, daß ihre Diener und Ber 
wohner Empörungen wider ihn. geftiftet haͤt— 
ten. - Unter. den vielen vorhergegangenen Krie— 
gen und PVerwirrungen hatten viele Angel 
fahfen ihre Schäze und Kofibarkeiten den. 


Kirchen und  Klöftern anvertraut, der "König 


forderte fie und indem die Notmänner fie 
wegnahmen, raubten fie zugleich Gefäße, Zier⸗ 
athen und, Habſeligkeiten jener heiligen Haͤu⸗ 
ſer. Indem Wilhelm die Lehnsverfaſſung— 
infuͤhrte, ſezte ev Kirchen und: Kloͤſter mit ih— 


40) Vit. Lanfr, in Opp. ejusd. p. 6. 


er 


ren Gütern gleichfalls in ein Lehnsverhältnif. 


Er teilte dad Reich in 60215 Baronenlehen, 
von welchen er 1409 zu feiner Gammer zog 


‚und 28015 ber Kirche blieben 241). Die Kir— 


che mag auch. bei dieſer Gelegenheit verloren 


haben, aber auch in Anfehung de eflen, was fie 


behielt, verlor fie die bisherigen Smmunitäten. _ 


Kicchen und Klöfter mußten Steuern bezahlen 


und Soldaten zum Kriege ftellen und erfchienen 


nun im dem Lichte eines Eigenthums der Krone. 


Wenn die Eleriker ſich diefen Verfuͤgungen wi⸗ 
derſezten, ſo nahm ihnen der König ihre Stel- 


len und gab fie Normännern.  Solde von 


diefer Nation, die er anders nicht anbringen 


- and befchenfen Eonnte, quartierte er Häufig in 
Klöfter ein, ließ fie auf ihre Koften. erhalten 
und ‚gebrauchte fie zugleich ald Wachen und 


Spionen bei den Mönchen. Diß Berfahren 


‚bedurfte übrigens eine höhere Stüze theild um, 


den ganzen Plan mit einem Scheine des Rechts 


und der Religion zu befleiden, theils um ihn 
durchzufezen. Der König bat den Pabit Ale 
xander, Legaten zu. ſchicken, wie er fchon ' 


vorher mit ihm ausgemacht hatte. Durch ſie 


wollte er den gereizten Clerus im Zaume hal- 


ten und nach) feinen Abfichten leiten, Die Le— 


gaten kamen und verfammelten eine Synode 


4 zu Wincheſter 3 J. 1070. Der Koͤnig ſelbſt fand 


fi hier ein, um Oſtern daſelbſt zu halten und 
auf: der Verfammlung zu präfidiren. Es war 
eine alte Sitte in England, daß bie Gror 


141) — Higeden Polychron, p+ 201, — 
Gale denr Brit. TI 


er 


ie ge a, 


Ben der Nation bei folchen: Beierlichkeiten die 
Könige bedienten und daß ihnen. einige Bi: 
‚fchöffe die Krone auffezten. Wilhelm ließ 
fi dißmal die Krone von einem Legaten auf- 
ſezen. Die Anordnungen der Synode fielen 
fo aus, wie es der König ſchon vorher be= 
. Shloffen hatte, Stigand Erzbiſchoff von 
Canterbury, mehrere‘ Bifchöffe "und Aebte 
wurden abgefezt und ihre Stellen an Nor— 
männer gegeben. Den Lanfranf ließ er 
‚zum Erzbifhoffe von Ganterbury und Pri— 
‚ mas des Reichs wählen 242), Die vornehmfte 
geiftlihe Macht follte in die Hände feiner Nors 


männifchen Freunde kommen und die Eng: 


liſche Kirche nah dem Mufter feiner vater: 
laͤndiſchen eingerichtet werden. Lanfranf 
wurde von den Bifhöffen der Provinz ges 
weiht, trat ſogleich in ſeine erzbiſchoͤfflichen 
Geſchaͤfte ein, ohne erſt eine Beſtaͤtigung 
des Pabſtes zu erwarten, verlangte auch erſt 
nachher, daß es ihm zugeſandt werden ſollte. 
Allein der Pabſt forderte ihn auf, ſelbſt nach 
Rom zu kommen und es daſelbſt zu empfan— 


2 gen, Er begab fi auch nachher dahin und 


nahm dieſe Zierde, wie der Erzbiſchoff von 
"York, in — Die beiden Erzbi⸗ 


142) Inett Origg. Anglie, or a History, 9 the 
Laslish church Vol, IL der vom YUnfange | 
der Normaͤnniſchen Herrfchaft bie zum To⸗ 
de des Könige Johann geht, Lond, ER 3.1 
Kap. 8. 9 10. II! IN 


243) Iuett lc, B. 1. K. 13-15 


G 


| canonifchen — bei — Conſeccanen 
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ſchoͤffe brachten auch einen Streit, den fie oh: 
‚ lange miteinander hatten, vor den Pabſt. Als 
der von York geweiht werden ſollte, ‚verlangte 


der von Canterbury einen ‚Eid des canoni= 


fchen Gehorfams von ihm, jener verfhob daher: 
feine Weihung. Nachdem diefe ‚Sache dem 
Pabſte vorgelegt war, ſo lehnte er die Ent, 
fheidung ab und verwies fie an ben König | 


und feinen Rath, vermuthlich weil fie ihm. nicht 
„wichtig genug fehien, um fie vor fein Gericht 
zu ziehen und ſich Der Gefahr auszufezen, bei 
dem Könige Widerſtand zu finden. . Nach ‚der 


Zurtielunft der beiden Erzbifhöffe wurde fie h 
auf den Synoden zu Windhefter und Wind- 


for 1072 ausführlich unterſucht. Der von 


‚York behauptete, dad Gregor ber ‚Große 


das Primat auf die Perſon des Auguftinus, 


früher geweiht worden wäre; zugleich Wollte er 


nicht. aber auf’ den Siz von Canterbury 
gegruͤndet und beſtimmt häfte, daß nach deſſen 
Tode London und York die erzbifchöfflichen 
Sizefeyn und daß das Primat immer demjenigen 
von beiden Erzbifchöffen gehören folte‘, welcher 


noch drei Bisthümer zu feinem Sprengel gezogen 5 


wiffen, "Dagegen brachte Lanfranf die Bul- 
len von Gregor, Honorius, PBifalia- 


nus und Sergius zum Beweie feines Vor: 
zugs zum Borfchein .und hatte ein Herkommen 


von faſt 400 Jahren für ſich. Daher würde 


entfchieden, daß der Primat. von England. 
von Rechtswegen den  Erzbifhöffen von Can: 
terbury zufomme, daß fie die von York 


auf ihre Synoden berufen und einen Eid deö 


—ni 
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von N FAR koͤnnten, J dieſe bei dem Zode 
eines Erzbiſchoffs von Canterbury und der 
‚Wiederbefezung feiner Stelle ſich nad) Gate 
= terbury begeben und fammt. den Bifchöffen 
der Provinz der Wirfung des neuen. Grabifhoffs 
beiwohnen jollten, . Zugleich wurden die flreitigen 
Grenzen der beiden Erzbisthuͤmer genauer be⸗ 


ſtimmt, das von York erweitert und die ganze 
= Mebereinkunft vom Könige und der Königin, 


dem Legaten, den Erzbiſchoͤffen, Bit —— 
—— Webien, HREIRBIGEIEhEN ne | 


Bald nachher — der gewaltige Gre 


bvor⸗ VI. vom paͤbſtlichen Stuhle Beſiz. Er 


machte ſeine Erhebung ſogleich Wilhelmen 


a bekannt, der ihm darauf einen Geſandten ſchickte, 


am ihm: Gluͤck zu wuͤnſchen. Der Koͤnig gieng 
zwar allerdings in die Plane des Pabites ein, 
die Simonie aufzuheben. und. die Ehelofigkeit 


unter dem Glerus einzuführen, Yund. bezeugte 


ihm große Berehrung, aber er war, doch. fehr 
gegen ihn auf feiner Hubs Eben fo fezte auch 
Lanfrank feiner bisherigen Ergebenheit gegen 
den Pabft Grenzen, ald er anfieng, feinen. 
Plan zu durchſchauen. Dieſer verlangte öfters 
‚von ihm, daß. er na Kom, fommen follte,. 


er verlangte diß überhaupt von. den vornehme 


ſten kirchlichen Dberhäuptern als Beweis der 
Ehrerbietung und Huldigung, er wollte ſich 
mit ihm unterreden und durch ihn an den Koͤ— 
— kommen Aer geböt, ou fogar, ſich bei; fei- 


144). Mälmesbury de — Pontif, L. 1. fol, 117. 
122 — hist, noxor. Ar Ip. 6. 
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nen Synoden zu Rom einzufinden, allein tan 


frank ſchlug es ab und erklärte, daß'er ihm 


fo weit gehorchen wolle, als es die Canones 
mit ſich bringen, wodurch er zu erkennen gab, 
daß der Pabſt Fein Recht habe, ihn nach Rom 


zu fordern. Dem Könige ließ Gregor durch 
feinen! Legaten erklaͤren, daß England ein 
Lehen des paͤbſtlichen Stuhls ſey, daß er von 
ihm den Vaſalleneid erwartete, und ließ ihn 
zugleich erinnern, den ruͤckſtaͤndigen Peterspfen⸗ 
nig zu bezahlen, den er als einen Beweis die: 


fes_Lehensverhältniffes betrachtete. Wilhelm ' 


aber antwortete ihm, daß feine Vorgänger. 


niemalö den Römifchen Bifchöffen einen Eid der 
Treue geſchworen, daß .er felbft nie fo etwas 
verfprochen hätte, Daß er ihm nie einen Lebens: 


zins bezahlen würde, daß er die Engliſche 


Krone nur Gott; und feinem Schwerdte ver 


danke und fie von keinem Menfchen auf Erben 


abhängig machen, daß er. übrigens für die Be: 
zahlung des Geldes; welches während feiner Ab= 


— 


weſenheit in Franfreid nicht Torgfaltig ge 


nug gefammelt worden, ſorgen werde 143), 
Jeden andern Regenten würde dieſer Pabſt 


nach einer ſolchen Antwort anders behandeit 
haben, wie er genug bewieſen hat, aber dieſer 


war der einige, vor welchem er Scheu hatte, 


eben ſo kraͤftig, unbeugſam, unternehmend, 
raſch und ſicher in Der Ausführung großer Pla- 


ne, wie er ſelbſt. Er führte ihm zwar zu Ge 


v müthe, daß die Föniglihe Macht und Würde 
non der päbftlichen abhängen und fuchte,ihn durch 


145) Balızii Miscellan. L. VII. P. 12% 
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Gründe davon zu Knie aber er wagte 
gegen ihn Eeine Drohungen’ und Gewaltfchläge, 
er gab felbft feinem Legaten auf, ihn ja nicht 
zu erbitteen und ihn auf eine fanfte Art zu 


gewinnen "#9, Anders verfuhr er mit Lan⸗ 
franken, dem er ohne Zweifel Schuld gab, 
daß er nicht nur das päbftliche Intereſſe nicht, 
wie es fein Amt mit ſich bringe, in England 
nicht beſorge, ſondern auch Antheil an der 


Antwort des Königs habe 247). Er citirte ihn 
mehrmald nah Rom, fezte ihm einen Termin, 
bedrohte ihn mit der "Abfezung ,‚ aber det Pri: 
mas verweigerte es flandhaft und antwortete, 
daß der König ihm nicht erlaube, England 
zu verlaffen 248). Als endlich der. Legate bei 
dem Könige felbft etwas von den Kicchenftra- 


fen hören ließ‘, fo machte diefer einen Befehl 
befannt, daß Feiner feiner Unterthanen einen. 
/ Pabſt anerkennen ſollte, den nicht vorher der 

Koͤnig ſelbſt anerkannt haͤtte und daß keiner 
ohne feine Erlaubniß Befehle von Rom an— 


nehmen ſollte. Gregor wandte. fi darauf 
an die En gliſchen Biſchoͤffe und ließ ſie durch 


ſeinen Legaten erinnern, daß zwei aus jeder 


Provinz zu einer Synode, die er zu Rom hal⸗ 
ten wuͤrde, kommen ſollten. Solche Synoden 
pflegte er von Zeit zu Zeit zu halten und bes 
hauptete, daß daſelbſt unter feinem Worfize, 


uͤber die Angelegenheiten der Kirche — 


1 
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beratbfchlagt und — werden maſſe Auf 
dieſem Wege wollte er auch in England ſei⸗ 
nen Willen zum Geſez machen, So viele sans : 
‚dere. Bifhöffe auch auf diefer Synode erſchie⸗ 
nen — aus England kam keiner, der Ko— 
nig hielt fie insgeſammt zuruͤck Dieſer inve⸗ 
ſtirte, ohngeachtet der Verbote des Pabjtes, Bi⸗ 
ſchoͤffe und Aebte, und verlangte: von ihnen 
gleihe Lehenspflihten wie von den Weltlichen. 
Der Pabft konnte feinen. Plan, den Clerus von 
der weltlichen Macht unabhängig zu machen, 
‚bier nicht ausführen... Doch diente vielleicht. eine 
Berfügung des Königs, bei welchen er die Ab- 
fiht gehabt zu haben fcheint, die Macht der 
Gleriter zu fhwäken, gerade dazu, fie unab- 
haͤngiger von: der weltlichen zu machen. Es 
war ſchon lange gewöhnlich, daß in den welt⸗ 
lichen Gerihtshöfen auch Geiftlihe faßen. und 
mitſtimmten, welche, weil fie mehr Kenntniffe 
beſaßen, ald die weltlichen Beifizer, auch oft 
mehr Einfluß hatten, Vor dieſen Gerichtöhl- ı 
fen kamen auch kirchliche Streitfachen vor. und. 
die Geiftlihe waren ihren Entſcheidungen auch 
in  gewiffen Stuͤcken unterworfen,  Webrigens 
gab es immer daneben befondere — ——— 
Gerichte, die ſich mit rein geiftlichen und kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten beſchaͤftigten, zu welchen 
allerdings damals auch manches gezogen wurde, 
was man ſpaͤterhin zum Weltlichen rechnete. 
Mit den Gerichtshoͤfen der erſten Art nahm 
Wilhelm eine Veränderung vor. Er ver— 
ordnete, daß, wie er ſich ausdruͤckt, Fein Bir 
ſchoff oder Arhidiaconus im Hundret nach den 
—— Geſezen richte, Aue ih Sage He 
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werden,) daß im Nothfalle Vaud) die weltli- 
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zur Seelſorge gehoͤre, vor ein weltliches Ges 


richt gezogen werde, daß jeder, der nad dein 
Kirchengeſezen wegen irgend einer Sache vers 
antwortlich oder firafbar ſey, an dem Drte, 
welchen der Bifchoff beftimme, ſich einfinde, 


daſelbſt Red und Antwort gebe und nicht nach - 


weltlichen: Gefezen, fondern nad) den Ganoni- 
bus gerichtet werde, daß wenn ein ſolcher nicht 


vor dem biſchoͤfflichen Gerichtshofe SER | 
er zwein bis. dreimal wieder citirt, und, 


er alsdann nicht Folge leifte, Hase perd 


de Gewalt Hilfe dabei leiften, daß kein Bis 


— cegraf, Fein: weltlicher koͤniglicher Beamter, 


kein Laie in Dingen, die vor den Biſchoff 
gehoͤren, richten ſoil 249), Gewiß Fam es 


durch dieſe neue Einrichtung dahin, daß nicht 


nur der Clerus von der weltlichen Gerichts⸗ 


barkeit befreit wurde, fondern daß auch Vie⸗ 


les bor die biſchoͤffliche Gerichte Fam, was 
vorher vor die vermiſchte gezogen wurde, Der 


Königierkannte auch dem Clerus in einer be: 


ſonderen Eharta. den ı Zehnten von Getraide, 
Heu, Vieh Milch, Butter ic gu IN Er - 


gab Befehl, daß die den Kirchen und den. Kid: 


2) Hilkins I, 368. 6. ‚ Webrigens hat bie — 


Berordnung viel Unbeſtimmtes und ſcheint Mans 
ches aus dem Herkommen vorauszufezen, 


150) |Selden. hist, of tyihee c; 8. 
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ſtern in den Zeiten der Eroberung und dee 
Kriege von den Normaͤnnern weggenom⸗ 
miene Ländereien — Enns‘ BEN — 


* 
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follten 257). Er ftarb $. 1087 nachdem er 
als König von England 22, und als Herz 
zog der Normandie. 52 Sahre regiert hatter 
Als er das Ende feines Lebens ı herannahen 
ſah, ließ er große. Summen an die Armen 
und an die Kirchen auötheilen, und fezte alle 
Gefangene in Freiheit. Er warf einen Bud 
auf die Handlungen und Schidjale feines zus 
ruͤckgelegten Lebens, verfammelte noch feine 
vornehmften Beamte um fein Bett und hielt 
eine Rede, worin er von feinem Eriegerifchen 
Kuhme ſprach, aber mit Wehmuth bekannte, 
dag er. die Englifhe Krone ufurpiet habe 
‚and an dem: Blute Schuld fey, welches des⸗ 
halb vergoſſen worden ſey. Er war ein gro⸗ 
fer Feldherr und Regent, gerecht, keuſch, maͤ— 

Big, abgehärtet, und nur die Ufurpation eines 
Throns veranlaßte ihn zu manchen Handlungen, 
die meiſt zu feiner Sicherheit und zur Wohl. 
fart des einmal’ an ſich geviffenen Reihe er- 
forderlih, übrigens: ſonſt feinem Character : 
nicht gemäß waren. Die Bedrücdungen des 
Glerus und der Mönche, die er ſich erlaubte, 
feinen nie einen andern Grund als eben die⸗ 
fen gehabt zu haben, Daß er auch die Kirche 
und ihre Diener zu politifhen Zweden ge— 
braudyte, hat feinen Zweifel, doch di war in 
feiner Lage und unter. damaligen Umfländen 
unvermeidlich, und beweist nidyt, Daß Die Hoch⸗ 
achtung und Guͤte, die er ihnen vielfaͤltig und 
in großer Maaße bewies, Anne Maske ud 
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Kluge: Maasregl war. Immer iſt es zu be 
wundern, daß er. in feinem Zeitalter die Ins 

tereſſen der Politik und‘ der Kirche fo ſcharf 
zu unterſcheiden und fo geſchickt zu vereinigen 
wußfe. Er erklaͤrte zulezt noch, daß er über 
eine, Krone, die ihm eigentlich nicht gehöre, 


” nicht difponiren Eönne, daß er übrigens wuͤn⸗ 


ſche, daß fein’: zweiter Sohn, Wilhelm, 
diefe Krone tragen möge, Diß wurde dann 
auch mit Hälfe von Lanfrank, dem Erzieher 
des Prinzen und. einem allgemein verehrten 
Manne, dem: der fterbende König noch dieſen 
Auftrag gegeben hatte, vollbracht. Der Pris 
mas ließ ſich übrigens von dem Prinzen. nod) 
vor der Krönung eidlich verfprechen, daß er 
ihn in allen, wichtigen Angelegenheiten um. 
Rath fragen und die Rechte der Nation ach⸗ 


ten wolle. So lange Lanfrank lebte, gieng 


es auch allerdings gut mit. der Regierung 
des neuen . Königs, der in einer bedenk⸗ 
lichen Lage war und feinen dlteren Bruder 
"Robert, dem nur die Normandie zuge: 
‚ fallen war, und eine zahlreihe Parthei in 


England wider fih hatte, Er bewies ſich 


freigebig gegen Kirchen, SKlöfter und Arme 
und wußte einen großen Theil des Glerus und 
der Mönde für fi zu gewinen und die Fac— 
tionen zur Ruhe zu bringen, : Allein ſchon 
zwei Sabre, nachdem er die Kegierung ange: 
‚treten hatte, farb der Erzbifchoff, der ihn 


bisher weiſe berathen und feine heftigen Leiden- 


| ſchaften im Zaum gehalten hatte, Der Köniz 
brach jezt die Verfprechungen, die er feinem 
Volke gethan hatte, und gerieth in mancherlei 


144 — Ben ne. 


Werirrungen Gr ließ die RE Seiftichen, 
’ ‚Stellen Jahre: lang unbefezt, eignete ſich ihre 
Einkünfte zu oder wies: fie an feine Günfte 
linge und Hofleute, Nach Lanftants-Lode 
ließ er den erzbiſchoͤfflichen Siz mehrere Jahre 
“Jang unbeſezt und zog die Einkuͤnfte des Erz⸗ 
ſtifts fuͤr ſich. Als er endlich in eine toͤdtliche 
Krankheit verfiel, verſprach er feierlich feine 
Regierung zu verbeſſern, ſchenkte Laͤndereien 
an, Kirchen und Kloͤſter und befezte ‚auch das 
Erzbisthum wieder, Ein geborenen. It alie⸗ 
ner, Anfelmus, Abt des Kloſters Bee m 
Der Normandie, ein ehr. tiefer philoſophi⸗ 
ſcher Kopf, ein. berühmter Scholaſtiker, der 
aus Grundſaz die Erhabenheit der geiſtlichen 
Gewalt uͤber die weltliche und den paͤbſtlichen 
Supremat in einem ſehr ſtrengen Sinne ver 
theidigte, wurde von ihm zu. dieſer Würde: bee 
ſtimmt. Allein dieſer weigerte, ſich lange, fie 
anzunehmen. : Er fah voraus, daß er fih mit 
dem: Könige nicht vertragen ‘würde: und. daß 
feine. Grundfäge zudem in England ange 
nommenen: Syfteme nicht paßten, Endlich gab 
er nach aber als ihm Wilhelm’ IL, dem. 
die’ Glerifer aus Haß den Beinamen des Ro— 
then gegeben hatten, die Snveftitue mit dem 


. Ringe und. Stabe gab, mußte er mit Gewalt — 


genoͤthiget werden, fie anzunehmen. Kaum 
‚war der König wieder hergeftelt, fo Eehrte.er 
zu feiner alten Weife zuruͤck. Anfelm madte 
ihm dringende. Vorjielungen und bat ihn um 


Erlaubniß, eine Nationalfpnode zu veranftalten, 


um. bem traurigen Zuſtande der Kirche abzuhele 
fen. Er erinnerte ihn, daß die Klöftermit 
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Aebten befezt werden — daß ihre Ein⸗ 
kuͤnfte nicht zu weltlichen Zwecken verwandt 
werden ‚dürften und. daß er zwar Beſchuͤzer, 
micht aber Eigenthümer der Abteien ſey. Al—⸗ 
lein durch folche Reden wurde der König nur 
‚serbittert; Noch "andere Beranlaffungen zur 
Uneinigfeit Eamen hinzu. Das Pabſtthum 
war damals zwiſchen Clemens II, und Ur— 
ban II. ſtreitig⸗ Mit dieſem hielten‘ es alle, 
die Gregors VII. Grundſaͤze annahmen und 
vertheidigten und unter andern auch Anſelm, 
der ſchon in der Normandie ſich fuͤr ihn 


erklaͤrt hatte. Der König hatte: ſich noch für 
keinen entſchieden, war jedoch eher geneigt, es 
‚mit: dem andern Pabfte zu halten, den. Kaifer 
Heinrich IV. ‘gehoben | hatte und von. dem 


der König mehr Nachficht hoffen Tonnte, "Der 


| Primas bat Wilhelmen um Erlaubniß, nad) 


A 


Rom zu reifen, er wollte dafelbft Urbans 
Sache befördern und! von ihm das Pallium 
empfangen, Der König ſchlug es ab, allein | 
der - Erzbifchoff antwortete ihm, daß er in 

kirchlichen Dingen nicht zu urtheilen und ent⸗ 
ſcheiden habe und dag er felbit ihm nur we— 
gen feier 'weltlihen Güter Gehorfam geſchwo— 
ven habe, trug übrigens darauf an, daß bie 
Sache vor einen Reichstag von geiftlichen. und 
"weltlichen Großen gebracht werden follte. Diß 
geſchah auch J. 1095 zu Rodingham, allein 
a Berfammlung entſchied durch eine große 


Mehrheit der Stimmen, daß der Primas nicht 


bohne Erlaubniß des Könige nad) Rom reiſen 
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kan um — bitten“ ‚müffe und üb ohne 


deſſen Genehmigung Urban: H, nicht als 
Pabſt anerkennen dürfe. Der König fuchte 
jet Anfelms los zu werden, ſchickte heim⸗ 
lid) ein Paar Caplane nah Rom, ließ Ur: 
ban-Il. anbieten, daß ihn die Englife 
Kirche, als Pabſt anerkennen wuͤrde, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß er zur Abſezung 
Anſ elms behuͤlflich ſeyn und ein: Pallium fuͤr 
einen neuen Erzbiſchoff ſchicken wuͤrde. Urban 
gieng diß ein, ſchickte einen Legaten mit einem 
Pallium, der "aud Alles, was der Pabft ver: 
fprochen hatte, ‚erfüllen. zu wollen: ſchien. Der” 
‚König hielt Wort, allein ‚der Legate wollte 
| durchaus nicht in die Abſezung Anfelms willi— 
gen, auch nachdem ihm ein großes Geſchenk 
‚und dem paͤbſtlichen Stuhle eine jaͤhrliche Pen—⸗ 
ſion fuͤr den paͤbſtlichen Stuhl verſprochen —— 
Wihelm ſah ſich getaͤuſcht und bot jezt 
Primas an, daß er ſelbſt ihm das lim 
übergeben wolle, verlangte übrigens von ihm 
zugleich die Erlegung einer beträchtlichen, Geld: 
fumme, Anſelm aber verweigerte. beides 
und der König gab nad. Zulezt wurde das 
' Pallium von dem Legaten auf den Hochaltar 
der Kirche zu Canterbury gelegt, von da 
nahm es der Primas als Geſchenk des h. Pe=. 
trus und verſprach zugleich, nichts wider das 
Anſehen der Krone und die. Reichsgeſeze vor- 
zunehmen, Aber auch Damit war die Berföh- 
nung «nicht zu Stande ‚gebracht, Der König 
machte. dem Primas Vorwuͤrfe, daß: ver ihm 
Truppen in einer fchlechten Verfaſſung geſtellt 
habe und forderte ihn deshalb vor das naͤchſte 


* 
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— dieſer aber behauptete, daß er nur 
vom Pabſte gerichtet werden koͤnne, brachte 
neue Klagen wider den König wegen unbeſezt 
3 gebliebener geiftlicher Xemter vor und verlangte 
abermals wegen wichtiger Gefhäftenah Rom 
zu reiſen, er wieberhohlte feine Bitte‘, - felbft 


mit Ungeſtuͤm, und. gab dem Könige zu ver⸗ 


ſtehen, dab er auch ohne feine Erlaubniß‘ 
‘ abreifen ‚würde,  Enblich. gab ihm, Wilhelm 
den: Befehl, innerhalb einer kurzen Frift abzu— 
reiſen, ‚abet nichts von feinen Schaͤzen mitzu—⸗ 
nehmen Anſelm verließ das Land, nahm 
auf feiner Reife duch ‚Canterbury ein, auf 
dem Altare der dortigen Kathedralkirche lie⸗ 
gendes Pilgrimskleid und zog in dieſer Ges 
takt weiter, - Der Koͤnig bemaͤchtigte ſich fo: 
‚gleich. feiner Güter und ‚Einkünfte, Der Pris 
mas begab ſich zuerſt nad. Ly on und fezte 
daſelbſt eine Klagfchrift wider den König an 
den Pabſt auf. Darauf reiste er nah Rom 
und wurde dafelbft mit Chrenbezeugungen auf: 
genommen, die fonft nur dem Pabfte widerfuhren, 
die Engländer daſelbſt Durften ihm. den Fuß 
kuͤſſen. Der Pabſt ſchrieb an den König, 
rieth und gebot ihm, Anfelmen wieder in. 
fein Amt ‚einzufezen und. ‚drohte ihm. mit. feis 
nem Unwillen; allein Wilhelm wurde da—⸗ 
durch nur noch mehr, erbittert, Urban hielt 
darauf jeine Synode zu Rom, auf melder 
auch Anfelmen Siz und Stimme eingeräumt 
und der König der Ereommunication würdig 
N erklärt Wurde, nur der Primas verhinderte die 
Ausſprechung und Vollziehung derfelben, _ Auf 


— 
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dieſer Synode wurde ar der alte Seräfig 


wider die Inveſtitur der Bifchöffe und Aebte 


durdy Laien, welche die Könige von England 
gleichfalls Thon lange ausgeübt hatten, wie 
derhohlt. Allein alles’ diß machte auf den Koͤ— 
nig einen Eindrud, Nicht lange nachher ._ 


ben der ‚König und det Pabſt — 


geiarich — der jüngere Bruder des 
verftorbenen Koͤnigs folgte J. 1100 auf dem 
Throne, weil er ſich eine mächtige Parthei in 
England gemacht hatte, der ältere Bruder 
Robert ſchon vorher “übergangen und jezt 
auf einem Kreuzzuge ins heilige Land begriffen 
wat, Er verſprach fogleih bei dem Antritte 
feiner Regierung, daß er nicht nad) ber Weiſe 
der Normaͤnniſchen, ſondern der Angel: 
ſaͤch ſiſchen Koͤnige regieren, daß er den 
Clerus wieder in ſeine Privilegien einſezen, 
die erledigten geiftlichen Aemter beſezen und die 
verbannten Cleriker zuruͤckrufen wolle. Die 
Reichsſtaͤnde verlangten von ‚ihm eine Beftäti: 
gung der alten Rechte, um ſo mehr, da unter 
feinem Vorgänger Wilhelm Clerus und Adel 
» fo fehe duch’ Steuern gedruͤckt worden waren, 
"Die er vornehmlich dazu brauchte, um Rober- 
ten für die ihm verpfändete Normandie 
Geld "zum Kreuzzuge zu geben. Er ftellte 
Ei I 1101 eine —— der Seei- 


\.. 282) — de vit — * en * 


„edit. Gerberon. Sjusd. hist. novor. a. 1066- 
' 1128. ibid. Guil, Malmesb, de pontikh, Angl, 
L, u, p 299. . | 
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heiten aus, welche die Grundlage der erſt hun⸗ 
dert Fahre ſpaͤter ausgeſtellten Magna 
Charta wurde. Er verſprach darin unter 
andern, daß die Einkünfte erledigter Stifter 
und ‚Kirchen nie zu weltlihen Abſichten ge— 
braucht werden ſollten. Nachdem die Urkunde 
von den geiſtlichen und weltlichen Lords ge— 

billiget und unterſchrieben war, ſo wurden 
mehrere Abſchriften derſelben in den Haupt— 
kloͤſtern niedergelegt, um fie in vorkommenden 
Faͤllen nachzuſehen 153), Noch aber hieng die 
| Sicherheit Des Königs auf dem ‚Throne von 


einem andern  Umftande ad. Anfelm war 


immer noch abwefend und nicht mit dem Throne 
ausgeföhnt. Er fand bei der Nation und 
dem: Pabfte in hohem Anfehen. Die Großen 
des Reichs verlangten feine Zurüdkunft. Der 
König felbft fühlte, daß er ihn nicht entbehren 
und daß diefer Mann ihm in feinen jezigen 

Berhältniffen ungemein viel ſchaden oder nüzen 
koͤnne. Er fohrieb alfo an ihn, lud ihn ein, 
. zurüczufehren und gab ihm zu verftehen, daß 
er ihm die Verwaltung der Tirchlichen Angele- - 
genheiten des Reichs anvertrauen und "feiner 
Leitung folgen wolle. Anfelm fühlte, daß 
‚man ihn nie enfbehren koͤnne und war jezt 
‚nicht nur noch mehr im Intereſſe des Pabits, 
fondern fah auch ein, daß er jezt daflelbe noch 
N — ish Nachdruck und — — 


153) The great charter and charter of the fo: 
rest with other authentic instruments to 
which is prefixed the history of the char- 
ters by 7. Blackstone Oxford, 1759: fol, 
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koͤnne als vorhen.. Er kam, aber er wollte 
dem Könige die Lehenspflicht nicht, leiſten und 
ſich nicht von ihm inveſtiren laſſen, er verlangte, 
daß er auf. die Inveſtitur ‚Verzicht leiſten 
follte, ja. er wollte bis dahin Feine Gemein=- 
fhaft mit ihm. und den von ihm. inveflizten 
Clerikern haben, dieſe nicht weihen, und nicht 
einmal in England bleiben. Dagegen. bes 
haupteten der König, der Adel und die, Bi: 
ſchoͤffe, daß das Recht. der Inveſtitur nad) 
den alten Reichögefezen dem. Könige zukomme 
und gaben felbft zu „verfiehen, daß fie. cher 
die Gemeinſchaft mit dem Pabfte und ‚dem 
Erzbifhoffe, als diß Recht aufgeben wollten, 


Der Koͤnig fand ſich uͤbrigens jezt in eine be= 


denkliche und gefaͤhrliche Lage verſezt. Gab 
er jenes Recht auf, ſo erbitterte er auch ſeine 
Freunde und Anhaͤnger, die es mit den alten 
Geſezen hielten, behauptete er es, fo war zu, 
befürchten, daß, der Pabft und der Erzbiſchoff 
auf die Seite ſeines aͤlteren Bruders Robert 
treten moͤchte, der ſeine Anſpruͤche auf die 
Krone jezt geltend machen wollte, ſchon einen 
großen Anhang in England hatte und im 
Begriffe war, daſelbſt mit einem Kriegsheere 
zu landen, Der König 308 daher die, Sache 
in die Länge und verglich fi endlich mit dem 
Erzbifchoffe dahin, daß fie beide wegen diefer 
Sache Gefandte nah Ro m ſchicken wollten, Um 
diefe Zeit 3. 1101 landete Robert. Auch 
der Ruf ſeines Namens als tapferen Kreuz⸗ 
ritters hatte in der Normandie eine große 
Menge’ von Stanzofen und Engländern 
‚um ihn‘ verfammelt, in England. war ihm 


ER 
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4 — von A felbft. von ‚Reihöftänden 
verſprochen worden. Als er aukam, ‚wurde 
ſeine Parthei und ſein Heer maͤchtig durch 
Anhaͤnger und Ueberlaͤufer verſtaͤrkt. Anſelm 
bewies jezt dem Könige, daß er perſoͤnlich 
fein Freund und ihm. treu vergeben ſey. Er 
war es der ihn in dieſer großen Gefahr tete 
Atete. Frauch hatte ihm ders König verſpro— 
chen, daß er das Smvetiturtecht aufgeben 
wollte, aber. darauf war nicht viel zu rechnen 
und wohl auch .dafjelbige von Robert zu er— 
halten. Von diefem konnte er überhaupt Alles 
‚erwarten und ihm Alles zuwenden, wenn er 
auf: feine Seite trat. Dagegen nahm ex ſich 
der Sache Heinrichs mit unerſchuͤttertem 
Muthe und raſtloſer Thaͤtigkeit an, er brachte 
viele Wankende durch Ermahnungen und ſelbſt 


durch Drohungen mit dem Banne zu deſſen 


Parthei zuruͤck, er brachte eine Armee für ihn 
zuſammen und vitt felbft duch die Glieder der- 
ſelben, um den Soldaten ihre Pflicht einzu: 
ſchaͤrfen. Inzwiſchen gab er ſich alle, erſinn⸗ 
liche Muͤhe, einen Vergleich zwiſchen den Bruͤ⸗ 
dern zu ſtiften und den Ausbruch eines Kriegs 
zwiſchen ihnen zu verhindern, und kam endlich 
zum Zwecke. Robert entſagte feinen An— 
ſpruͤchen auf England, erhielt das Verſpre— 
chen ‚einer jaͤhrlichen Penfion und die Nor: 
mandie, ohne das. Geld zurücdzubezahlen, 
welches ihm Heinrich darauf geliehen. hatte. 

So erhielt Anfelm ſeinem Koͤnige das Reich, 
‚ohne Zweifel hatte er auch vor. den ſchrecklichen 
Begleitungen und Folgen einer Thronveraͤnderung 
gezittert. Un role Zeit emen die Bauer 
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von Kom mif einem Briefe — worin 
Paſchalis ausfuͤhrlich zu beweifen fucte, 
daß die Inveſtitur allein ein Recht des Pab- 
- fies fey. Allein der König, der ſich jezt fiher 
glaubte, traf zuruͤck, ließ Anfelm rufen und‘ 
erflärte ihm, daß er Hüldigung und — 
pflicht von ihm verlange, und daß er; feinen in 
feinem Reiche- dulden würde, der es verwei⸗ 
gere. Die Biſchoͤffe und der Adel maren darin 
Eins mit dem Koͤnige. Es wurde eine a 

fammlung derſelben zu Wincdefter gehalten, 
worin man befchloß, abermals Gefandte nah 
- Rom zu ſchicken und dem Pabſte wiſſen zu 
laſſen, daß, wo er feine Anmaaßungen nicht 
aufgebe, Anf elm und alle feine Anhänger 
aus dem Königreiche verbannt, diefes der Obe⸗ 
dieng gegen ihn entzogen und jede Bezahlung 
aus demfelben dem Roͤmiſchen Stuhle vorent=' 
‚halten werden follte. Auch der Eszbiſchoff a 
ſchickte ſeine Geſandte hin. Bier behandelte 
man die Sache mit fehr viel Kunft, Feinheit 
und Hinterlift, Man hatte. nicht die Abficht, 
die Wünfhe des Königs zu erfüllen, aber man 


‚: wußte fowohl den Gefandten des Königs als 


. denen des Erzbiſchoffs das Vertrauen einzufloͤ⸗ f 

. Beh, daß die ihrigen in Erfüllung gehen wuͤr⸗ 
den, Nachdem "die Gefandten zuruͤckgekommen 
waren, hielt der Koͤnig abermals eine große 
Rathsverſammlung zu London, wo die Bes 
richte der beiderfeitigen Sefandten fehr verſchie⸗ 
den lautetenz die Königlichen verſicherten, daß 
der Pabſt Paf halis in der Inbeſtitutſache 
das Herkommen in England zwar nicht bes 
‚ ftätigen, doc bemfelben nachſehen we in⸗ 


| ee 66 
dem die des" Anfelmus gerabe das Gegen» 


theil behaupteten. Wahrfcheinlich hatten beide 


nicht ganz, unrecht: denn obgleich der Pabft den 

. erften verfprochen hatte, dem Könige gefällig 
zu feyn, fo hatte er ihnen doch gejagt, daß 
dieſe  Begünftigung ein -Geheimniß bleiben 
müffe, damit fie nicht dem’Rechte des Pabft- 


thums in anderen Königreichen fehade, und das 


her hatte er ihnen auch Feine ſchriftliche Verſi⸗ 


cherung gegeben. Dagegen gab er den Ge- 


fandten Anſelms einen Brief an’ ihn mit, 
— —8 — deutlich erhellte, daß er bei feinem Ins 
veſtiturrecht beharre. Die Ratheverfammlung _ 
erklaͤrte ſich uͤbrigens fuͤr den Koͤnig und die 
alten Reichsgeſeze und jener inveſtirte bald 


nachher einige Biſchoͤffe und Aebte. Um aber 


Anfelmen nicht zu fehr zu erbittern, wurde 
ihm erlaubt, 3. 1102, eine Synode zu Lon- 
don zu halten, Hier ließ er acht Aebte we— 
gen Simonie abfezen, worunter er die Laien: 
Inveſtitur verftanden zu haben fcheint, und die 
päbftlichen Geſeze wegen der  Ehelofigkeit 
des Glerus erneuern, welches jedoch. feine be= 
dDeutende Wirkung hervorbrachte. Er gab end- 
ich fo weit; nach, daß er die Firchlihe Gemein- 
ſchaft mit denjenigen, welche der König inve- 
ſtirte, nicht aufheben ‚wollte. "Allein da er die 
vom Könige ernannten und inveftirten Bifchöffe 
. nicht weihen wollte,: fo erwachte der Streit bald 

aufs neue und der König fhidte ihn, nur um 
ihn aus dem Reihe zw entfernen, Mit dem 
Auftrage an den Pabſt, ihn zu bewegen, auf - 
die Inveftitur fo weit Verzicht zu Teiften, daß 
er der uralten Gewohnheif nah welcher die 
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Könige in England inveſtirten, nachſaͤhe. Er 
gab ihm noch einen Bifchoff als. Begleiter mit: 
geheimen Snftructionen mit. Da aber Paf has 
bis die Inveſtitur fir ein heiliges und unver— 
äufferlihes Recht des Römifchen Stuhls er: 
Elärte und fie dem Könige auch nicht alö eine 
Gunft und Gnade eintäumen wollte, fo wurde 
Anſelmen von dem ihn‘ begleitenden Bi: 
ſchoffe verboten, nach England zuruͤckzukeh— 
ven) ‚Er. begab ſich darauf nah Frankreich 
und fand daſelbſt zu Blois die Schwefter feiz 
nes Königs, Adela, Gräfin von Blois. Er 
fagte ihr geradezu, daß er gendthigt feyn were 
de, ihren Bruder in den Kicchenbann zu thun.. 
Heinrich war damals in der Normandie, 
Robert war dafelbfi ſo fehr in feinem, Anfe- 
hen: gefunfen, daß. fein Adel den König wider. 
ihn zu Huͤlfe rief. Dieſer fezte ſich vor, die 
‚Gelegenheit zu ergreifen, die Rormandiezw 
erobern. Hier hörte er von. dem ihm. drohen— 
ben Kirchenbanne, von welchem ſich auch das 
Geruͤcht ſchon in England verbreitet hatte 
und der ihm auch bei ſeinen Abſichten auf die 
Norman die ſchaͤdlich werden konnte. Auf 
Zureden ſeiner Schweſter und da wirklich in 
England eine fuͤr ihn ſehr gefaͤhrliche Stim⸗ 
mung eintrat, beſchloß er, ſich mit Anſelmen 
zu vergleichen. und hielt eine. Unterredung mit 
ihm. Er verſprach, auf fein Inveſtiturrecht 
Verzicht zu thun, Anſelmen ſogleich wies 
der nabi England zuruͤckkehren zu laſſen und 
in ſein Erzbisthum ‚wieder einzufezen, Dagegen 
folite Ddiefer alle,  welde der König inveftirk 
hätte, fo wie diejenigen, von weldyen fie con⸗ 
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ſecrirt worden waͤren, ich „ercommuniciren. 
Der Primas. erklärte aber, daß er nad) den. 


Paͤbſtlichen Geſezen die Gemeinſchaft mit denjeni⸗ 


gen, welche die Inveſtitur von Laien empfangen 
haͤtten, ‚vermeiden. muͤſſe, und. daher wurde 
wechſelſeitig beſchloſſen, diß der Entſcheidung 
des Pabſts zu uͤberlaſſen. Von beiden Seiten 
wurden alſo wieder Geſandte nach Rom. ges 
ſchickt. Sie fanden den Pabſt ſehr geneigt, 
die Uebereinkunft zu genehmigen und genauer 
zu beſtimmen. Er geſtand zu, daß die Bi— 
ſchoͤffe und Aebte nach ihrer Wahl dem Koͤnige 
huldigen ſollten und daß An ſelm die vom 
Koͤnige inveſtirte in die Gemeinſchaft der Kirche 


aufnehmen dürfe. Dagegen aber ſollte der Koͤ— 


nig dem Inveſtiturrecht förmlich entſagen. Jezt 
kehrte der Primas nach — zuruͤck J. 
1106. indem Heinrich die Eroberung der 
Norman die fortſezte und vollendete und zu= 
lezt in einer enticheidenden Schlacht feinen Bru-, 
der gefangen nahm, welchen ee nah England 
fandte und in ein Gefängniß werfen ließ. Rad: 
dem auch der Koͤnig nah England. zurüdge: 
kehrt war, ließ er ſich von Anſelmen bewe⸗ 
gen, eine Verſammlung des Adels und der 
Biſchoͤffe in Weſt minſter I. 1107. zu hal: 
tem. Hier wurde die Inpeftiturfache wiederum 
vorgenommen. Faſt alle forderten den Koͤnig 
auf, fein altes Recht wieder an fi zu neh— 
men, aber durch den ‚Einfluß, Unfelms und 
feiner Parthei wurde der vornehmite Minifter 
und Guͤnſtling des "Königs, der) Graf: von 
Mellent, für dad päbftliche Intereſſe dem 
er mehrere“ Sabre hindurch entgegen geweſen r 
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war, gewonnen und der Koͤnig gab jezt nicht 
nur ſein Inveſtiturrecht, ſondern auch das Recht, 
die Biſchoͤffe zu ernennen, feierlich auf. Der 
Primas aber erklaͤrte nun mit Genehmigung 
des Pabſts Paſchalis, daß der Clerus dem 
Koͤnige huldigen und daß ihn diß nicht unfaͤhig 
zur Conſecration machen ſollte. In der Bulle, 
worin der Pabſt ihn dazu bevollmächtigte, hieß 
ed, daß diß eine dem König auf feine Bitte 
zugeftandene Gunft fey, melde nur fo lange 
fortdauern follte, bis. Gott durch das Zureden 
Anſelms das Herz des Königs erweicht hätte, 
fie aufzugeben. Bald naher 1108. hielt Anz 
felm auch eine Synode, auf weldjer das Ehe: 
‚verbot für den Clerus mit Androhung der 
fchärfften. Strafen erneuert wurde Es wurde 
auch mit großer Strenge vollzogen, konnte 
aber nicht allgemein Durchgefezt werden und 
zulezt erlaubte Heinrich den SPrieftern gegen 
eine Geldfumme die Ehe und vermehrte da= 
durch feine Einkünfte fehr betraͤchtlich Im SF: 
1109, ftarb Anfelm, naddem er den Weg 
zu den päbftlihen Wfurpationer in England 
gebahnt hatte, durch welche in der Folge !die 
Rechte der Kirche und Nation umgeftürzt wur— 
den 184). Heinrich fuchte fi zwar nachher 
wieder unabhängiger vom Pabfte zu mahen 
und geriet aufs neue in Streit mit ihm, als 


154) Eadmer, ein Möndy zu Canterbury, ein 
eifriger Anhänger Anfelms, lieferte bald nach 
deffen Tode, die Geſchichte aller diefer Unru: 
benz de wit. Anselm. — Histor. novor, — 
Guil. Malmesb. de gest. reg. Anglor, L, V- 
Anett, , c, 5, 14-19. 1 1:7.10- 95. 


fein er gewann om Ende nichts dabei. | Im⸗ 
mer hatte er noch große Urſache den Pabſt zu 
fuͤrchten. Er hatte ſeinem Bruder die Nor- 


mandie widerrechtlich entriſſen hielt ihn etlich 


und zwanzig Jahre lang im Gefaͤngniſſe und 


* ließ ihm die Augen ausſtechen· Eine Synode 


Franzoͤſiſcher Biſchoͤffe führte über ) diefe 
Behandlung eines‘ Bruders, der noch dazu ald . 
Kreuzritter unter dem Schuze der Kirche! war, 
> amd ‘über dieſe Ufurpation "laute ‚Klagen,‘ fie 
ſcchlug felbft vor, den König in’den Bann zu 
| thun. Der Pabft ermahnte' und warnte ihn, 
der König bezeugte ſich auch um ſo mehr 
bereitwillig gegen ihn, da er durch den Kir⸗ 
chenbann um ſeine beiden Reiche haͤtte kommen 
koͤnnen und da er in England ſich ſehr ver— 
haßt gemacht hatte: Der Pabſt ſuchte jezt feine 
Legaten daſelbſt einzuführen und ſchickte ohne 
weitere Umftände einen dahin ab, Da wehrte 
ſich allerdings der König; er befand ſich gerade 
Damals in der Normandie, hielt den Lega— 
ten zuruͤck, ‘gab der Königin‘ ‚und feinem ge⸗ 
heimen Rathe Nachricht, welche die Bifchöffe, 
“die Aebte und den Adel deshalb" zufammenrie- 
fen, Dieſe Verſammlung beſchloß, daß die 
Einfuͤhrung der Legaten den Gewohnheiten und 
Geſezen Englonds zuwider ſey, ſchickte den 
Erzbiſchoff von Canterbury zum König nach 
der Norman die und ſchlug ihm vor, durch eben 
dieſen Mann dem Pabſte die Meinung des Ro: 
nigs und feines Reihe zu Rom erklären zu 
laſſen. Der Erzbifhoff traf den Pabft nicht 
zu Rom, fhirkte aber feine Aufträge ſchriftlich 
an ihn nah Benevent ‚Der Pabſt⸗ Pa⸗ 
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ſchalis ſchrieb nun an den König, Pe er 
nie etwas thun ‚ober dulden werde, was das 
Recht des Erzbiſchoffs von Canterbury ir⸗ 
‘gend verlegen koͤnnte. Der Logatimußte wieder > 
abziehen und. hatte, auch: in ‚der Normandie 
nichts als ſolcher verfügen dürfen... Paſcha⸗ 
lbis ſtarb 14160 In der Folge hielt der Koͤ⸗ 

nig eine Zuſammenkunft mit Galirtus zu 
Gifors in der Normandie. Diefer 
Pabft s war damals in ſehr armen Umftänden 
und aus Italien vertrieben... Der König 
wußte durch Geld ihn und feinen. Hof BARiE 
zu bringen, daß ihm der Pabſt verſprach, es 
ſollte nie ein Legate nad). Aa Staaten 
fommen, wenn nicht der Koͤnig es erlaube 
oder verlange oder eine ee wichtige 

and ſchwierige Angelegenheit die Gegenwart 
eines ſolchen erfordere. Als aber in der Folge 
Ealixt in beſſere Umſtaͤnde gekommen war 

und den Gegenpabſt uͤberwunden hatte, ver— 
gaß er jene Uebereinkunft, er ſandte feine Le⸗ 
gaten weit umher, unter dem Vorwande, die. 
Abſezung feines Nebenbuhlers bekannt zu ma— 
chen. Fuͤr England, Frankreich, Schott⸗ 
land und Irland wurde Petrus, ein Roͤ⸗ 
mer und: GCluniacenfermönd. beſtimmt 
$. 1122, Er wurde zwar in England zu: 
geldffen, allein er. durfte daſelbſt ‚nicht als Le 
gate leben und, handeln und wurde. bald wies 
der zurüdgefhidt, Heinrich aber geriety 
einige Zeit nachher in große. Verlegenheit. 
Schon der Umſtand, daß ſein einiger Sohn 
geſtorben war uud daß keine Hoffnung einer 
weiteren, Nachlommenſchaft da war, machte, 
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daß viele —— ſich von ihm abwandten 
amd ſich zu anderen Prinzen, welche Recht 
oder Hoffnung zum Throne” hatten, wandten, 
Inder Normandie brach ein Krieg zu Gun: 
fen Wilhelms, des Sohns von: dem nun— 
mehr verftorbenen Robert aus, welchen auch 
der König von Frankreich und. der Herzog 
von Anjou mit Truppen unterſtuͤzten. In 
England zeigten ſich Spuren von Verſchwoͤ⸗ 
zungen: wider den König. Unter dieſen Um— 
ſtaͤnden verlangte der Pabſt Honorius die 
Zulaſſung eines Legaten in England. Di 
Koͤnig nahm: ihn auch an; es war: Johann 
won Crema J. 1125. Sobald ser angekom— 
men: war, reiste er bein den Cathedralkirchen 
und Kloͤſtern umher und erpreßte Geld und 
Guͤter von ihnen. Er bewog den Erzbiſchoff 
von Canterbury, eine Synode in Weſſt— 
minſter zu halten und nahm ſelbſt auf ihr 
den Vorſiz, ließ ſich auch dafelbſt einen Stuhl 

gleich einem Throne, hoͤher, als alle uͤbrige 
Mitglieder ſaßen errichten und Beſchluͤſſe ab— 
faſſen, welche meiſtentheils dahin abzweckten, 
den Elerug mabhangig von der weltlichen 
Macht zu machen und ihn ſammt ſeinen Guͤtern 
allein dem Pabfte zu unterwerfen, "Das Ver— 
bot der Laien’: Inveftitur wurde fo weit aus: 
gedehnt, daß Fein Abt, Prior, Mönch oder 

Cleriker Zehnten oder irgend ein > Firchliches - 
Beneficium aus der Hand "eines Laien, ohne 


Genehmigung feines Bifchoffs empfangen folte, 


. Ein Canon verbot den Glerifern nicht nur: die 
Ehe, fondern jeden Umgang mit Weiböyerfo- 
‚nen, ausgenommen mit foldyen, die ganz nahe 


mit ihnen verwandt), waren und gar Leinen 
Verdacht erregen konnten. Es iſt bekannt, 
daß eben dieſer Legate welcher in der. Ver: 
fammlung es das größte Verbrechen genannt. 
hatte, aus dem: Bette einer, „Hure aufzuſtehen 
und hernady den Leib: Chriſti zu machen, ſelbſt, 
nachdem er Meſſe geleſen, in der Nacht deſſel⸗ 
ben Tags mit einer ſolchen Perſon im Bette 
angetroffen wurde und deswegen England 
verlaffen mußte! Der Erzbifhoffiivon Can 
kerbury veiste Darauf nach Rom und machte 
Vorſtellungen wider die Sendung eines neuen 
Legaten, weil dadurch die Rechte und: Ver⸗ 
ordnungen der Engliſſcchen Kirche verlezt 
wuͤrden, allein der Pabſt wußte ihn dadurch zu 
gewinnen und zum Stillſchweigen zu bringen, 
daß er ihm ſelbſt den Character eines Legaten 
in: England und: Schottland ertheilte. 
J. 1126. So wurde die eigene Autoritaͤt 
des Erzbiſchoffs geſchwaͤcht und‘ er ſelbſt Theil⸗ 
nehmer an der paͤbſtlichen Uſurpation. Nah 
feiner Zuruͤckkunft ins Baterland: hielt er eine 
Synode in Weftminfter, wo er als ‚Legate 
und Primas präfibirte, Die Canones waren 
eben nicht new, wohl aber die Worte, mit 
‚welchen die beiden erſten anfiengen: aus der 
Autorität des: heiligen Petrus, des 
Fürften. der Apoftel und Der. unfei: 
gen — aus der Autoritaͤt des ayofto 
liſchen Stuhls — Hein rich J. ſtarb 1135 
nachdem er vorher ſchon ſeine Tochter Ma— 
thildis, die erſt mit Kaiſer Heinrich V, 
damals aber mit Plantagenet, Grafen 
von Anjou, vermaͤhlt war, zur Kronerbin 


\ 


Fe en: 
erklaͤrt und ihr vom Adel und den Biſchoͤffen 
den Eid der Treue und des Gehorſams hatte 
ſchwoͤren laſſen. Vermuthlich hatte Jet auch 
deswegen dem Pabſie fo viel nachgegeben, da— 
mit dieſer ſeine Tochter auf dem Throne ſchuͤ⸗ 
zen und befeſtigen moͤchte. Die Moͤnche haben 

ihn als einer ſehr frommen, weiſen und gelehr⸗ 
‚ten Regenten lobgeprieſen; er ſtiftete nicht nur 
ſelbſt mehrere Kloͤſter, ſondern er ermunterte 
auch andere dazu und befoͤrderte das Moͤnchs⸗ 
weſen ſo ſehr, daß unter. feiner Regierung 
mehr Orden und. Kloͤſter in England geſtif— 
tet wurden, als taehren —— vor⸗ 
* PR h.» 
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dis gehuldigt hatten, war Stephan, 
‚Graf: ‚won Boulogne und Mortaign, 
ein Neffe des Königs, Sohn der Adela, 
Tochter Wilhelms des ‚Erobererö und des 
Grafen Stephan von Blois einer der er— 
ften gewefen, Kaum aber war Heinrich todt, 
fo »bemädtigte er ſich des Schazes und der 


Krone, Mathildis war abwefend, "Ste 


phans Bruder war Biſchoff von Winde 
ſtelr und Abt, von Glaftonbury und mußte 
ibm den» Glerus zu gewinnen, er felbit brachte 
den Adel auf feine "Seite Ehe die“ vorher 
beſtimmte Thronerbin’oder ihr Gemahlherüber: 
— Der war. EHRE ‚algemein 


——* Die — ſeiner Geſdichte ſind die 
kunas —* Schriften von Kadmer. 
J— 
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als Koͤnig anerkannt und vom Erzbiſchoffe von 
Canterbury in Weſtminſter gekroͤnt. Er 
ſuchte ſich dadurch auf dem Throne zu ſichern, 
daß er dem Clerus verſprach, die Kirchenguͤter 
und ihn felbft allein der Auffiht der Biſchoͤffe 
zu überlaffen, die Kircyengüter von allen Ab— 
gaben und weltlihen Dienften zu befreien, die 
Bisthuͤmer und Abteien nie lange unbejezt zu. 
laſſen, während ihrer Vakanz die Verwaltung 
ihrer Einkünfte weifen und rechtfchaffenen Ele | 
rifern zu uͤberlaſſen und alle alte Rechter des 

Glerus wieder herzuftellen. Er fuchte worz 
nehmlich diejenigen zu gewinnen, weldye unter 

feinem Vorgänger eine Rolle gefpielt hatten 

und ihm Leicht gefährlich werden konnten. 
‚Roger, Bifhoff von Salisbury, ‚Der 
Hauptminifter Heinrichs L und oft in feis 
ner Abweſenheit Vicekoͤnig, jezt der angefe . 
henſte Praͤlat des Reichs wurde von ihm am 
meiſten vorgezogen, zwei Neffen: von ihm, 
gleichfalls Biſchoͤffe, wurden, der eine zum 
Schazmeiſter, der andere zum Lordcanzler eis 
nannt.. Sin gleicher Abficht fchmeichelte er auch 
dem Pabſte Snnocenz IL und bat, feine 
Wahl zum Könige zu beftätigen, welches auh 
geihah. Als der Erzbifchoff von Ganter: 
bury ftarb, ſchrieb der König an den Pabft, 
erfuchte ihn ſelbſt, feinen ' Bruder, den Bi: 
ſchoff von Wincdefter: zum: Legaten zu.) er: 
‚nennen, welches mit Freuden. erfült wurde; 
Inzwiſchen entftand eine für den König ge= | 
faͤhrliche Gaͤhrung im Reiche, viele dachten an: 

die einft der Prinzeffin Mathildis geleiftete - 
- Huldigung, einige vom Adel waren fehr un⸗ 
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— und reizten das Bolt auf. Der 


% Pabſt fuchte aus diefer Werlegenheit des Kö: 


nigs neuen: Nuzen zu ziehen.  Dbgleich- der 
Biſchoff von Wincheſter zum Legaten er- 
nannt war, fo wurde. doch noch ein anderer, 
naͤmlich Alberih, Bifhoff von Dftia, von 
Romgefhidt, unter dem Vorwande, Schott: 
‘ Land, welches es mit dem lezten Gegenpabfte 
gehalten hatte, zum Gehorſam zu bringen, 
Er wurde wiewohl ungern angenommen, vi⸗ 
ſitirte Kirchen und Kloͤſter und hielt —J3. 1138 
eine Synode in Weſtminſter, in deren Be— 
ſchluͤſſen der Synodal-Autoritaͤt nicht gedacht, 
ſondern die beſchließende Macht dem Pabſte 
zugeſchrieben wurde, Da der erzbiſchoͤffliche 
Siz zu Canterbury jezt erledigt war, ſo 
miſchte ſich der Legate auch in die Wahl des 


Nachfolgers. Sonſt pflegte der König dieſe 


Wahl zu leiten, er forderte Prior und Convent 
zu Canterbury auf, einige aus ihrer Mitte 
zu. einer. großen Synode zu fchiden, wo dann 
durch Stimmengebung ein vom Könige ernann: 
ter. Erzbiſchoff erwaͤhlt wurde. So waren 
Lanfranf, Anfelm und Wilhelm zu Die- 
‚fer Würde ‚befördert worden, Dißmal berief 
der Legate den Prior und ‚einige Mitglieder: 
- des, Gonvents ohne Wiflen des. Königs zur 
Synode und erklärte jenem, daß wenn die 
Wahl vollzogen wäre und die Beijtimmung der 
Biſchoffe aus der Provinz erhalten hätte, der 
‚König feine Zuftimmung „gar nicht. verweigern 
Dürfen" Der König wagte es nicht, ſich zu 
widerſezen und. fein: Bruder der Biſchoff von 


X m 
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Wincefter, der fich den nzoifthöffltchen Siz 
verſprach, wollte den Legaten auch nicht rei⸗ 
zen. Der Koͤnig ſelbſt wuͤnſchte dieſe Wuͤrde 
nicht in den Händen feines Bruders, der Phon _ 
als Pegate die koͤnigliche Mat Lerdunkelte, 


zu ſehen. Es kam wuͤrklich durch feinen ges . 


heimen Einfluß dahin, daß Theobatv; Abt 
von Bee in der Normandie, gewaͤhlt 
wurde. Seit dieſer Zeit" wurde aber auch der 
3 Biſchoff von Wincheſter Feind feines Bru⸗ 
ders. Nach Alber ichs Abreiſe war er wie⸗ 
derum einiger Legate in England und da— 
durch deſto bedeutender, Der Adel, welcher 
dem Koͤnige auf den Thron geholfen hatte, 
machte immer groͤßere Forderungen an ihn und 
bewaffnete ſich, wenn ſie nicht alle gewaͤhrt 
"wurden. Der Pabſt, fo viel auch der Köniz 
ihm Thon nachgegeben hatte, benuzte doch die 
Noth deſſelben, um feine Allmacht auch in 
England zu zeigen. Er diſpenſirte duch 
eine Bulle Roberten, Grafen von Blow 
cefter, natuͤrlichen Sohn Heinrihs Lund 
Bruder der Mathildis auf feine Bitte vom - 
Eide der Treue gegen den König Stephan 


und erklaͤrte den früher jener Prinzeffin geleis 


fteten Eid für gültig. Dadurch war ‚eigentlich 
dem Könige das Recht auf die Krone abge» 
fproden, Robert begab fih nun nad. der 
Normandie und meldete von da dem Koͤ⸗ 
nige, daß er das Recht feiner Schweſter zu 
vertheidigen gefonnen ſey. Stephan wurde 
jest beſonders gegen die Biſchoͤffe im Reiche 
mistrauiſch. Sie waren ſehr reich * — 
tig und hatten ſelbſt zum — — 
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Be pe), die * — zur Sicherhelt 


dienen ſollten. Er traute vorzuͤglich dem Bi— 


ſchoffe von. Salisbury, der ſchon unter 


Heinrich I, fo maͤchtig geweſen war, und 
feinen Neffen, den Bifchöffen von Lincoln 

und Ely nicht, und verlangte, daß fie ihm 
ihre Eaftelle ausliefern follten. Als fie ſich 
weigerten, ließ. er fie ‚gefangen nehmen und 
bemächtigte. fich ihrer Feſtungen. - Darüber er= 


bob der ganze Glerus laute Klagen. Der 
Bruder des Königs, der Legate, hielt eine 


Synode zu Winch eſter J. 1139 und forderte 


den Koͤnig vor dieſelbe. Der Koͤnig erſchien 


zwar nicht ſelbſt, ſchickte aber: einige Lords, 
um zu fragen, warum er vorgefordert wäre. 


Da aͤntwortete der Legate: weil er Biſchoͤffe 


gefangen ‚genommen und ſich ihrer Beſizungen 
bemaͤchtiget hätte. Der König ließ darauf 
- der Verfammlung wiffen, daß er bie Bifchöffe — 


als Unterthanen beſtraft haͤtte, die ſich ſo be— 
feſtiget und bewaffnet haͤtten, als wollten ſie 
ſich mit feinen Feinden vereinigens. Der Legate - 
trug darauf an, den König zu ercommuniciren 
und die Sache dem Pabite vorzulegen... Der 
König verbot diß Anfangs. und drohte, feinen, Ä 


der nad) Rom reiste, wieder ins Reich ein- 
. zulafien. Bald aber verwies er felbjt die 


Sache dahin und unterhandelte mit dem Lega- 
ten, wodurch er aber. ihn «und feine übrigen 
Feinde doch nicht zufrieden. ſtellte. Sezt lande: 
ten Mathildis und Robert und es begann 
ein unnatürlicher Krieg. Um diefe. Zeit er=. 


klaͤrte Innocenz Al. den jedesmaligen Erz: 


biſchoff von: Canterbury. zum geborenen 
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paͤbſtlichen Legaten, bie daß ip PR 


nur eine nah Willkühr Forktdauernde Würde 


gewefen war. Vermuthlich wollte der Pabft 


den Erzbifchoff dadurch ganz in fein Sntereffe 


ziehen. ihn darüber beruhigen, daß diefe Be: 
fliimmung vorher einem unter ihm ftehenden 
Biſchoffe gegeben war, und feine eigene Macht 
in England mehr befefligen. Inzwiſchen 
‚wurde der Krieg fortgefezt und zulezt der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt gefangen genommen. Da bewogen 


Robert und Mathildis den Biſchoff von 

Wincheſter, der gleichfalls immer noch Le 
gate war, feinen Bruder gaͤnzlich zu verlaffen _ 
und ſich auf ihre Seite zu ſchlagen. Dieſer 


hielt 3. 1141 eine Synode zu Wincheſter, 


welche Mathildis als Königin von "Eng: ’ 


land anerkannte, und ercommunicitte ‘alle Die: 


jenigen , weldhe ihr Recht auf die Krone ab⸗ 


leugneten. Bald nachher unterwarf ſich ihr 
‚die Stadt London. Sie aber vergaß jezt 


alles, was fie vorher verfprochen hatte, dachte 


nur an die Rache an denjenigen, die fi vor: 


her ihrer Thronfolge widerfegt hatten’ und han: 


delte nah Willkuͤhr; der weife ‚Rath ihres 


Bruders Robert Fonnte ihrem: Webermuthe 
und Leichtfinn Feine Grenzen. ſezen. Da’ bil: 


dete ſich auch bald «ine fo gefährlihe Bar: 


ſchwoͤrung wider fie zu London, daß fie ſich 
genöthiget ſah, die Stadt zu verlaffen. Um: 


fonft bat fie die Gemahlin Stephan 


fammt dem Adel, ihren Gemahl frei zu laſſen, 


umſonſt verſprachen ſie, daß er ſeine Anſpruͤ⸗ 
che auf die Krone aufgeben und ſich in ein 


Kloſter zuruͤckziehen wolle, Da ‚309 die Gemab: | 
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lin des Gefangenen ein Kriegsheer zufammen . 
und überrafchte damit Mathilden und Ro: 
berten fo unverfehens, daß jene kaum noch 
entwifchte und diefer gefangen genommen wurde. 
‚Bene mußte jezt nicht nur den K. Stephan 
loslaffen, um damit Roberten loszukaufen, 
fondern der alte König gewann auch wiederum 
das Uebergewicht. Der Bifhoff von Win: 
hefter, der vorher Yale Anhänger feines 
Bruders in den Bann gethan hatte, hielt jezt 
ald Legate eine Synode, forderte auf derfelben 
das Englifche Volk auf, dem Könige Ste: 
phan beizuftehen und bedrohte alle Anhänger 
der Kaiſerin Maud (fo nannte man fie in 
England) mit dem Kirchenbanne, Der Krieg 
wurde dadurch nur heftiger und blutiger. Die 
päbftlihe ‚Gewalt wurde unter denfelben im 
Reiche vermehrt: Der: Legate handelte im 
Namen des Pabſts und brachte Streitigkeiten 
durch Apellationen an ihn, Auf einer Synode 
zu Lonbdon 1142 erneuerte er nicht nur einen - 
alten“ Canon, durch welchen der Glerus von 
der weltlichen “ Gevichtöbarfeit ausgenommen 
wurde, fondern beftimmte zugleih, daß jedes 
Unrecht und jede’ Gewalt: gegen Gleriker und 
Kirchen, dergleichen wahrfcheinlih in dieſem 
Kriege viele begangen wurden, ein Verbrechen 
fey, von weldem nur, der Pabſt oder fein 
‚ Stellvertreter. abfolviren koͤnne. Das paͤbſtlich 
canoniſche Recht: kam zu immer größerem Anz 
ſehen in England» Die Klöfter eximirten 
ſich immer mehr "von der Aufſicht und Ges 
richts barkeit der Biſchoͤffe in deren Dioͤceſen 
ſie om ‚ unterwarffen ſich unmittelbar; dem 


— 


—— gewannen zwar dadurch an "Rechten — 
und Freiheiten in der Nähe, kamen aber bald 


in ‚eine deſto druͤckendere Abhängigkeit vom 
Roͤmiſchen Hofe, und wurden faſt in uns 


aufhoͤrliche Streitigkeiten. mit den Biſchoͤffen 


und Koͤnigen verwickelt. Endlih wurde J 


1154 mit Hülfe der Bifchöffe und. des Adels 


ein Vergleich gefchloffen, nad) welchem Ste: 
phan den Thron behielt, Mathildens Sohn, 
Heinrich, aber: als Thronfolger anerkannt 


wurde; noch in —— Jahre * dei Re 
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Aus der Rirchengefihte. von — 
land kennen wir auch in. dieſem Zeitraume 


nur einige Bruchſtuͤcke, und dieſe betreffen meiſt 


nur Biſchoͤffe und Synoden und faſt nur ihre 
Namen. Wie weit es mit dem Einfluſſe der 


Roͤmiſchen Biſchoͤffe in dieſem Reiche ges 


kommen, daruͤber kommen in der Geſchichte 
deffelben. überhaupf beinahe Feine Spuren vor, 


und daraus möchte man fhließen,, daß er: nod) 


l 


nicht bedeutend gewefen fey. Webrigens wird 


gemeldet, daß der Biſchoff Turgot Godrr 


cus von St. Andrews den Schottiſchen 


RR —— im J. * pe 9 — und | 


156) Sie hehe find Guil, — 


Hist, novella ab a. 1127 - 1143. — Henri, 


Hungtint, Hist, Angl. usque ada 1153. ⸗ 
beide in Savil, rer. Anglic scriptor. — Math. 

Paris. Hist. maj.. ab a. 1066 - ‚1259. edit. 
PVatts Lond. 1640. und ‚die betreffenden Con⸗ 
tilien bei Wilfins. Sehr —* en 
Br Inett a. O. — gb II: 
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zwar auf eine Bitte, welche ſeine Mutter, die 
Koͤnigin Margaretha, Malcolms Gemah: . 
‘bin, an den Pabſt Urbam Il. habe gelangen 
laffen 7573700 Iſt diß wirklich ſo geſchehen, fo 
kann man Daraus fihließen, daß der Viſchoff 
entweder im Namen des Pabſts die Salbung 
vorgenommen, oder doch nur mit feiner Ge—⸗ 
nehmigung ſie habe vornehmen wollen, und 
daß die Königin einen. hohen Werth darauf 
geſezt und auf ihren Sohn daburd) Segen und 
Anſehen habe bringen wollen: Das Merkwur: 
digſte und Sicherfte aber, was: wir. aus. der 
Schottiſch en Kirchengeſchichte in dieſer Pe⸗ 
riode wiſſen, iſt, daß die Erzbiſchoͤffe von 
York zuweilen Schottiſche Biſchoͤffe weih⸗ 
ten, und daruͤber in Streit mit denen von 
Canterbury verwickelt: wurden, und daß der 
König von "Schottland die Weihung weder 
von dem einem noch von dem andern dulden 
wollte, Paul, Graf der Drkaden, bat im 
84/1096. den, Erzbifchoff Thomas von York, 
einen für jene Infeln erwählten Biſchoff zu 
weihen, und dieſe Weihung wurde‘ wirklich mit 
Hülfe der Biſchoͤffe von Worcefter und 
Lich field, welche Lanfrank zu Ddiefem 


8wecke ſfaudte zu York vollzogen 138), 


Hier macht der Erzbiſchoff von Canter⸗ 
bury dem von York die Conſecration 
och nicht ſtreitig, ſendet jedoch Suffragan⸗ 
Biſchoͤffe dazu. Der Anfang des Primats 


— 


F 157) Spotswood p. 32. 
158) Lanfranci Epist. 11." 12; Opp. p · 306. 
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von York über Schottland ſcheint darin 
zu liegen, daß: in alten Zeiten: ein großer Theil - 
des weftlihen Schottlands zum ‚Königreihe 
Rorthumberkand, worin York die Mes 
tropoli5 war, gehörte, und daß diß Berhält- 
niß eine Zeitlang fortdauerte; nachdem die Eng: 
länder jenes Stüd verloren’ hatten, Im J. 
1115. aber fchreibt Alerander, König von 
Schottland, an Radulphus, Erzbifchoff 
von Canterbury; daß, dar der. Bifhoff 
Zurgot von St: Andrewö geftorben fey, 
er ihn um feinen Beiftand zur Befezung dies _ 
fer Stelle bitte, und: fezt noch hinzu, daß Lan: 
frank, da er felbft nicht gegenwärtig gewer 
fen, dem damaligen Erzbifchoffe von York, 


Thomas, erlaubt habe, den verftorbenen. Bir - 


fhoff von St. Andrews zu weihen, daß 
aber in älteren «Zeiten dieſer Biſchoff immer 
nur von den Römifchen Biſchoͤffen oder den 
Erzbifchöffen von Canterbury: geweiht wor: 
den wären, und daß er ihn daher erfuche, ihm 
diefe Sache wiederum in Ordnung bringen zu 
helfen 162). Dbies fich mit: den lezten vom 
Könige gemeldeten Umftänden wirklich fo vers 
halten habe, wollen wir dahin geftellt feyn 
laſſen. Der Erzbifchoff Radulph war gera- 
- de damals im Streite mit Thurſtan, dem 
erwählten Erzbifhoffe von York wegen fei- 
ner Weihung, die er nicht ertheilen wollte, wo 
er ihm. nicht vorher" canonifchen. Gehorfam ver: 
fprochen hätte. Er nahm die Sade fo wich- 
tig, daß er, obgleich ſchon alt und lade. { 


156) Eadmer L.i5,\p. 117. A 
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eine Reife nach Rom unternahm. Bier’ Sahre 
blieb ev ‘aus, nad) feiner Zuruͤckkunft ſchickte 
der Schottifcye König eine Gefandfhaft an 
ihn, ließ ihm Gluͤck wuͤnſchen und ihn bitten, - 
ven Mönch: Eadmer von Canterbury nach 
. Schottland zu fenden, um die erledigte 


Stelle einzunehmen. "NRadulph ließ ihn Au: 


ßerſt ungern gehen, weil er ihn als Gehülfen, 
Rathgeber und Freund hochfchäzte und liebte. 
Eadmer. wurde bald nad feiner Ankunft zum 
Biſchoffe ‘von Gt. Andrews mit Erlaubnig 
des Königs und mit Zuftimmung des Glerus. 
und Volks erwählt, Allein er hatte es ſchon 
ehmals in dem Inveſtiturſtreite mit Anfelmen 
gehalten, wollte jezt Ring und Stab nicht vom 
Schottiſchen Könige empfangen, und be- 
hauptete, daß dey Erzbifchoff von, Canterbu: 
ry das Recht habe, ihn zu: weihen. Der 
Koͤnig fand fich dadurch beleidiget, und gab 
Befehl, dem Erwählten‘ die Einkünfte feines 
Amts vorzuenthalten und. ihn nit von dem⸗ 
felben Bofiz nehmen zu laſſen. Doc einige 
Tage nachher, als er zu einem Beldzuge wider 
"Rebellen ausziehen‘ mußte, ‘genehmigte er, auf - 
» Bitte des Adeld, daß der Biſchoff den Ring 
aus. der öniglichen Hand empfangen, den 
. Stab aber felbft vom Altar wegnehmen und fo 
R inveſtirt werden ſollte. Da aber die Weihung 
noch im Streite und der Koͤnig immer noch 
Eadmern nicht gewogen war, ſo beſchloß 
diefer, nach Ca nterbury zu reifen und ſich 
daſelbſt Raths zu erholen. Als diß dem Koͤ— 
nige geſagt wurde, erklaͤrte er, daß der Bi— 
ſchoff * mit Bag thun habe, 
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und daß er nie irgend eine Unterwerfung eines 
Shottifhen Biſchoffs unterdiefen erzbifchöffe - 
lichen Siz dulden würde, Eadmer reiste jezt, 
nachdem er dem Könige den Ring wieder abges 
liefert und den Stab wieder: auf,den Altar ges 
‘ Tegt, auch eine Erklärung von fh gegeben hatte, " 
daß er zu der Art von Inveſtitur, die er em⸗ 
pfangen habe, genöthiget worden ſey, ab. Ein 
paat Jahre nachher erbot ex fich, dem Könige, 
in allen Stüden zu Willen zu ſeyn, und. der 
Erzbiſchoff ſchrieb zu ſeinen Gunften, allein er 
wurde nie wieder: eingefejt, und der. König 
hatte auch ſchon eine neue Wahl vornehmen 2 
laffen 70°), Aus Allem erhellt, "daß zwar zus 
‚weilen Bilhöffe von St. Andrews. vom den 
Erzbifchöffen von -York und Ganterbury 
geweiht wurden, aber daß König: und Kirche 
von Schottland niemals ein Primat des eis 
nen oder andern Erzbifchoffs — haben. 2 


‚Eben fo wiſſen wir aud; daß in dieſet PM 
eiode zuweilen Seife Bifhöffe vom Erzbi⸗ 
fchoffe von Canterbury: confecrirt wurden, 
Ynter der Regierung Wilh elm s des Eroberers 
wurde ein gewiſſer Patrick vom Clerus und . 
Volke zum Bifchoffe von Dublin: erwaͤhlt, und 
mit einem Schreiben an Lanfrank geſchickt, 
um ihn zu weihen. Er ſchwur dieſem ſelbſt 
canoniſchen Gehorſam und nannte ihn: in der 

Eidformel Primas der Briti * og —9— 


160) Fadmer L. Br 088 — Zi: — 
161) Maraeus de praesul. Hibern. Ar ; 
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Auch der — Koͤnig von Man, welcher 


7 


diß aus der Antwort: Lanfranks, worin er 
den König feinen. geehrten Sohn. nennt, und 


Männer! ihre eigenem oder ihrer, Weiber nahe 


getrennt: * die Weiber beliebig gewechſelt wer— 


- ungen und boͤſe Gewohnheiten abzufchaffen, 


worunter nicht nur die angeführten, ſondern auch 


» 2 waren, dag Bifchöffe nur von Einem Bifchoffe 


iht würden, das Eine Stadt: von mehreren 


— ſchoͤffen regiert, daß zuweilen. won den Bi: 


ſchoͤffen Geld fuͤr die Ordination genommen 


würde 203), Im J. 10965 ſchrieb ein Iri⸗ 


ſcher Koͤnig, Merchelah, mit verſchiedenen 
Bifhöffen, mit dem Glerus und Volk der Stadt 


Waterfor d an den Erzbiſchoff Anſelm, daß 
fie Malcolm; einen Moͤnch von Wincheſter, 


zum Biſchoffe jener Stadt gewählt, und wuͤnſch⸗ 


„ten, daß ser, ihn weihen möchte, welches. denn 


auch gefchah, und wobei,,;wie Eadmer ſagt, 
nach alter Gewohnheit, der Erzbifchoff ein Be— 


Tenntniß: des canoniſchen —— — 
und — —— 


162) Baron; a. 1089. 
163) Baron. |]. c. 
164) Eadmer 1, 2, p: 36 
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um dieſe geit Dublin erobert hatte, gab ihm 
einen Brief mit und empfahl ihn: Man fieht 


ihn unter andern ermahnt, nicht: zu duiden daß 

Verwandten heirathen, daß Ehen nach Willkuͤhr 
den 262), Lanfrank weihte auch Patrids 

Nachfolger, Donogh, 3..1085., und. fchrieb 


an den König Eorloghwon Dublin, in Ver⸗ 
Bindung mit einer Synode, mancherlei Unord: 


ER 3. 


Sonſt mwiffen wie. noch von verfchiedenen 
Spnoden, welche jezt in Irland gehalten wur: 
den, aber wenig von den fie, begleitenden Um— 
ftänden, von ihrem Verhandlungen und. Ber 
ſchluͤſſen. Es kommen Synoden vor, auf wel: 
chen ein Srifcher: Biſchoff als. päbjtlicher Le 
gate präfidirt, auf welchen Irland in Diöce 
- fen eingetheilt wird.  Bejonders merfwürdig 
ift diejenige, welche unter der Regierung Mor: 
toghs IV. im J. 1152. zu Kells gehalten 
‚wurde, und. zwar:in der erklärten Abficht, für 
die beſſere Fortpflanzung des chriſtlichen Glau— 
bens und die wirkſamere Erbauung Des chriſtli⸗ 
chen Volks zu forgen und zwei neue: Erzbisthür 
mer zu fliften. Bisher hatte es nur Erzbiſchoͤffe 
von Armagh und Caſhell gegeben, und 
diefe waren  urfprünglic vom.bi; Patrick ge— 
weiht worden.» Doch fcheinen fie nicht ‚die Au— 
torität von Primaten oder Metropoliten, ſondern 
nur den Vorzug des Rangs und ber Ehre ges . 
habt zu haben. Auch weiß: man.nicht, daß fie 
bisher Pallien vom Pabſte erhalten haͤtten. Fezt 
aber ſuchte der Römifche Hof mit zwei neuen 
Erzbisthuͤmern duch: die Pallien einzuführen und 
damit feine Macht auszubehnen. Dev Gardinal 
Papiro Fam mit vier Pallien an, auf der ge⸗ 
dachten Synode wurden die Gize von Du blin 
und Zuam zu Erzbisthuͤmern erhoben, das Pri⸗ 
mat wurde Armagh zuerkannt, ‚die Pallien 
wurden den vier Erzbifchöffen unter. ‚großen Caͤ⸗ 
timonien ausgetheilt 795), Außerdem verdient 
noch die Synode hier ausgezeichnet zu werden, 


165) ZPilkins 1. 4255 
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> welche im J. 1170. zu Armagh gehalten wur: 
de; wiewohl ſie etwas über die Grenzen diefer 
Periode hinausgeht, fo weist fie doch auf. eine 
fchon: frühere Gewohnheit. zurück, Der Zwed 
derfelben beftand darin, die Urſachen zu erfor⸗ 
ſchen, warum Eng laͤn der in dem Lande an- 
kommen und ſich deſſelben zu bemaͤchtigen ſuchen. 
Man fand ſie in den Suͤnden der Irlaͤnder, 
und beſonders in ihrer Gewohnheit, Engliſche 
Kinder zu kaufen und ſie zu Sclaven zu machen. 
Man betrachtete es als ein goͤttliches Strafge— 
richt, daß num die Iren von den Englän: 
dern zu Sclaven gemacht werden ſollten, ſo 
wie dieſe ſchon fruͤher von andern Voͤlkern zur 
Strafe fuͤr den Handel mit ihren Kindern unter⸗ 
jocht worden waͤren. Die Synode beſchloß, 
daß alle Engliſche Sclaven in Irland in 
Freyheit verſezt werden — N 


* Werfen wir noch einen Blick auf Die Ges 
ſchichte der gelehrten Theologie, fo bietet fich 
nichts fo Merkwürdiges in diefem Zeitalter dar, 
ald daß diejenige Theologie, welche man die 
Tholaftifdhe genannt hat, eigentlich in Engs 
Nand ihren Urfprung nahm, oder doch vorzüg- 


lich gebildet wurde. Die Hauptfifter derfelben 


waren zwar nicht dort geboren, aber fie 'haben 


doch am meiften in und für England gelebt 


und gewirkt, und find als nationalifirt dafelbit 
zu betrachten. Lanfrant war zu Pavia 
2005. geboten, In der Folge wurde er Mönd) 
in dem Klofter Bec in der Normandie 


166) FFilkins 1. 471. 
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und. errichtete nachher, als Prior deſſelben ER 
Schule, welche eineider beruͤhmteſten in dieſem 
Zeitalter wurde, und ſo wie aus vielen Laͤndern, 
alſo auch aus Englund;;) ‚eine große Menge von. 
Schülern 'herbeigögs Es wurde hier Unterricht 
fruͤr Kinder, Juͤnglinge und aͤltere Perſonen er— 
Aheilt, auch die Lateiniſche Sprache, die Phi⸗ 
loſophie und Theologie wurde gelehrt. Er war 


"an dieſes Klofter und deffen Schulanſtalt fo 


ſehr gefeflelt, daß ihn lange: die Anerbietungen 
der: glänzendfien Würden im der. Kirche nicht: 
-" davon losreiffen: fonnten. Nur die vereinigten 
Bitten Englifher und Nocmännifher 
Synoden, des Abts von Bec, des Königs 
Wilhelms des Eroberers und ſeiner Gemah—⸗ 
lin konnten ihn endlid) bewegen, die hohe ad 
de eines Erzbifchoffs von Canterbury J 
1070 anzunehmen, welche er bis zu feinem. 
TSode 1089: bekleidet hat. Man hat gejehen, - 
was ı er während dieſer Zeit fuͤr eine Role 
gefpielb, und welchen mächtigen ‚Einfluß er auf 
‚Staat und. Kirche gehabt hat. Und doch fuhr 
er fort, ſich gelehrten Studien und Arbeiten mit 
großem Fleiße zu widmen. Er verbeſſerte ſelbſt 


die Handſchriften der Vulgata, der Kirchen⸗ | 


väter und der Fiturgieen, mit welchen. er ‚die 
Bibliothek der Kathebralkirche zu Ganterbur 
vy -verfah. - Er fehrieb auch über die Kirchen⸗ 
geſchichte ſeiner Zeit, und mehrere Commentare 
uͤber die Bibel, dieſe Schriften aber ſind ver⸗ 
loren gegangen. Seine vornehmſte noch uͤbrig 
gebliebene Schrift iſt die wider den Berene 
garius gerichtete vom Leibe und Blute des 
BHBerrn. Er vertheidigte darin die Transſub⸗ 


J 
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ſtantiation theils durch Autoritäten, theils durch 
eine feine Dialektik. Er unternimmt es zwar 
nicht, das Geheimniß begreiflich zu machen, 
allein beſtimmt die Lehre der katholiſchen Kir— 
che ſehr genau, und unterſcheidet ſie ſcharf von 
andern Vorſtellungen, die mit derſelben ver— 
miſcht oder verwechſelt worden waren. Die 
Scholaſtik zeigt fi hier erſt noch in der Kunſt, 
fein zu unterfcheiden und gefchickt zu difputis 
ren, noch nicht aber in ihrer ganzen Entwide- 
lung und kuͤnſtlichen Form. Uebrigens fchreibt 
er Elarer, angenehmer und beffer Lateinifch, _ 
als die meiften anderen Scholaflifer, Sein 
Streit mit Berengarius hat feinen Cha— 


racter in einen üblen Ruf gebracht, Doch er 


Scheint er nad) "genauerer Unterfuchung nicht fo 


ſchlimm, und hat fonft den Ruhm eines Mans 


‚ned, der Außerft wohlthätig. gegen Arme, Witt- 
wen und Waifen war, ein mäßiges und firen- 
ges Leben führte, feinem. zweiten. Baterlande 
große und wichtige Dienfte leiftete, die Unab— 
hängigfeit der Englifchen Kirche gegen den 
Pabſt vertheidigte und fich eine bleibende Ach— 
tung und Liebe bei Volk und Regenten zu 
erwerben wußte 107). Ein weit tieferer phi— 
loſophiſcher Theolog war Anfelm, aber ganz 
„dem Pabfte ergeben, unermüdet eifrig für die 
‚Unabhängigkeit der Kirche vom Staate und 
die Unterwerfung derfelben unter das Obere 


167) Opp. -Lanfr. ed. Dachery Par. 1648. 
. Mein Berongarius Turonenfis im Arie 
2,1, 1. u. die daſelbſt angeführte Schriften, 
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haupt zu Rom; zu dieſem Zwecke jeder Ge - 
fahr trozend, Dabei auf. fein eigenes Anſehen 
in der Kirche gar ſehr bedacht, uͤbrigens, wie 
es ſcheint, aus Grundſaͤzen und Ueberzeugung 
dafuͤr ſtreitend, daß das Weltliche unter dem 
Geiſtlichen und dieſes unter Einem Oberhaupte 
ſtehen muͤſſe, und doch ſeinen Koͤnig mehrmals, 
da er ihn ganz haͤtte ſinken laſſen koͤnnen, 
rettend. Er war 3. 1034 zu Aoſta in Pie: 
mont geboren. Er wurde Schüler Lanz 
franks, Moͤnch im Klofter zu Bec 3.1060: 
und zulezt Lehrer in der. dortigen Schule und 
Abt.‘ Diefe Schule brachte er noch zu einem ' 
-viel höheren Anfehen und wurde weit und breit 
wegen feiner Gelehrfamfeit, Philofophie, Bes 
redfamfeit, Unterrichtögabe und Strenge der . 
Eitten bewundert. Was er als Erzbifchoff 
von Canterbury J. 1093 bis 1106 gethan, 
ausgeführt und erduldet hat, ift früher erzaͤhlt 
worden. Er zeichnete fih auf gleiche Weiſe 
als ſtrenger, geſitteter Moͤnch, als ein anzie—⸗ 
hender, verehrter Lehrer, als tiefer Metaphy— 
ſiker, als Kirchenbeamter, als ein gewandter 
Geſchaͤftsmann, auch in Staatsſachen, amd 
duch. Beſonnenheit, Geiſtesgegenwart und 
Muth in einem ſehr unruhigen Leben und un⸗ 
ter großen Gefahren aus. Dem Glauben der 
Kirche war er ganz ergeben und von Verehrung 
fuͤr denſelben durchdrungen, aber er ſuchte ihn 
auch durch philoſophiſche Speculationen aufzu⸗ 
klaͤren, zu entwickeln, darzuthun und Fam das 
durch. auf manches Neue. und Driginelle. Er 

. philofophirte aber auch unabhängig von. der 
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Autoritaͤt der Kirche. Es befääfligten ihn 


metaphyſiſche Unterſuchungen über die Wahr: 
heit überhaupt, über den Willen, uber das 
Böfe, über die Kategorieen, über die Beweiſe 


für das Dafeyn Gottes, über fein Wefen, und 


wenn er fid) darüber nicht deutlicher. und ge— 
ordneter ausdrüdt, fo ift es unftreitig oft auch 
die Gigenthümlichkeit und Neuheit feiner For: 
fhungen, was ihm darin im Wege fteht. 
Nachdem er fih in metaphyſiſchen Beweiſen 
für die Eriftenz Gottes erfchöpft hat, kommt 


er auf@inen, der anftatt aller andern dienen 
. Eönne und dieſer ifl aus der Idee eines voll- 
‘ Fommenften Wefens, Die wir in uns fragen, 


abgeleitet, Wenn er fo oft behauptet, daß 


man erſt glauben und dann verjiehen müffe, 
fo fcheint‘ ev nicht immer den Glauben der 


Kirche zu meynen, fondern auch zuweilen, daß - 
‚unfere ganze Grfenntniß urfprünglid) von einem 


Glauben ausgehe, denn er behauptet daffel: 
bige auch in vein phhilo fophiſchen Unterſuchun⸗ 


gen, wo er das Bibliſche und Kirchliche ganz 


bei Seite liegen laͤßt. Man kann ſagen, daß 


er den Grund zu einer Vernunfttheologie unter 
den Chriften legte, auf welchen nachher unge 
‚ mein viel gebaut, obgleih auch vielfältig an 

‘ dem Sundamente felbft abgeändert murde, 


Es war eine Religionsphilofophie, wie fie ſich 
für glaubige Chriften paßte, abgeleitet aus der 
Vernunft, aber den firchlihen Glauben auf 


keine Weife angreifend, fondern vielmehr ſich 


mit ihm verſchwiſterud und ihn rn a 
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‚Er Fam in feinen Unterfuchüngen aud auf die 
Frage: warum und wiefern Gott Menfch ges 
worden fey? Er will auch hier den Glauben 
verſtaͤndlich machen und zur geiftigen Anfhau 
ung bringen. Er will, wie er fagt, die vers 
Nothwerdigkeit der Lehre von der . 
| — durch einen Gottmenſchen dar— 
thun oͤſßte die Frage auf die befannte 
Art, welche zu fehr der allgemeineren Kirchen⸗ 
gefchichte angehört und auch - zu piel Raum 
einnehmen würde, als daß fie hier dargeftellt 
‚werden koͤnnte. Wenn man auch nicht oder 
nicht ganz mit ihm einverftanden ift,) fo wird 
man doch die. Tiefe und Kühnheit feiner Spe- 
culationen beivundern muͤſſen.  Gleihe For: 
fhungen ftellte er auch uͤber die Erbſuͤnde und 
die von ihr unbefleckte Empfaͤngniß Jeſu, uͤber 
die Praͤdeſtination und die Dreieinigkeit an, 
. Er vertheidigt zwar in der Hauptſache, den 
Auguftinifchen Lehrbegriff, aber mit vielen 
neuen. Gründen und Wendungen 758, Ein 
geborener Engländer, Robert Pullein, 
Archidiakonus zu Roch eſt er, darauf. Lehrer 
der Theologie zu Paris und nachher zu Ox⸗ 
ford, zulezt Cardinal und Kanzler der Roͤ⸗— 


168) Ans. de veritate — de voluntate — de 
libero arbitrio — de Grammatico — Mono- 
logium — Prosloquium — Cur Deus homo — 
de conceptu virginali et originali peccato — 
de concordia praescientiae et praedestinatio- 
nis nee non gratiae Dei cum libero arbitrio 


— de fide trinitatis in —— ed. Gerberon 
Par. 1675. | a 
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—— Kirche —* 1147 gab felbſt ein 


Zenzes Soſtem der ſcholaſtiſchen Theologie 
heraus; welches vollſtaͤndiger wer, als alle 


frühere Werke dieſer Art 192) Hier erſcheint 


der ſcholaſtiſche Geiſt in ſeiner ganzen Herr— 


lichkeit und Geſtaltung. Ueberall Fragen auf— 
geworfen, Gruͤnde fuͤr die Bejahung und Ver⸗ 


neinung aufgeführt, zulezt entfchieden und ‚die 


entgegengefezten Gründe, widerlegt, Ariftotes 
les, Plato und Augustinus die Haupfaue 
toritäten, doch auch Fruchtbarkeit in der: Auf⸗ 
werfung neuer Fragen, in neuen Unterſchei⸗ 
dungen und Beſtimmungen. Doch ſchreibt er 


geordneter und verſtaͤndlicher, als Anſelm 


und ſeine meiſten ſcholaſtiſchen Vorgaͤnger und 
Zeitgenoffen. Er. war. der. erſte ‚bekannte, Leh⸗ 
rer, welcher die ſchon ‚frühere Gewohnheit, 


den Laien den Kelch im. Abendmahle zu entzie— 


ben, unter andern «mit ‚dem ‚Grunde, ‚vertheis 


Digte, daß das Blut Jeſu immer. feinen, Leib, 


begleite.. Den Einwurf, daß ‚Chriftus felbft 
den. Xpofteln das ‚Abendmahl unter beiden Ges 
ftalten.. ausgetheilt habe, beantwortete. er. fo, 
daß die Apoſtel Priefter ‚gewefen ſeyen. Ue⸗ 


a brigens kann man aus den hierhergehoͤrigen 


Stellen feines, Werks nicht ſchließen, daß in 
| ‚England, zuerſt den Laien der Kelch, entzo⸗ 


gen worden ſey und man weiß auch, daß. in 
Bananen — weit ne dieſe — 


tier bri 8, ed. a .D. Bug. Me- 
‚thoud. Par, 1655. J—— 
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ziehung angerathen worden fey 770), Su 
demfelbigen Lande, wo. die fcholaftifche DR 
ſophie und Theologie entftand und ausgebildet 
wurde, trat aud ein Mann auf, der ihre 
Fehler aufdecte, eine gemeinnüzigere Philoſo— 
pphie geltend zu machen ſuchte und mit philo— 
fophifcjem Geiſte eine vielfeitige Gelehrſamkeit 
und einen duch das Studium der Grie- 
ſchiſchen und Römifhen Claſſiker gebilde- 
ten Geſchmack und eine edle Freimuͤthigkeit 
verband, Es iſt diß Johanu von Sa— 
lisbury, wo er geboren war, Er hatte 
Abaͤlarden und andere berühmte Franzo: 
fifhe und Englifhe Scholaftifer, auch 
Pulleyn gehört, und wurde von ihnen in 
alle Geheimniffe ihrer Wiffenfchaft eingeweiht: 
Er eiferte zwar für die päbftlihe und bi: 
fhöfflihe Hoheit und widerfezte fi unter - 
Aufopferungen und Gefahren ‚den Eingriffen | 
des Englifchen Hofs in diefelbige, dedte 
aber zugleih "die Gebrechen der paͤbſtlichen 
Kivchenvegietung, die Lafter mancher Päbfte 
und ihrer Legaten auf, Den breiften und 
fühnen Entfcheidungen der Scholaſtiker ſezt 
er zwar keine Zweifelſucht, aber eine beſchei— 
dene akademiſche Philoſophie entgegen. Als 
das Ziel alles Philofophirens betrachtet er die _ 
Moral und die Uebung in der Tugend welche 
‚ihm die Liebe zu Gott ift. Die Dialektit fucht 
er auf ihre wahre Methode, Begrenzung und Ä 
Anwendung zurüdzuführen. Die Streitſucht 


170) Spittler Geſch. des Kelchs im Abendm. 
‚©. 197 vergl, ER 8: ©: AXVII, 
85 = 88. | 
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und Gpizfündigkeit der Scolftifer fchildert 
und züchtigt er. mit bitteree Satyre. Uebri— 
gens fehlte ihm der eigentlich Tpeculative 

Geiſt, um die Scholaftifer von allen Sei— 
ten gerecht würdigen zu Eönnen. Nach der 
Ermordung feines Freundes, des Erzbifchoffs 
Thomas Bedet wanderte er nach Frank: 
reich aus und farb dafelbft als Bifchoff von 
Chartres J. 1182 777), Noch verdient: 
fowohl um der Seltenheit der Sache ald um. . 
des zum Theil fehr merkwürdigen Inhalts 
willen eine Kirchengeſchichte angeführt 
werden , weldhe ein Engländer Ddericus 
‚Bitalis, der übrigens faſt fein ganzes 
Leben in einem Normaͤnniſchen Klofter 
St. Evroul zubradhte, gefchrieben hat J. 
ı142 "7?), Das Werk geht von Ehrifli 

Geburt bis in die. Regierung der Söhne 
Wilhelms des Eroberers und enthält ohn— 
gefähr eben fo viel weltliche, befonders Eng— 
lifhe und Normännifche Gefhidhte Da 
aber doch die Kirchengefchichte die Haupt: 
ſache und das Wichtigſte darin feyn follte, 
fo- hat eö daher: feinen Titel erhalten. Man 
findet darin — Nachrichten, die man 


u 


171) Joh. Sarisber. Metalogiens Lugd. Bat. 
1639. Policraticus sive de nugis Üuria- 
lium et vestigiis philosophorum ' Lugd. 
‘Bat. 15035. Epistolae ed. Jo Masson Par. 
1611. Commentar. in epift, Pauli Amstel. 
1646. 


172) Duchesne Histor. Normsunor, Scriptor. 
antiq. Par, 1619 p. 319 - 925. N 
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anderswo vergebens ſucht. Man ſieht aus die⸗ 
ſen Beyſpielen, welche große, mannichfaltige 
und vielſeitige geiſtige und literariſche Thaͤ⸗ 
tigkeit in Beziehung auf die heiligen Wiſſen⸗ 
ſchaften in England in dieſem Zeitraume 
Statt gefunden hat. IE ER ERRM a 
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IV, Periode A a 


Herrſchaft der ‚Könige aus dem ‚Haufe Anjon 
De 1 EEE RE * 





War der — biefes Re find nd in 


- Großbritannien ‚große und mannichfaltige 


‘ ‚ Deränderungen fo wie in politifher alfo auch 


in Firchlicher Rüdfiht vorgegangen. Eng: 
land, vorher öfters von andern Völkern an- 
gegriffen, gedrücdt und eingenommen, wird 
mächtiger al& je, .dehnt« feine, Herrfhaft über 
nähere und entferntere Staaten aus, wird 
. mehr mit Europa ‚verbunden und greift. öfterer 

und tiefer in ‚die großen Weltbegebenheiten ein. | 


SIrland wird nad und. nad faft ganz 
erobert, Schottland. muß mehrmald Eng: 
| lifchen Königen huldigen und Wales wird 
unterjocht; damit wird auch in kirchlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen und Einrichtungen alles in dieſen 
Laͤndern abhaͤngiger von England. Auch 
auf. fremden Thronen regieren Englifche - 
Könige und Prinzen, auch an den Kreuzzügen 
nehmen fie Antheil "und England erlegt zu 
denjelben große Geldfummen,. Die furchtbare 
Macht, „welche, bie Paͤbſte in geiftlihen und 


weltlichen Dingen faft in allen Theilen von 


Europa erreihen, druͤckt auh auf Eng, 


Iand und indem mehrere Könige diefes Reichs 


ſich wieder unabhängiger von derfelben ma= 


chen, und ihre alten Rechte in Kirchenſachen 
wieder erobern: wollen, gerathen | ‚fie nod in. 


eine. tiefere Unterwürfigkeit unter dieſelbige, 
theils durch die Gewalt der) öffentlichen Mei- 
nung, theils durdy ihre ſchwierigen Berhält: 
niffe und den Anhang, weldyen der Pabit im 
Herzen ihred Reichs findet, theild durch Die 
Verachtung, welche . fie ſich durch Character 


und Handlungen zuziehen. England wird 
ein Lehen des Römifhen-Stuhle, auch auf 
Schottland und Irland werden gleiche - 


Anfprüche gemacht. Was die Päbfte in die: 


fen Reichen vorher angerathen, gefucht, erbes 
ten hatten, das verlangen fie jezt gebieteriſch 


und drohend, fie laffen dafelbft durch ihre 


Legaten ungeheure Gelderpreffungen ausüben, 


bejezen die höchften geiftlichen Aemter und erklä- 
ren gefchehene Wahlen für nichtig. Von meh: 


reren Königen wird ihnen zwar ein langer und ' 


kraͤftiger Widerſtand geleiſtet, auch die Großen 
und das Volk nehmen Antheil daran, da aber 


unter dieſen Geift der Freiheit erwacht und fie 


ihre Könige ſelbſt beſchraͤnken wollen und wirk 


lich ihre Macht in gewiſſe Grenzen .zurüdwei- - 


fen, fo verbinden ſich Könige und Paͤbſte wi- 
der das Volk und plündern und Drüden es 


mit. vereinigten Kräften. Zulezt wird abe 


doch wiederum mehr Unabhängigkeit von der 
\ paͤbſtlichen Gewalt gewonnen. Es ſtehen ge- 


lehrte Männer und ganze Secten auf, die 
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das Pabſtthum und die herrſchende Kirchenver-⸗ 
faſſung beſtreiten und in ihren Fundamenten 
erſchuͤttern und weit über die Grenzen des 
Landes nach entfernten Gegenden hinwirken. 
An Beftrafungen und Hinrichtungen der Kezer 
fehlt es nicht, aber dadurch wird der Einfluß 
der neuen Lehren und Grundfäze eher verftärkt 
als gefhwädht. England theilt anderen 
Laͤnderen Reformations - Beivegungen mit und 
empfängt fie. Alles bereitet fich zu einer großen 
Reränderung in der Kirche‘ vor, fo daß viel 
leicht ein Eleiner oder zufälliger Umftand einen 
arten Ausbruch veranlaffen Fann. Oxford 
und Gambridge werden berühmte Univerſi— 
täten und ftehen in großer Wirkfamfeit auch 
in der theologifhen und kirchlichen Welt. 
Die Scholaftit gelangt zu hoher und reicher 
Blüthe, bringt aber auch. ſchon Männer her: 
vor, die ihre Kunft und Wiffenfchaft wider 
das Pabſtthum Bin kehren. 


H einrich IL ein Sohn. des Grafen 
Plantagenet von Anjou und der Ma- 
thilde, Tochter des Königs Heintihs L, 
und Herzog der Normandie war ſchon vor: 
‚her vom Könige Stephan und den Baronen 
des Reichs zum Thronfolger ernannt und folgte 
auch ohne Schwierigkeit nah, Ohngefaͤhr um 
diefelbige Zeit war ein Engländer Pabſt 
geworden, welcher fihb Adrian nannte, 
Schon feine Vorgänger hatten fih häufig 
das Recht angemaast, über Königreiche zu 
verfügen und Regenten abzufezen und zu ver: 
nennen, Sn diefem Geiſte handelte. auch 


L 
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Adrian, als er dem neuen Könige Irland 
\ zuerkannte, Heinrich, obwohl ſchon veiher 
an Ländern, als irgend ein vorhergehender 
Engliſcher Monarch, war noch nicht zufrie⸗ 
den. Er hatte ‚eine Geſandtſchaft nach Rom 
geſchickt, und um die Einwilligung des Pabits 
bitten. laflen, ‚daß. er Irland eroberte und 
die wilden. Bewohner diefes Landes zu einer 
befferen Ordnung. und Glaubensart braͤchte. 
Er verſprach dagegen im Falle des Gelingens, 
dem Pabſte jaͤhrlich einen Pfennig von jedem 
Hauſe in Irland bezahlen. zu laſſen und die 
Rechte der Kirche auf. alle Weiſe zu beſchuͤe 
zen. Der Pabit antiortete, daß alle -Infeln 
welche den chriſtlichen Glauben angenommen 
hätten, unftveitig der - Gerichtöbarkeit des h. 
Petrus und der Römifhen Kirche unter⸗ 
worfen wären, daß er die Abſicht des Königs, 
Irland zu erobern, zu dem Zwecke genehmige, 
daß die hriftliche Kirche: dafelbft ausgebreitet, . 
das Lafter unterdrüdt und die Zugend beför, 
dert werde-?). Er ſprach aljo, wie wenn Ir⸗ 
land noch voll von Heiden und Kezern wäre, 
Allein das Chriſtenthum war. dafelbft ihon 
feit. Jahrhunderten angenommen, es war da 
felbft eine ordentliche Kiechenverfaflung. unter 
Bifchöffen und Metropoliten und wir ‚wiffen 
auch nicht, daß die Irlaͤnder weniger ortho⸗ 
dor gewefen wären, als die Engländer. 
Allein der Unglauben und die Kezerei dieſes 
| Volks beſtand darin, daß es Mae ae ns 
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. aus dem Pabfte und feinen Berorbnungen ge: 
macht hatte, daß feine Bifchöffe verheivathet, 

daß geiftliche Aemter felbft in Familien erblich 
waren, daß Fein Erzbifchoff. fein Pallium zu 
"Rom gehohlt- hatte: Der Pabft wollte alfo 
feine Machtvollfommenheit in. diefem Lande 
durch die Eroberung des Königs gründen und 
diefer feiner Eroberung duch den Pabſt einen 
Schein des Rechts geben, als wenn er mur 
Rechte des heiligen Vaters geltend ‚machte und 
nur als Bafalle der Kirche ſich diefes Reiche 
‚bemächtigte. Uebrigens wurde: der König zu 
ſehr und. zu lange in Auffere Kriege und im, 
innere Streitigfeiten verwicelt, alö daß er fo- 
bald von dieſer päbjilichen Schenkung hätte 
Gebrauch machen koͤnnen. Noch früher unter— 
jochte er Wales, Die Bewohner. dieſes 

Landes hatten vorher weder von den Angels 
ſachſen, noch von den Daͤnen und Nor— 

maͤnnern beſiegt werden Binnen. Hier IE 

ten die Reſte ber alten Briten in den Ge: 
biegen und hatten. auch ihre eigene Kirchen— 
verfaſſung. Schon im dritten Jahrhundert 
war das Chriſtenthum daſelbſt angenommen 
worden, allein die Bekenner deſſelben ver— 

miſchten es mit ihrem alten Heidenthum und 
behielten viel von ihren barbariſchen Sitten 
bei. Sie hatten manche eigenthuͤmliche Ge⸗ 
braͤuche, die man bei andern Chriſten in die⸗ 
fen Zeiten nicht findet. Würde ein Brod an- 
geſchnitten, fo wurde den Armen erſt ein Stud 
davon gegeben. Bei Geburten, Hochzeiten, 
Wallfahrten und bei aͤhnlichen Vorfaͤllen, auch 
wohl Sr einer — Poͤnitenz pflegte 
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man ben Zehnten feines ganzen Vermögens an * 


Gleriker und Kirchen zu fchenken, Clerus und. 


- Kirche fanden in folher Verehrung, daß mits 
ten unter faſt beftändigen inneren Fehden, 
Kriegen und Raͤubereien der Gotteöfrieden 


mächtig wirkte, die Afyle Sicherheit gewaͤhr⸗ 


ten, die Heerden der Cleriker nicht angegriffen 
wurden: und dad Tragen von Reliquien wider 
Gewalt und Angriffe fhäzte 2). Wir haben 
eine Sammlung ſehr merfwirdiger Wäli- 
ſcher bürgerlicher und Firchlicher Gefeze, wel— 


che dem Könige Hoel Dha oder dem’ Guͤti⸗ 


gen zugeſchrieben werden und die er nah 


Spelmannd Meinung im SI. 940 nad) 
Glarfe und Wilfins ?) aber 943 auf 


‚ einer VBerfammlung gegeben haben fol. As 


lein fie find gewiß unter verfchiedenen. Regen: 


ten gegeben, haben nad) und nad) viele Zus 
fäze erhalten und müffen mit einer behutfamen 


und firengen Kritik gebraudt werden *), Im 
Ganzen. beurfunden fie jedoch ihre Aechtheit 


und ihr Altertum: durch ihre Eigenthümlichkeit 


und duch ihre Angemefjenheit ‘zu den Sitten 
eines halbrohen Volks. Es iſt ie. 


2) Giraldi — eines Ardiakonus von S 


Davids in Wales im .ıa. Sahrhundert, 
Descript. Cambriae ap. Camden Script. Brit. 
p. 891 Cy freith Jeu Hywel Dha ac Erail 


S, Leges Walliae eccles., et civiles Hoeli 


Boni et alicrum principum "ed, Guil Clarke 
Lond. 1730. p. 14 | 


3) f. Not. 2. u PP ilkins Coneil * 208. 
4) Sprengel Gef. son Großbr. ©. 583. ; 
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werth, etwas von den Firchlichen: Geſezen anz 
zuführen. -Cie handeln vom Hofcapellan des 
Königs, von dem der Königim, von den Firch- 
lichen Afylen, von den Biösthümern,) von 
- Streitfachen: zwifchen Clerikern und Hofleu— 
ten 5). ° Der GCapellan des Königs bekleidet 
das zweite unter den großen. Hofämterm. 
Seine Ländereien haben Immunität, Er em: 
pfängt vom Könige ein Pferd und wollene, von 
der Königin aber linnene Kleider, Bei ver 
Tafel des Königs verrichtet er das Gebet und 
fingt das Gebet. des Herrn ab, Die Strafe 
für ein Unrecht, das ihm angethan worden 
ift, wird durch eine Synode beſtimmt. Die 
Oblationen des Königs und feiner Hausge⸗ 
noſſen und jedes, dem der König ein Amt 
gibt, an den drei Hauptfeſten gehören ihm. 

Er werfieht die Patente des Königs mit einem 
Siegel und befommt dafür jedesmal vier Des 
narien,. Um Oſtern befommt er die, Bußklei— 
der des Königs, die bei dem Quadragefimals 
faiten an hätte, Er ift einer von den beitäns 
digen Begleitern des Königs. Sit der König 


abwefend, fo ift er einer von den drei Mähz . | 


nern, welche die Würde des Hofe aufrecht hal⸗ 
ten, Er, nicht aber der Bifchoff, ſchlaͤgt alle 
zur Gapelle gehörige Perfonen dem Könige: 
vor. Der Gapellan der ‚Königin hat ähnliche 
Rechte und Vortheile. Er unterfiegelt die 
Patente der Königin, empfängt alle ihre Ob: 
lationen, ' die von allen ihren Dienern aber 
dreimal im Fahre, die Bußkleider der Koͤni⸗ 


5) 9J J. Ce. 13. 29. L, II, c & 9% 28. 


gin am Oftern, betet bei ihrer Zafel auf ihrem 
Zimmer 2c. Bei jedem neuen Könige müffen 
die Eigenthuͤmer kirchlichen Grund und Bodens 
Anzeige davon machen 'und ihm ihre Rechte 
und. Sreiheiten erklären, worauf er ihnen die. 
Rechte der Aſyle beſtaͤtigen wird. Es werden 
in dieſen Geſezen ſieben bifchöffliche Haͤuſer im 
Demetienvangeführtz diß iſt das Wälifche 
Reich, welches ſonſt Dehaubart und bei 
den Engländern Südmwales- "genannt 
wird, Sie heißen Menevia, die Metropolis 
von ganz Wales, und die Kirchen des Is- 
mael, Decnmanns, Iſſiltus, Teilia⸗ 
vus, Teilidocus, Senäuß: Die Borftes 
her derfelben werben aber nicht Biſchoͤffe, ſon⸗ 
dern Aebte genannt. Cleriker dürfen nur vor. 
kirchlichen Gerichtshoͤfen belangt werden. Vor 
dieſe gehören auch ausſchließend alle Sachen, 
welche Zehnten, Dblationen, Ehen, Teſta— 
mente, Raub an Kirchen und Glerifern und: 
diefen wiederfahrenes Unrecht betreffen. 


Unter dem Könige Heinrich I. ohnge- 
fahr im J. 1115 kommt vor, daß das Capi— 


tel zu St, Davids in Wales ſich an ihn 


gewandt habe, es mit einem Bifchoffe zu ver= 
fehen. Diß laͤßt ſich - nicht Leicht erklären. 
Wir finden vorher keine Spur, daß die Wa⸗ 
liſche Kirche in irgend einer Abhängigkeit von 
der Enstifh en ftand, daß Waͤliſche Bir 

ſchoͤffe auf Eaglifchen Synoden erſchienen 
wären, daß fie die Erzbiſchoͤffe von Canter- 
bury als ihre- Metropoliten oder Primaten. 
anerkannt hätten, Es ſcheint aber, daß die 


y 2% hs" 
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a urfache jenes —— in politiſchen Vein— 
derungen liege und daß die Britifh: Waͤ— 
liſche Kirche nach und nach in demſelbigen 
Grade ein Glied der Engliſchen wurde, in 
welchem Wales unter die Oberherrſchaft der 
Koͤnige von England kam. Heinrich L 
machte Eroberungen in Sud : Wales und‘ 
diß mag zu jenem Anfuchen Beranlaffung ge 


.. geben haben; Der König schlug ihnen Bern: 


hbarden, eimen feiner. Gaplane vor, Diefer 
wurde don dem Erzbifchoffe Radulph von 
Canterbury geweiht und gelobte ihm cano— 
nifchen Gehorſam °). Auch Die fleigende und 
fi) immer ‚weiter, ausdehnende Macht: der Päb- 
ſte fcheint beigetragen zu. haben, daß Wales 
in kirchlicher Hinficht immer abhängiger von 
England wurde. Schon Gregor .der 
Große hatte dem Erzbifchoffe von Canter⸗ 
bury Autoritaͤt uͤber alle, nicht nur Angel— 
ſaͤſch ſi ſche, ſondern auch Britiſche, Kirchen 
zuerkannt. Obgleich diß Jahrhunderte lang 
nicht geltend gemacht werden konnte, ſo war 
es doch einmal beſtimmt und ſo konnte Darauf 
ein Recht gegründet werden. ‘Von Inno— 
cenz I. tennen wir ein paar dieſes Land 
betreffende Bullen. In der einen. verordnet 

‘er, daß die Bifhöffe von England um 
. Wales dem Erzbifchoffe Stephan von Gans 
terbury Gehorfam leiften, in der andern, 
daß einige Englifhe Biſchoͤffe das über eis 
nige Engliſche und Bade BR aus⸗ 


6 Eadınır L. V. p. 116: * 
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geſprochene Interdiet bekannt machen ſollen 7), | 
Diß gefchah. freilidy, ——— das Land“ — 
ganz erobert war⸗ 


Indem Seine: u. * —— 
‚ Diff = und jenſeits des Meers immer weiter 
ausdehnte und alle feine Feinde zum Frieden 
nöthigte, wurde er in einen Streit in feinem 
Keiche verwickelt, der ihn am Ende aufs-tieffte 
herunterbrachte he) faft alle Fruͤchte feiner 
‚großen und kraͤftigen Beſtrebungen zerflörte, . 
‚Seine furchtbare Macht: brach. fih an der - 
Macht der Kirche. Der Erzbiſchoff Theobald 
empfahl ihm einen Archidiakonus zu Canter 
bury, Thomas Bedet, als einen gerhid: 
ten, gelehrten ‚in Gefchäften und Unterhand» 
lungen geubten Mann, zu der wichtigen Stelle 
eines Lord » Ganzlerd, wie dann überhaupt das 
mals nur Cleriker folche Würden zu bekleiden 
pflegten, weil nur fie die dazu erforderlichen 
Kenntniffe beſaßen. Der König gab ihm nicht 
nur diefe Stelle, fondern noch andere dazu 
nicht gehörige Aemter. Dieſe Bereinigung‘ von’ 
Aemtern, die damit verbundenen fehr befrächt: 
lichen Ginkünfte, der Umſtand, daß der Köhig 
ihm feinen älteften Prinzen zur Erziehung und 
Unterweifung übergab, ſeine Talente und. 
Kenntniffe, feine Freigebigkeit, die Gunft des - 
. Königs und des Erzbifhoffs machten ihn zum 
bedeutendften und einflußreichften Manne im 
Staate. Bon feinem geiſtlichen Character war 
kaum noch etwas an ihm zu bemerken. Er 


2) Wilkins.1, 533. 5. 


. + > 5 d 


et 2200095 

-umg ab Fon Werau und in "allen Stuͤcken mit. 
— und Glanz, hatte einen zahlreichen und 
glänzenden Hofſtaat, Ritter und Soldaten zu 
hunderten und taufenden in feinen  Dienften, 
- turnirfe auch wohl ſelbſt, gab ſchwelgeriſche 
Mahlzeiten und Gefellfchaften «und pflegte fi) 
— mit einem groͤßeren Gefolge zu zei⸗ 
gen, als der König ſelbſt. Im J. 1151 ſtarb 
Theobald, welcher die Rechte ſeines Koͤnigs 
in Kirchenſachen eifrig vertheidiget hatte. Der 
Koͤnig beſtimmte Becket zu ſeinem Nachfolger, 
x fand aber darin großen Widerſtand, weil die 
fer Mann bei dem Clerus verhaßt war Das. 
Domcapitel zu Canterbury wollte ihn nicht‘ 
woaͤhlen, endlid) gebot ‘der König bie Wahl, 
‚welche dann auch nach feinen Wuͤnſchen vollzo⸗ 
gen wurde J. 1162. Der König glaubte in 
ibm den Mann gefunden zw haben, durch wel— 
‘chen er einen Plan, den er fchon lange gefaßt 
hatte, nämlich den Einfluß des Pabftthums in 
; feinem Reiche zu ſchwaͤchen und feinen: Clerus 
miehr veinzufchränken, ausführen Eönnte. Er 
vechnete auf. feine Ergebenheit, Dankbarkeit 
und: Gewandtheit, Allein er ierte fih; fo bald 
Becket Erzbiſchoff geworden war, aͤnderte er 
nicht nur ſeine Lebensart und lebte wie ein 
ſtrenge buͤſſender Moͤnch, er ſchickte dem Koͤnige 
das Siegel des Canzlers zuruͤck, trug unter 
ſeinem Amtskleide Moͤnchskleidung, uͤberhaͤufte 
die Arme mit Wohlthaten, wartete ihnen bei 
Tiſch auf, wuſch ihnen: die Fuͤße und Fam. in 
‚ben Ruf eines Heiligen, fondern er nahm fih 
ya der —— des Pabſts und des Cle— 

——— 
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rus mit dem größten Eifer an, Als der pabſt 
Alerander ill. 1163 eine Synode zu 
Zours hielt, begab ſich Becket mit Erlaub⸗ 
niß des Koͤnigs dahin und reſignirte feine erz⸗ 
biſchoͤffliche Wuͤrd⸗ in die Haͤnde des Pabſts, 
weil er feine Inveſtitur vom Könige empfan— 
gen haͤtte und ließ ſich dieſelbe nachher wieder 
vom Pabſte ertheilen. Wirklich hatte ſchon 
Heinrich J. das Inveſtiturrecht aufgegeben 
und es war nachher von den Koͤnigen nicht 
wieder foͤrmlich zuruͤckgenommen oder ihnen zu— 
ruͤckgegeben worden, Nah. feiner Zuruͤckkunft 
belegte der Primas folche, welche Güter be 
faßen, die vormals der Kirche zugehört hatten, 
mit dem Banne, Einen Elerifer,; der Unzucht 
und Mord begangen hatte, ließ er in ein erz: 
bifchöfflihes Gefaͤngniß bringen, mollte ihn - 
nur mit der Abfezung befirafen und lieferte 
ihn nicht, wie der König wollte, einem welt—⸗ 
lihen Gerichte aus. Es war überhaupt feit 
langer Zeit gewöhnlich, daß die größten Ber: 
brechen der Elerifer von den kirchlichen Ge— 
richtshoͤfen, vor welche fie allein famen und 
von deren Urtheilsfprüchen nicht appellirt wer: 
den Fonnte, nachläffig und’ gelinde, etwa mit 
einer Dearadation oder Furzen Sufpenfion oder 
einer Abfezung oder leichtem Gefängniffe bes 
ſtraft wurden. Man bewies dem Könige, daß 
ſeit feinem Regierungsantritte ohngefähr hun⸗ 
dert Mordthaten von Clerikern begangen und 
nur mit Degradation beftraft worden wären. 
Sn früheren Zeiten’ war der Englifhe Ele 
zus weit mehr der. weltlichen Gerichtsbarkeit 
‚unterworfen gewefen, namentlid bei Criminal: 
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verbrechen, auch die Könige hatten in Kirchen 
ſachen weit mehr zu fagen «#). Der König 
fezte fich vor, die alten Rechte und Geſeze wies 
der perzuftellen. Er berief die geiſtlichen und: 
weltlichen Lords zu einer Verſammlung nad. 
Weftminfter J. 1163 und ſchlug vor,, zu 
-  befchließen, daß ohne Erlaubniß des Königs 
keiner nach Rom appelliven , Feiner das Koͤ⸗ 


nigreich verlaffen, Feiner ercommunieirt werden 


dürfte, daß Hauptverbrechen der ‚Eleriker und 
die meltlihen Angelegenheiten der Kirche von 
weltlichen Gerichtshöfen gerichtet werden follten. 
Die weltlichen Lords ſtimmten fogleic bei, 
der Primas aber, wußte von dem Könige die 
Erlaubniß zu erhalten, noch vor. Abfaffung 
eines Beſchluſſes ſich mit feinen Biſchoͤffen 
über: die Vorfchläge zu berathſchlagen. Dar— 


. auf erklärten -fie dem Könige einftimmig, daß 


Geiftlihe nit von, Weltlichen gerichtet wer 
den könnten. H einrich erinnerte an die alten 
Geſeze und Gewohnheiten von England und 
fragte den Glerus, ob er fie beobachten wolle | 
Da antwortete Bedet in deſſen Namen mit 
Sa, fezte aber. hinzu: wenn die Ehre Bottes 
und die Vorrechte ihres Standes nichtrdabei - 
Gefahr: liefen, Der König hob die Verſamm—⸗ 
lung unmwillig auf, bewag aber doch nachher 
den ‚Erzbifchoff , ihm zu verfprechen, daß er 


den Landesgeſezen ohne Berufung auf die Im— 


munitaͤten des Clerus gehorchen wolle. Um 
diß Verſprechen oͤffentlich wiederhohlen und auch 
von den uͤbrigen hohen Clerikern beſtaͤtigen zu 


9) Inett I2, 19 5. | 


198 — — 
laſſen, hielt der König: im 3 A ein 1 neited: 
Parlament zu Glarendon. Da nahm Be 
et: fein Verſprechen zuruͤck, ließ fich jedoch 
endlich durch die, Drohungen des - Königs und 
‚durch das Flehen verjchiedener Biſchoͤffe, Tem: | 
pelherrn und Grafen bewegen, ein neues Ber: 
fprechen zu leiſten, welches ‘aber nur im. Als 
gemeinen darin beftand., daß er die alten Ge- 
feze und Gebräuhe von: England: beobadı- 
ten wolle, welchem Beifpiele bald alle Cleriker 
nachfolgten. Da wurden. die Gonftitutionen ? 
von Elarendon vorgefihlagen und genehmi⸗ 
get, durch welche ‚überhaupt die alten Geſeze in 
fichlihen Sachen erneuert und die Verhält: 
niße zwifchen der geiftlichen und weltlihen Ge 
richtöbarkeit ihnen gemäß beftimmt werden fol 
ten, Die vornehmften darunter waren folgendes 
alle Streitigkeiten uͤber das Patronatrecht 
zwiſchen Clerus und Laien und zwiſchen den 
Clerikern ſelbſt ſollen von den koͤniglichen Ge 
richts hoͤfen entſchieden werden. Kirchen, welche 
des Koͤnigs Lehen ſind, ſollen ohne ſeine Er 
laubniß nicht beſezt werden. Wenn einem Ele- 
riker ein Verbrechen zur Laſt gelegt wird, ſo 
ſoll er auf die Vorladung des Lord Oberrich- | 
ters vor feinem Gerihtshofe erſcheinen und 
ſich verantworten (er 'mag es auch vor dem 
geiftlichen, fofern es daſelbſt erfordert ' wird) - 
wird er fchuldig erkannt, fo fol er vonder 
Kirche. nicht länger gefehlt werden, ' Keiner - 
vom höheren Glerus darf ohne Erlaubniß des - 
Königs aus dem Reiche reifen (und wenn er 
fie erhält, ſo muß er Sicherheit leiften, daß 
er in der TR nichts zum — des 
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Könige, * Reiche unternehmen wolle, „.Keis 
ner von den vornchmeren Vafallen des Königs 
fol ‚ohne deſſen Erlaubniß ercommunicitt oder 
“ fein Gebiet mit dem Interdicte belegk werden, 
Abppellationen in geiſtlichen Sachen gehen der 
Reihe nach an den Archidiakonus, den Bi⸗ 
ſchoff, den Erzbiſchoff, und, wenn man auch 
mit, deffen Ausfpruche nicht zufrieden ift, an. 
‚den, König, aber. ohne feine Erlaubniß nicht 
weiter: (an. den Hab), „Die Erzbifchöffe und. 
Biſchoͤffe ſind Baronen des Reich, befizen 
ihre. Güter als Kronlehen, haben alle. Pflichten 
der Vaſallen auf fi, ftehen unter den koͤnig⸗ 
| ‚lichen Gerichten, und muͤſſen dem koͤniglichen 
‚oberften. Gerichte; beimohnen,, ausgenommen, 
wenn daſelbſt über, Leib und. Leben. geſprochen 
wird. Wird ein. Erzbisthum oder Bisthum, 
eine Abtei oder ein Priorat in den Domänen 
Des Königs erledigt, fo. fallen alle Einfünfte 
‚davon in feinen‘ Schaz; wenn darauf, beſtimmt 
iſt, daß die Stelle wieder. beſezt werden fol, . 
fo verfammelt der König die Hauptperjonen des 
Kapiteld bei Hof. und läßt die Wahl in. der 
koͤniglichen Capelle mit... feiner Einwilligung 
vornehmen, : nachher huldige: der Gewählte dem. 
Könige als feinem Lehnsheren, doch unbefcha- 
det: der Rechte - feines Standes, und wird zulezt 
geweiht. Wenn fich einer von den Großen des 
Reichs weigert, ſich den geiſtlichen Gerichten in 


den dahin gehoͤrigen Sachen zu unterwerfen, fo. 


ſoll der, König ihm zur Genugthuung ‚nöthigen, 
und, wenn, ev dem Könige nicht gehorcht, fo 
follen- die Prälaten ihn durch —— Strafen 
dazu zwingen. Alle Schulden, welche durch Eid 


y 
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oder Verſprechen gemacht find, ſollen durch die 
koͤniglichen Gerichte eingetrieben werden‘ DE 
Diefe Verordnungen wurden einftimmig einger 
nommen, die Gegenwart des Königs und der 
Beiftand der Baronen fchredte die Prölaten, 
Ald aber Bedet die Urkunde‘ unterfchreiben 
und unterfiegeln foltte, ‚weigerte er fi und er= 
Härte, daß er es niemals thun und nie ein an⸗ 
deres Zeichen feiner Beiftimmung zu her 
fezen geben würde, als er bereits gethan hätte 
Endlich ließ er ſich durch den Großprior —* | 
Sempelherren in England, der ihn knieend 
und Weinend bat, einem: mächtigen und flande 
haften Monarchen nicht länger zu twiderftehen, 
bewegen, Unterfchrift und Unterfiegelung zu 
leiften und einen Eid auf die Urkunde abzule⸗ 
gen. Eine Abſchrift wurde dem Erzbiſchoffe 
von Canterbury, die andere dem von York | 
‚übergeben, und in ihren Archiven niedergelegt, 
die dritte blieb in den Händen des Königs und 
wurde im Archive der Krone. aufbewahrt, 
Becket aber. zog ſich ſogleich nach Aufhebung 
der Verſammlung vom Hofe zuruͤck/ legte ſich 
für das, was er gethan hatte, eine Poͤniten 
auf, und’ fuspendirte fi fi felbft in der Führung 
feines Amts, bis der Pabſt ihm die Abfolntion 
erteilt Hätte. Diefem “hatte er ſogleich den 
ganzen ‚Vorfall gefchrieben, und erhielt die Antz 
wort, daß er nur alsdann firafwärdig fen, 
wenn er freiwillig, nicht aus Noth gefehlt 
hätte, Da hielt ſich der Primas für losge⸗ 
ſprochen, wußte aber auch was er —— 


9 Math. Paris a. 1i64 7Pilkins L a5. 
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thun habe Der König, um ie: zu demis 
thigen und zu bändigen, ließ Ihn wor dem Parz 
lemente wegen gewiſſer Vergehungen anklagen) 
namentlich, daß er als Lordeangler ſich Die Ein- 
kuͤnfte verſchiedener Bisthümer und ı Abteien 
— ihrer Erledigung zugeeignet habe, daß 

"dem Könige. noch große Geldſummeu 
ſnn ſey. Becket aber erklaͤrte, daß der 
koͤnigliche ‚Gerichtshof feine Macht —5 ihn. 
habe, daß er vom Könige an den Pabſt ap⸗ 
pellire und" feine ‚Perfon, Kirche und Würde 
unter den Schuz des Römif hen Stuhls 
ſtelle, daß er keine: Rechnung ftellen und den 
‚elarendonfgen Gonftitutionen ‚niemals: ges 

horchen werde. Er erklärte diß felbit in der 
. Mitte des Parlements, in welches er fich in 

- feinem ganzen erzbifchöfflidgen Ornate mit Vor» 

tragung des. Kreuzes begab, und: in welchem 
er ſich zulezt allein, nachdem der König und 
alle übrigen Mitglieder es verlaſſen . hatten, 
behauptete, Der König klagte ihn felbft des 
Meineids. und Hochverraths an, allein ser bes 
kuͤmmerte fidy "nicht darum ‚und: Die geiſtlichen 

Lords wollten ſich auch auf diefe Anklage nicht 
einlaffen. Der Primas: bat jezt den König. 
‚um die Erlaubnig, das Reich zu verlaffen, und 
als fie ihm abgefchlagen wurde, entfloh er 

heimlich, als Moͤnch verkleidet und unter einem 
angenommenen "Namen nah Frankreich 
Heinridy wandte fih darauf an den König 
von Frankreich, ihm den Erzbifchoff aus zu— 
- liefern, allein Diefer nahm ſich vielmehr deffel- 
ben an, und verfprach ihm! Schuz wider den 
——— Tirannen. Heinrich ſchickte 


202 | — * 


eine Sefandränft. an den "gab. und. * 
ihn bitten, den Streit durch einen Legaten in 
England ausmachen zu laſſen, und den Pi: 
, mas dahin: zuruck zu verweiſen. Allein - der. 
Pabſt trat ganz auf Beckets Seite, er 
Härte die meiſten Conſtitutionen von Ela ren⸗ 
don für nichtig, und bedrohete diejenigen mit 
dem Kirchenbanne, welche ſie behaupteten. 
Darauf verbannte der König ale Verwandte des 
Primas aus dem Reiche, nahm alle ſeine Ein⸗ 
kuͤnfte zu ſeinem Gebraude, verbot alle Ge⸗ 
meinſchaft mit ihm und dem Pabſte, alle Ap⸗ 
pellationen an ſie, die Bezahlung des Peters⸗ 
piennigs, erklärte: es für Hochverrath, eine 
| Ercommunicationg z' oder Interdiets⸗ Bulle von 
dem einen ‚oder andern ins Land zu bringen, - 
und bedrohte alle Uebertreter mit den ſchwer⸗ 
ſten Strafen an ‚Leib, Leben und Eigenthbum. 
‚Mit Alexanders gefährlichftem Gegner, dem 
Kaiſer Friedrich, ſchloß er ein: Buͤndniß wi⸗ 
der ihn, und drohete den Gegenpabſt Paſchal 
Il, anzuerkennen. Becdet ercommunicirte nun 
einige Minifter des Königs,’ an Diefen aber . 
Trieb er drohende und heftige Briefe, Der 
König warb jezt sein großes Kriegeheer, um. 
auf den Fall g faßt zu feyn, daß ber. Pabſt 
und der Erzbiſchoff eine Empoͤrung in ‚feinem 
Keiche ftiften, und daß der König von Frank 
reich fie dabei unterjtügen möchte» Er wuͤnſchte & 
übrigens fehnlichft, den Streit beizulegen, weil 
er dadurch an der Eroberung Irland: und 
anderen Unternehmungen gehindert wurde, weil 
er wohl einfah, daß. ihn diefer Streit großen . 
Gefahren ausfeze, und Bedet einen ſtarken 
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Anker in England hatte,’ Er entſchloß 
ſich, als er in Frankreich war, Unterrede 
nungen mit :Be det zu halten. Sie fuͤhrten 
lange nicht zum Zwecke, und fhienen die Span= _ 
nung nur zu vermehren, Allein der König: 

wurde vom Pabfte bebrängt, mit’ Bann und 


Interdiet auf den Fall bedroht, daß er ſich - 


nicht ausföhnen würde, der Primas' blieb havt- 
, nädig, Heinrich gab zulezt im Grunde nad, 
Sa 3.1170 Fam durch die Vermittlung dev. 
yäbftlichen Legaten, des Erzbifchoffs von Rouen 
und des Bifhoffs von Nevers ein Vergleich 
zu Standes Der Erzbiſchoff, ſeine Verwand⸗ 
ten und Freunde ſollten zuruͤckkehren duͤrfen und 
ihre Güter wieder erhalten. Es wurde erſt 
einem zukünftigen beſtimmtern Vergleiche übers 
laſſen, wiefeen der Primas die Clarendon: 
ſchen Statuten befolgen follte. Diefer wollte 
richt einmal dem Könige das Verfprechen ge: 
ben, denjenigen, welche die koͤniglichen Rechte 
wider ihn vertheidiget hatten, zu verzeihen, 
ohnerachtet er ſelbſt allen Anhaͤngern des Erz: 
biſchoffs Verzeihung zuſicherte. Beck et ſprach 
fogar, noch ehe er Frankreich verließ, den 
Bann uͤber einige Engliſche Biſchoͤffe aus, 
die ihm zuwider gehandelt und nach feiner. Mei 
nung Eingriffe in feine Rechte, beſonders durd) 
die Kroͤnung des Kronprinzen, gemacht haͤtten, und 
ließ dieſen Bann noch vor feiner Ankunft in 
England bekannt machen. So war kein 
dauerhafter Frieden zu hoffen, und Heinriich 
ſcheint vor der Hand nur die Abficht gehabt 
zu haben, den Erzbifchoff zurüd zu befommen, 
weil er ihm im Auslande noch weit gefaͤhrli— 
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cher werden uud er ihn weniger im Zaume 
halten konnte. Nach einer Abwefenheit von 
mehr als ſechs Sahren fam Beder wieder. 
im: Batrrlande ‚an, und wurde von großem 
Bolfehaufen, von Armen, Möndyeh, niedern 
Elerikern, als ein wegen der. Religion: und 
Kirche leidender Märtyrer, mit‘ Jubel und 
feierlichen Ehrenbezrugungen empfangen. Er 
hatte diß zum Theil felbit vorher: beftellt und‘ 
angelegt, indem ev.nah England hatte fchrei- 
ben laffen, daß der wiederkehrende Primas eben 
fo wie einſt der: heilige Anfelm aus feiner . 
Verbannung: aufgenommen werden müfle, "Die 
excommunicirten Bifchöffe ließen ihn auch ſo— 
gleich um ihre Abſolution anflehen, und, als 
er ſie verweigerte, beklagten ſie ſich bitter. bei 
dem Siönige,) der damals im der Normandie 
* es kamen auch noch aubere Beſchwerden 
uͤber den Erzbiſchoff an den Koͤnig. Dieſer 


wurde aͤußerſt aufgebracht, erklärte, daß er 


von einem foldyen Manne wohl auch felbft noch 
den Kirchenbann zu befuͤrchten habe, und ſtieß 
im Zorne in Gegenwart einiger Ritter an ſei⸗ 
nem Hofe die Worte aus, daß er ſehr un⸗ 
gluͤcklich wäre, eine große Menge: feiger und. 
fchlaffer Männer. in feinem Dienſte zu haben, 

von welchen keiner Muth und Dankbarkeit gez. 
mug. hätte, ihn san ‚einem. Priefter zu rächen, 
der ihm trozte und ihn abzuſezen ſuchte. Vier 
Ritter, welche diß hörten, -Fisurfe, Tra- 
cey, Motreville und Brito, beſchloſſen 
auf der Stelle den Tod des Erzbiſchoffs. Oh⸗ 

‚ne Wiffen des Königs eilten: fie nach) Eng 
land, begaben ſich — zu Becket in 


N 
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feinen Pataft; wollten ihn N Drohungen 


nöthigen) den Bann aufzuheben und das Reich 
zu verlaffen, drangen, als er. ſich weigerte, be— 
waffnet in den Pallaft, trafen ihn aber nicht 


mehr und begaben fich darauf nad) der Kirche, 


wo fie ihn vor dem Altar fanden. Sie for 


derten noch einmal die Abfolution der Biſchoffe, 


. welche abermals verweigert wurde, Sie wol 


ten ihn wegfchleppen, er aber wehrte ſich un— 
ter Schimpfwörtern, da bieben ihn die Ritter 


nieder, 3, 1170. Der Zod dieſes Mannes 


verurſachte dem Koͤnige noch mehr Unruhe und 


Ungluͤck, als fein Leben, Die Feinde Hein 


rich& legten die Schuld an diefem Tode auf 


ihn, fie ſchrieben an den Pabit und Elagten 
ihn am, Diefer. ergriff gern die Gelegenheit, 


den König zu Demüthigen und fein eignes Anz 
fehen zu. retten und zu erhöhen. Er gab zu er- 
kennen, daß der König excommunicirt und fein 


Reich mit dem SInterdicte belegt werden müffe, 
‚wenn. er nicht fogleich aufrichtige Kennzeichen 
feiner Reue von ſich gebe, Der König hatte 


diß fogleih, nachdem er von dem Morde ges 


"Hört, von ſelbſt gethan, aber noch forderte die 


Kirche ihre, Seuugthuung. Er ſchickte Gefandte 
nah Rom, um dem Pabite zu verfichern, daß 


er keinen Antheil an dem Morde habe und. ihn 
verabſcheue. Sie Tonnten fehr lange gar nicht 


vorkommen, und noch weit mehr Zeit und Muͤ— 
he erforderte eö,. Kirchenbann und Interdict 


— von ihrem Herrn abzuwenden. Der Pabſt ließ 


Legaten nach England reiſen, um die Sache 
an Ort und Stelle zu unterfuchen und Zeugen 
zu — Endlich wurde dem Koͤnige er— 
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laubf, ‚einen Reinjgiungeai, zu, — daß & 
er Bedets Grmordung weder geboten noch 

gebilliget ‘habe, « Er. mußte. öffentlich erklären, 
daß er es bereue, fie durch ſeine unvorfichfigen, 
heftigen Worte veranlaßt zu haben, und daß 
er bereit fey, deshalb jede Pönitenz auf ſich 
zu nehmen, die ihm die Legaten auflegen wuͤr 
den, und eidlich verſprechen, daß er die Appel⸗ 
lationen an den Pabſt nie wieder verhindern 


und einen Kreuzzug nach Palaͤſtina unter⸗ 


nehmen wolle, wenn ihn anders der Pabſt nicht 
davon dispenſire, daß er in jedem Falle immer 

100 Menn zu dieſem Zwecke unterhalten wer⸗ 
de, daß er allen Anhängern von Becket vers 
zeihen, dem Erzbisthum Canterbury alles, 
was er ihm genommen, wieder zuſtellen und 
erſezen, und alle Verordnungen, die er zum 
Nachtheile der Kirche gemacht, widerrufen wolle, 
Darauf empfing er feine Adfolution von den 
Legaten. Bedet.wurde von dem Pabſte für 
einen Märtyrer und Heiligen: erklärt, und der 

Sag feines Todes in den Kalender gefezt: Bald 


erzählte man eine Menge von Wundern, die - 


auf feinem Grabe und durch feine Reliquien 
gefchehen ſeyn follten. Heinrich felbit begab 
fih dahin in der Geftalt eines bußfertigen 
Pilgrims, barfuß, in einem haͤrenen Kleide, 
that daſelbſt Buße wegen feiner zornigen Re: . 
den, brachte einen Tag und. eine Nacht knieend 
auf demfelben zu, und ließ fih von den dottie 
gen Mönchen und Clerikern geiffeln.. Als der 

Pabft darauf vom Könige auch die Unterneh: _ 
mung des verfprochenen Kreuzzugs nah Paz 
läftina forderte, ließ er den Zehnten von. als 


; — * Be; 
* OO von beweglichen 'und unbe: 
weglichen "Gütern und vom ieh »in feinem 
Reiche bei Glerikern und. Laien mit großer 
Strenge ‚erheben, aber noch vor der Ausfüh- 
zung. ftarb er, 3, 1189, nach einer; 35jähria , 
gen Regierung, und fah am: ‚Ende feines: Les 
bens ſein Hauptwerk geſtuͤrzt, feine, vorher 
weit und. ‚breit gefürchtete-Macht in feinem ei— 
genen Lande tief. gefunfen, ‚und fi von feinen 
‚eigenen Söhnen, von — und Sch o tt⸗ 
Land angegriffen EN) BR 

Die Gefchiäte — Streits Pr abficht- | 
lich ununterbrochen erzaͤhlt worden, jezt aber 
ſind noch einige andere kirchlich merkwuͤrdige 
Begebenheiten nachzuholen. Hein rich konnte 
fein ihm vom Pabſte auf Irland zugeſpro— 
chenes Recht lange nicht geltend machen, er 
wurde in zu viele Streitigkeiten und Kriege 
verwickelt. Endlich oͤffneten die Factionen, Ems: 
poͤrungen und Unruhen in Irland felbfi den 
Englifhen Waffen den Weg. Die. dortigen 
Könige waren es faſt nur dem. Namen nach, 
ihre Bafallen viffen ihre Rechte an fich,. ihre 
Fehden unter einander und mit den Königen 
nahmen kein Ende, Dermod, ein König von 
——— ae durch Gnatgläge und 


v# 


10) Math. Paris Hist. maj. hei den keiten Jah⸗ 
ren. Guil. Stephanidae Hist. Thomae Gantuar, 
in Spark Script rer. Anglie. Lond. 1723 p. 

4,8855 Christ.  Lupivepistt. et vit. Thom; 
Cant. epp. item Alexandri III. Ludov. VII. 
Henr. II. in hac causa ex et Vatic, 2ume 
1683, 3 Voll, N 
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| Graufamkeiten Ruhe und Orbaiug ſchaffen 

wurde aber deshalb vertrieben, nahm feine Zus | 
fluht 3. 1167 zu Heinrich en, bat ihn um 

Hülfe, und erbot fi, fein Vaſall zu werden; 
Allein der König ſelbſt Fonnte ihm noch nicht helfen, 

weil er: immer noch in gefährlide Streitigkfeis 

ten verwidelt war. Er ermahnte jedoch feine. 
Vaſallen und Unterthanen, dem vertriebenen 

‚ Könige in der Wiedereroberung feınes Landes 

beizuftehen. Eine Anzahl von Lords und Aben-, 
theurern aus Wales und der Nachbarſchaft 

halfen ihm nicht nur ſein Reich wieder erobern, 
fondern es weit über feine alten ‚Grenzen aus: . 
zudehnen, ließen auch Engliſche Coloniſten 
nachkommen, und gruͤndeten bie erſte Engli- 
fhe Colonie. Dermod fuhte Here von 
ganz Irland zu werden, auch feine Engli- 
ſchen Bundesgenofjen hatten zum Theil den 
Plan, ſich eine Oberherrfchaft dafelbft zu grün- 
den. Jezt dahte Heinrich ernftlih an.die 
‚Eroberung, er verbot feinen Bafallen, dem 
Krieg in Irland fortzufezen und beorderte 
feine Unterthanen zuvüd. Darauf drang er J. 
1172 felbft mit einer Armee ein, und eroberfe 
mwenigftens einen fehr großen Sheil von Ir⸗ 
fand. Noch in demfelbigen Zahre hielt er 

‚eine Synode zu Gafhel,-wo ihn die Bifhöffe 
und Aebte ald König anerkannten und ihm hul— 
Digten, einer von ihnen war päbitlicher Legate. 
Es wurde im Allgemeinen beſchloſſen, daß die 
Seife Kirche nach dem Muſter der Englis 
ſchen eingerichtet werden folte, im Befondern 
aber und um die angebliche Reformation, zu 
welcher ſich der König gegen den Padft ver- ’ 


ee 09 
pflichtet hatte, vorzunehmen, Hab: die Kinder 
öffentlich getauft werden, daß Blutsfreunde ſich 
nicht heirathen, ‚daß. die "Laien dem Glerus den 
Zehnten ordentlich entrichten und Feine Exactio— 
nen von geiftlichen- Ländernvausüben, daß Cle— 
riker nichts zu dem Wehrgelde ihrer Berwande: 
ten, . womit bafelbft ‚Ermordungen gebüßt zu 
werden pflegten, beitragen follten, daß die Chris 
ſten, in Gegenwart ihrer Beichtväter und Rache 
barn, Zeftamente machen und ihre Güter nach 
gehörigem Berhältniffe unter ihren Weibern 
‘ amd. Kindern vertheilen dürften und mit. An— 
- ftand in geweihtem Grunde begraben werden - 
follten *7), Das wat alfo die beruͤhmte 
° Glaubens = und Sittenis Verbefferung ;" wegen 
welcher das Land erobert wurde, Solche Ca: 
nones waren aber fhon vorher von Srifhen. 
Synoden gegeben worden. ' Die zu Safber! 
wird zwar als eine allgemeine für ganz Ir— 
‚land ausgegeben, allein eö fehlten mehrere Pra- 
laten dafelbſt und das ganze Land war nicht 
erobert. Der Pabſt Alexander beſtaͤtigte 
nachher dem Könige, nachdem er feine Abſolu⸗ 
tion empfangen hatte, die ihm von Adrian 
ertheilte Bewilligung Stlands "?y. 


| Mit Schottland führte Heinrich 
gleichfalls Kriege Er nahm den bortigen Koͤ⸗ 
2): Hoveden Ana, a. 1172, Girald.: Cambr. 
.  Hib, expugn. P. L. c. ‚33 34 Milkins I 
a 


13) Leland Hist, of Irel, I. 232 ss 
—9 
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nig Wilhelm gefangen und ließ ihn nad. 
Falaife in,der Normandie bringen. Hier 
‚Tchentte er ihm nun unter der Bedingung die 
Freiheit wieder, daß er ihm: ald Vaſall hul⸗ 
dige. Man liest zwar ſchon fruͤher von Hul⸗ 
digungen, welche Schottiſche Könige den 
Englifchen leiſteten, allein fie bezogen ſich 
nur auf gewiſſe Englifhe an Schottland. 

grenzende Provinzen, „welche die Schotten er— 
obert: hatten, So huldigte der König Mal: 
colm.Heinrih IL wegen Lothian $.. 
1156. Duch den Frieden zu Falaife aber; 
J. 1175 unterwarf Wilhelm ganz Schott: . 
land dert Engliſchen Dberlehensherrfchaft 
mit- einem :Eide, welchen auch die Stände bes 
ftätigten. Der. Schottifhe König bewilligte 

zugleich, ‚daß die Kirche feines Landes in der 

ſchuldigen Unterwuͤrfigkeit unter der Engli— 

ſchen ftehen-follte, wie diß auch ſchon bei‘ 

feinen Vorgängern der Fall gewefen.fey, und! 
dazu gaben mehrere Bifhöffe und, Xebte ihre 

Zuftimmung, : Der Erzbifchof von York wurde: 
als der Metropolite von Schottland betrach⸗ 
tet und: auch als ſolcher von mehreren Päb- 
ften beftätiget 73). Als ein paar Jahre nach⸗ 
ber. Ehriftian Bifchoff von Candida Ga: 
fa in Schottland von dem päbftlihen Le- 

gaten Vivian zu eine Schottifhen Sy: 
node berufen wurde, - weigerte er ſich und er⸗ 


klaͤrte, daß der Erzbiſchoff von York ſein 


Metropolite ſey. Uebrigens war allerdings 
die Unterwerfung nicht gr beftimmt worden 5 


2) Hoveden a, 1175. Wilkins 1 479: 5 | 
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and man berief fich dabei auf eine frühere, 
die auch nicht Mar iſt. Es ift daher Fein 
—— daß ſie ſpaͤterhin beftritsen, —— —— 


LE der König und Bedet einen Ver— 
gleich miteinander in Franfreich fchloffen und 
diefer nah England zuruͤckkam, war noch 
nichts darüber ausgemaht worden, wiefern 
dann die Elarendonfhen Statuten noch 
gelten oder aufgehoben feyn follten, Auch 
nach der bald erfolgten Ermordung des Erz: 
bifchoffs hieng diefe Sache noch lange unbe= 
flimmt hin, man ſcheint jezt übrigens alles, 
was ihm zügeflanden war, ftifffehweigend nur 
auf ihn bezogen und jene Statuten wieder als 


gültig betrachtet zu haben, Die Ankunft des 


Gardinalse Hugo, Legaten Aleranderjs III. 
jcheint vornehmlid) den Zweck gehabt zu haben, 
uͤber diefe Sache etwas Beftimmteres auszuma: 
chen und die Freiheit des Clerus von der welt: 
lichen Gerichtöbarfeit zu retten, Man weiß, 
daß zwifchen ihm und dem Könige feftgefezt 
worden ift, daß in Zukunft Fein Glerifer in 
Perſon vor einen weltlihen Richter wegen ir- 
gend eines Verbrechens, ausgenommen wegen 
- Sagdfreveln oder Unterlaffung ſolcher Dienfte, 
die" fie dem Könige oder anderen weltlichen 
Lords in Anfehung eines Lehens fehuldig. find, 
geführt werden fol, daß der König Fein Gr; 
‚bisthum, Bisthum oder Abtei über ein Sahr, 
‘ ausgenommen im hoͤchſten Nothfalle, in Haͤn⸗ 
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* — ſoll, daß * arten bie 
einen Cleriker getödtet haben, in Gegenwart 

eines Biſchoffs geftraft werden und daß Fein 

Glerifer verbunden feyn fol, * — * einen 

Duell. zu vertheidigen 75), © 


f Heinrich II. vereinigte wirkt ae 
‚ Friegerifhe und Regenten =: Zugenden, auch 
viel Gelehrſamkeit und Staatsklugheit in fich. 
In den Eonflitufignen von Claren don und 
dem Streite mit Bedet’zeigte er einen freien 
und kuͤhnen Geift und Charatcer, aber feine 
Forderungen und. Plane fanden in einem: zw 
ſtarken Gontrafte mit dem, was herrſchendes 
Kirchenrecht geworden war, und er Fonnte 
auch nicht beweifen,. daß alles, was. er für 
altes ‚Gefez und Herkommen im. ‚Verhältniß 
zwifchen Kirche und Staat ausgab, es wirklich 
in England gewefen und nicht "zum. Theil, 
ausdrücklich von feinen Vorgängern aufgegeben 
worden fey. In Bedet hatte er einen Mann. 
gegen’ ſich, der, nachdem er vorher als‘ welt 
licher: Beamter der maͤchtigſte Mann nad dem 
Könige im Keiche gewefen, nun als geiftlicher. 
Primas auch über ihn gebieten: und Gre 
gor VII im Kleinen in England fpielen 
wollte, , Diß war für. feinen‘ Ehrgeiz deſto 
verfuͤhreriſcher, da er wirklich eine hohe Mei⸗ 
nung von ihm hatte und er in feinen ‘Briefen 
von ihm ſagt, daß er der groͤßte Fuͤrſt ſeiner 
Zeit geweſen ſey. So muthvoll und energiſch 
aber auch Pen ſich den Pe 


15) Maih. Par, 2, 1176. 
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des Pabſtes und des Clerus widerſezte, ſo we— 

nig wollte er in dem Rufe ſtehen, daß er 
‚nicht ein techtglaubiger Fatholifher Chriſt fey 
und daß er die Kezerei auf irgend eine Art 
begünftige, und fo mild und gütig er fonft 
war, fo ftrenge und grauſam behandelte er 
die Kezer. Es war im J. 1166 als ohnge⸗ 
faͤhr 30 Deutſche in England ankamen, 
die wegen Kezerei verfolgt worden waren und 
deshalb ihr Vaterland verlaſſen hatten. Der Koͤ— 


nig ließ ſogleich eine Synode zu Oxford halten, 


. um ihre Lehren zu prüfen. Einige nennen fie 
- QYublicaner, Als fie verhört wurden, fah 
man, daß es ungelehrte und unmiffende Leute 
feyen, ausgenommen ihren Anführer und Leh⸗ 
ver, der in ihrem Namen antwortete, daß fie 
‚Chrifen wären und an die- Lehre der Apoftel 
glaubten. Da man fie aber über die Zaufe, 
das h. Abendmahl und die Ehe fragte, follen 
ſie verkehrte Antworten gegeben und eine große 
Beratung gegen diefe heiligen Anſtalten ges 
zeigt ‘haben. Die Synode verdammte fie als 
Kezer und hberlieferte fie der weltlichen Macht. 
* Der König ließ fie alle auf der Stirne brands 
marken und zu der Stadt Drford hinaus 
peitjchen, und verbot allen feinen Unterthanen, 
fich ihrer anzunehmen. &o kamen diefe Un— 
-  glüdlichen mitten im Winter elend ums Leben. 
Sie betrugen ſich mit großer Sanftheit und 
"Geduld und fangen mitten unter ihren- Mar: 
tern: "Glüdlich feid ihr, wenn die Menfchen 
euch haffen und verfolgen um meines Namens 
willen” 2°), ‚Dig ift das erſte befante Bei— 


16) DPF ilkins. J, 433: 6. 


fpiel- in RR ‚daß Menſchen um ihres 
Glaubens willen zu Tod gequält worden, aber 
nur zu viele Beiſpiele ſeten in der —— 
nachfolgen. i F 


Sogleich zu Anfang * Sr 44 
rung zeigte ſich ein noch ſtaͤrkerer Ausbruch des 
wilden Verfolgungsgeiſtes. Als Heinrichs 
aͤlteſter Sohn Richard gekroͤnt werden ſollte, 
verbot er, Daß irgend ein Jude Dabei gegen- 
wärtig feyn follte, Einige hatten ſich doch da- 
bei eingefunden, wurden erfannt und unter - 
Mishandlungen aus der Verſammlung zu Weft- 
minſter gejagt. In der Stadt London 
fchrieen jet viele auf öffentlicher Straße, daß. 
der König befohlen habe, alle Suden ums Le— 
ben zu bringen. Der Haß gegen ſie war jezt 
beſonders heftig, nicht nur wegen der Reich⸗ 
thuͤmer, die fie ſich zu verfchaffen gewußt hat: 
fen, fondern auch, weil jezt eben ein Kreuzzug 
im. Berke ‚war. Man weiß, daß damals viele 
fagten, die Feinde. des Chriſtenthums ſeyen 
nicht nur. in Aſien, ſondern in der Nähe mit: . 
ten unter. den Chriſten, und daß die Kreuz- 
fahrer auch eine Menge von Juden in Euro⸗ 
pa ſchlachteten. Schon Heinrich hatte.die 
Vorbereitungen zu einem. Kreuzzuge gemacht, 
und Richard noch bei Xebzeiten feines Vaters 
dad Kreuz genommen und ſich vorgefezt, fein 
Geluͤbde eiligſt zu vollziehen... Dieſer Geift 
theilte ſich der Nation überhaupt mit, und man 
ergriff jezt die Gelegenheit, mit leichtes Mühe 
eine Art von Kreuzzug wider. die "Juden in 
England zu unternehmen, und ſich dadurch 
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ein Verdienft zu erwerben. Man ermordete fie 
zu London ohne Unterfchied des Geſchlechts, 
plünderte ihre Häufer aus und verbrannte fie. 
Auch in andern Theilen des Koͤnigreichs ge: 
ſchah daſſelbige, die ſich damals verſammelnden 

Kreuzfahrer halfen‘ mit, die. Verfolgung ſoll 
ein ganzes Jahr hindurch gedauert haben, In 
ber Verzweiflung toͤdteten viele Suden. ihre » 
Weiber, Kinder und ſich ſelbſt *7). Kaum 
. war Richard gekrönt, als er fein Gelübde 
‘mit allem Feuer eines jungen und ritterlichen 
Prinzen zu erfüllen firebte. . Er fuchte durch 


‚ »Beräufferungen von Domänen, durch mancherlei 


Befreiungen, felbft duch den Verfauf feiner 
‚Dberlehensherrfchaft über Schottland an den 
dortigen König Wilhelm, und durch andere 
Mittel fih Geld zu dem Zuge zu verfihaffen. 
Der Erzbifchoff von Canterbury und meh= 
rere Bifhöffe reisten im Reiche umher und 
ermahnten, an dem Zuge Antheil zu nehmen, 


Die Engländer zeigten "großen Enthufias- 


mus, Leute von allen Ständen, Lebensaltern 
und Sefhlehtern drängten: fich hinzu. Zu glei- 
cher Zeit machte der König von Frankreich 
Philipp Auguft Zubereitungen zu einem 
Kreuzzuge. Die beiden Könige vereinigten ihre 
Deere, verſprachen fich wechfelfeitigen Schuz | 
und kamen überein, daß alle zwifchen ihren‘ ' 


WVoͤlkern in ihrer Abwefenheit etwa ausbrechen- 


‚den Streitigkeiten bis zu ihrer Zuruͤckkunft un⸗ 
entſchieden bleiben follten, Die gegenwärtigen 
rel) von beiden — DEHJPNEREN daß 


17) Math, Paris p. 154. 
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fie jeden, der in einem der beiden Koͤnigreiche 


den Frieden flören würde, in .den.-Bann thun 


wollten. „Richard ernannte zwei Biſchoͤffe, 
Longehamp von Ely, zugleich Legaten in 
den drei Koͤnigreichen, und Hugo von Dur⸗ 
ham zu Reichsverwaltern. Es gehoͤrt nicht 


hieher, die Geſchichte dieſes Zugs zu befchrei- 
ben, der die Englifche Kirche kaum beruͤhrt. 


Rihard bewied dabei große Herzhaftigkeit 
und Zapferkeit, aber: auch Ungeftüm, Heftig⸗ 


keit, Graufamkeit und Webermuth, er entzweite 


fich bald mit dem Könige von Frankreich, 
der ihn, auch aus Eiferfucht über feinen Kriege: 


ruhm, bald wieder verließ, er mußte ohngeach⸗ 


tet feiner Siege einen Waffenftillftand mit dem 
Sultan- Saladin fchließen, er hörte in Palaͤ— 
flina von Unruhen «und  Berfhwörungen in 


England, und machte fih'daher 3. 1192 auf 
den Weg, um dahin zuruͤckzukehren *2), Ueber: 
all erfuhr diefer Monard) Rreulofigkeit, Berrath 


und Niederträchtigkeit. In Paläftina hatte 
ihn fein Bundeögenoffe verlaffen. Lon gch amp, 


der eine von den Reichsregenten, brachte durch ſei⸗ 
ne Gewaltthaͤtigkeit Habſucht, Beſtechlichkeit 


alles in Unordnung und Unruhe, Der König Ri⸗ 
hard wurde auf feiner Seereiſe ins Adrias 
tifhe Meer verfchlagen, und gewann Be Ä 


48) Math, Paris p. 46, Ganfel: v inisauf — 


Itinerar. reg. Angl, Rich, et alior. in terr. 


».Hieros. in. Gale Script. ‚hist. Angl. T. I. i 


245. 8qq. De reb. gest, Rich, Angl. reg. in 


. Palaest excerpt. ex ie | ‚Abulfaragii Chrön. 


Syr, edid. ‚ Hlustrav, de Bruns Oxon, 
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Aguileja und Venedig das Ufer Hier - 
beſchloß er, heimlich duch Defterreich zu 
reifen. Dev dortige Herzog Leopold war 
mit ihm als Kreuzritter in Paſlaͤſtima gewe— 
ſen, dort wollten ihn einige Begleiter. des Koͤ⸗ 
nigs aus feinem Quartier in der Stadt Pto: 
lemais vertreiben , fie viffen fein Panier vor 
. feiner Wohnung weg und traten es mit Füßen, 
Richard Heß fie ungeftraft. Als diefer duch 
Defterreich, reiste, wurde er erkannt und, 
von dem ‚Herzog Leopold "gefangen genoms 


men. Eine feige und niedrige Handlung, wo⸗ 


mit er ſich wahrſcheinlich nicht nur rächen, fon= _ 
dern auch Geld machen wollte, und welche mit. 
‚den anerkannten Rechten eines Kreuzfahrers 

ſtritt. Nicht genug; der Kaifer Heinrich VL, 


der ſich durch die Verfügungen, welche Ki 


hard auf feiner Kreuzfahrt in Sicilien ge 


macht hatte, uud durch deffen Verbindung mit 


dem dortigen Ufurpator Tancred. beleidigt 
„hielt, ließ ſich den König gegen das Verfprechen 
einer. beträchtlichen Geldfumme ausliefern, und 
hoffte wahrſcheinlich noch durch die Erpreſſung 
eines — Loͤſegelds großen Vortheil bei 
dem Handel zu erlangen. Die Mutter Ri— 
chards, die verwittwete Königin Eleonora, 
ſchrieb mehrere Briefe an den Pabſt Coͤleſt in 
III., machte ihm heftige Vorwuͤrfe daruͤber, 
daß er ſich ihres Sohns, der als Kreuzfahrer 
unter dem beſondern Schuze der Kirche ftche, 
nicht annehme, führte ihm recht ſtark zu Ge: 
müthe, wie er oft Legaten um geringer Urſa— 
chen und des Gewinns willen in- der Welt um- 
herfende, und wie er verpflichtet fey, fick felbft 
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mit. eigener Gefahr: der Zirannei des Kaifers 
zu widerſezen 10). Auch bie Regentfchaft 
‚wandte fih an den Pabit, aber diefer fürchtete . 
den Kaiſer. Endlich ſchickten die Reichsſtaͤnde 
Geſandte an den Kaiſer, um mit ihm wegen 
der Befreiung ihres ‚Herrn zw unterhandeln. 
E5 wurde im J. 1194 ein Vergleich ge— 
fhloffen, nad) welchem 150000 Mark Silbers 
als Löfegeld bezahlt, zwei Deittheile davon fo- 
gleich erlegt und für das Uebrige fowohl dem 
Kaifer als dem Herzog Geiffel geftellt werben 
folten 20).  Ingwifchen ftrebte der Bruder 
des Königs, Johann, nad der Englifhen 
Krone, und der König von Frankreich Phi. 

lipp fit, ohngeachtet er Riharden in Pa: ; 
laͤſtin a mit einem Eide verſprochen hatte, ſein 

Gebiet in ſeiner Abweſenheit nicht anzugreifen, x 
in feine Länder in Frankreich em Dem. 

Kaifer wurden 150000 Marf angeboten, wenn: 
er den König noch länger gefangen behalten 
wolle, wozu er auch bereit war, vermuthlid 
weil er hoffte, doch noch ‚die verfprochene Sum: 
me auch aus England zu ziehen, Allein die 
deutfhen Reichsfuͤrſten nahmen fi des Ge⸗ 
fangenen bei dem Kaifer an: und das Engli 
ſche Volk blieb: feinem Könige getreu. "Es 
widerſezte fih Sohanns Unternehmungen mit 
Nachdruck und brachte die Geldſumme zuſam— 
men, Ritter, Kirchen und Kloͤſter, Biſchoͤffe, 

Aebte und Mönche, auch der König Wilhelm. 


’ 


19) Baron ad a. 1195. 
20) Aymer Foed. I, I, 2.» - 
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von ‚Shottlan d trugen dazu nach Kräften 
bei. Sm J. 1194 fam Richard zurüd und 
ließ fid) zum zweitenmale Frönen, um feine Aus 
toritaͤt aufs neue zu befefigen.. Nah Rom 
ſchickte er eine Geſandſchaft, und: ließ: nicht nur 
dem Pabfte Vorwürfe machen, daß er ihn ver: 
laſſen hätte, fondern auch, von ihm Gerechtig⸗ 
keit wider den Herzog von Defterreich ver- 
langen. Er forderte von ihm, daß er den 
Herzog. anhalten folle, ihm Geld und Geiffeln 
———— und Genugthuung fuͤr die ſchlechte 
Behandlung zu leiſten. Jezt forderte Cöle- 
ftin den. Herzog auf, alle Forderungen des 
Königs zu ‚erfüllen, und, als er fich weigerte, 
„that er ihn in den Kirchenbann und belegte 
fein Gebiet mit dem Interdicte 25). Es wird 
jedoch nicht gemeldet, daß diß die. bezweckte 
Wirfung bei ihm hervorgebracht habe. Leo: 
pold farb auch bald, und noch) im J. 1198 
gebot Innocenz IT. deffen Sohne, unter 
Androhung: des Banns, das erpreßte Geld an 
den König zuruczugeben, Einige Schriftiteller 
melden, daß auch der Kaifer Heinricd wegen 
dieſer Sache excommunicirt worden, fey, ſo viel’ 
ijt gewiß, daß der fo eben angeführte Pabſt 
von ihm wie von einem Berbannten ſpricht ??). 


„Da Richard noch vor ſeinem Kreuzzuge die 
Oberhoheit über Schottland um Geld verkauft 
| Hair, jo iſt *— zu — * waͤhrend 


21) Rymer J. c. 33 
22) Vergl. Schroͤckh K. G. XXVI 247. f. 
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feiner Abweſenheit der dortige König Wilhelm 


nun auch die Schottifhe Kirche wiederum 
ald unabhängig von der Eng liſchen betrad= 


tete. Eher aber möchte man ſich wundern, 
daß. diefer König fi J. 1191 eine Decretale 
vom Pabfte Eöleftin geben ließ, daß vie 


Shottifihe Kirche dem apoſtoliſchen Size un- 
mittelbar unterworfen feyn, Daß nur der Pabft 


oder fein Legate über Schottland Bann oder 


Interdict ausſprechen, ja daß wegen jeber 
Streitigfeit, welche in diefem Reiche über die 
Befizungen defjelben entfichen würde, nur an 


den Römifchen Stuhl —— er 


follte 23), © 
Die Wahl’ des Erzbiſchoffs von-Ganter- 


bury hatte fihon öfters Streit erregt. Der ' 
dortige Prior und Convent behaupteten das ur— 
fprünglihe Recht der Wahl zu haben, übrigens 
pflegten fie fpäterhin, da die Würde immer - 
bedeutender: wurde, in Verbindung mit einer 


vom Könige zufamntenberufenen Synode, den 


von diefem ernannten zu wählen.: Schon un: _° 


ter dem Könige Stephan aber misbilligte ein 
päbflliher Legate diefe Wahlart, ließ Prior 
- and, Gonvent ohne Wiffen des Königs, wäh- 


len, und ſprach dieſem, wie den Biſchoͤffen, das . 


Recht ab, dabei mitzuftimmen. Nach der Er- 
-. morbung Bedetö behaupteten der Prior und 


die Mönche, daß nur fie das Wahlrecht hätten. 


Heinrid IL, der noch durch den Streit mit 


Bedet und deffen Folgen gefchredt war, bat 


23) Wilkins IL. 495, 
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den Prior, Mitleiden mit ihm zu haben und 
"Alles anzuwenden, daß der Biſchoff von Bayeur, 
erwaͤhlt werden moͤchte. Der Prior aber gab 
nicht einmal ſoweit nach. Nach mehreren Strei— 

tigkeiten wählte ‚ev mit feinen Moͤnchen Ri: 
charden Prior von Dover, und der König wie 
‚die Bifchöffe, ſtimmten der Wahl bei, "Heinrich 
war damals in der Rormandie, während 
feiner Abweſenheit verbot fein: Sohn, mit dem 
er entzweit war, die Conſecration ded neuen) 
Erzbiſchoffs und: appellirte nah Rom. Da: 
hin begab fid auch der Primas ‚und der Koͤ— 
nig erkannte: gar das Entfcheidungsrecht des 
Pabſtes an, und nahm ſich Richards bei 


> ihm durch Geſandte an. Alerand er beflä- 


tigte-die Wahl, ſeit dieſer Zeit fing ‚aber ber 
| Roͤmiſ be Stuhl an, ſich das Recht anzu⸗ 
Maßen, die Englifchen Erzbifchöffe und Bis. 
ſchoͤffe zu. beftätigen und bei fireitigen Wahlen 
zu entfcheiden **), Unter‘ dem Könige Ri- 
hard I. entftand ein‘ Streit: zwifchen dem 
.  Erzbifchoffe von Canterbury und feinen 
>» Mönchen, der ſo wirhtige Folgen hatte, als 

er unbedeutend ſchien. Er wollte eine Golles 
giatkirche zu Lambeth erbauen, und dabei 
Canonicos anſtellen und wohnen laffen. Es ge⸗ 
ſchah diß in Folge eines mit dem Koͤnige ver— 
abredeten Plans, uͤberall, wo bei den Kathe— 
dralkirchen Mönche: das. ECapitel ausmachten, 


weltliche Stiftsherrn anzuſtellen, weil die Moͤn⸗ 


che, dem Pabſte gar zu ſehr ergeben, aͤußerſt 
— und wegen ihrer — und Reich⸗ 


2% “ro 14, I I- kei 
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thuͤmer ſehr verhaßt waͤren. Wenigſtens glaub⸗ 
ten die Moͤnche zu Canterbury, daß die 
Abſicht bei der Erbauung der Kirche zu Lam 

beth, ob es gleich weit entfernt von jenem’ ' 
erzbifchöfflichen Size war, keine andere fen, 

als auf die dortigen Domherren das Wahlrecht 
überzutragen.. Sie machten alſo bei dem Erz- 
biſchoffe Gegenvorftellungen, welcher jedoch fort 
bauen ließ, aber den Vorſchlag machte, daß jeder 
Canonicus von Lam beth in der Kathedral 
kirche zu KCanterbury einen Eid ‚ablegen. 
follte, niemals an der. Wahl des dortigen Erz⸗ 
biſchoffs Antheil nehmen und irgend einen Ein⸗ 
griff in die Rechte dieſer Kirche machen zu 
wollen, Prior und Gonvent aber waren damit 
nicht zufrieden, und fandten heimlich ein paar 
Möndhe nah Rom. Cie erhielten leicht von 
Snnocenz III eine Bulle, worin er gebot, 
daß die Collegiatfirche zu Lambeth zerftört ° 
und die Ganonich entſezt werden follten, und 
drohte, daß, wenn diefer Befehl nicht inners 
halb 30 Zagen befolgt werde, er den Biſchoͤf⸗ 
fen in der Provinz verbieten würde, den Erz 
bifchoff anzuerkennen. Der König Rich ard 
gab den Mönchen Verweiſe, verbot die Volle 
ziehung der Bulle und nahm die Lambeth- 
‚Kirche in feinen befondern Schuz, appellivte 
‚ ober doch ganz inconfequent an den Pabft. N .-, 
‚zwifchen gab er fih Mühe, den Convent zu: 
Canterbury zu bewegen, die Entſcheidung 
des Streits den Engliſchen Biſchoͤffen und 
Aebten zu uͤberlaſſen, wogegen fie aber gera— 
dezu proteſtirten. Innocenz beftätigte feine 
alte Bulle durch eine neue, und ſchrieb an den 
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Koͤnig, daß er Feine Verachtung des apoftoliz 
fchen Sizes dulden werde, daß er an Gottes 
Statt ſehy, und daß Menfchen und Völker, die 
fich feinen. Befehlen widerſezen, die fchärfiten 
Strafen. zu erwarten haben. Der muthoolle 
und kriegeriſche Richard, der; fonft jeder Ges) 
fahr trozte, gab nad, das Gebäude zu Cams) 
beth wurde zerflörf,. die, Stiftöherren wurden‘ 
zerſtreut, er fuͤrchtete wohl nicht allein. dem. 
Pabſt, ſondern auch. die mächtigen Mönche: 
in ſeinem eigenen Lande 25). Bald nachher 
IJ. 1199 ſtarb er an. einer Wunde, die er in 
einer Fehde mit einem feinen Vaſallen in 
Frankreich bei der Belagerung * LE 
ſes en DR. 


| Es wat gleichfalls die freitige Wahl. — 
Enriſdoff⸗ von Canterbury, welche den 
Nachfolger und mit ihm England in eine 
und zwar noch weit groͤßere Noth und Abhaͤn— 
gigkeit brachte, und wenn der gewaltige Pabſt 
Sunocenz AL ſchon den gnergifchen und eh— 
venwerthen Richard gebieteriſch und deſpotiſch 
behandelte, ſo verfuhr er mit Johann, der 
fih felbft durch GSittenlofigkeit, Sraufamkeit‘ 
und Schandthaten um die Öffentliche: Achtung 
‚gebracht hatte, wie mit einem: verächtlichen 
Jungen. Diefer Johann war Heinrihs 
juͤngſter Sohn und Rihards Bruder, Schon - 
dieſen hatte er während feiner Abwefenheit und 
Sefangenfigaft um: bie Krane ‚bringen, wollen. 


\ 


Er NEUEN — Moͤnchs zu Canterbury, 
Chronic. ‚ad a. 1196. N: 98, 
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Auch jezt gehoͤrte ihm von u die 
Krone nicht, fondern vielmehr dem Herzog Ar⸗ 
thur von Bretagne, dem Sohne von Kir 
hards älterem Bruder Gottfried. Diefen - 
feinen Neffen nahm Johann I. 1203 im Kriege 
gefangen und ermordete ihn mit eigener Hand.’ 
Er führte ein ſchwelgeriſches, ansſchweifendes und 
muͤſſiges Leben, indem ſeine Beſizungen in 
Frankreich von dem dortigen Koͤnige theils 
verwuͤſtet theils erobert wurden. Er ließ nicht 
nur eine vom Pabſte von allen Kirchenguͤtern 
ausgeſchriebene Steuer ohne Widerſtand erhes. 
‚ben, fondern er .gab auch einen Theil feiner: 
eigenen, Einkünfte dazu her und: verlangte von 
ſeinen Vafallen, daß fie eben fo viel’ beitra⸗ 
gen folten. Im $:. 1205 ſtarb Hubert, 
Erzbifehoff von Canterbury und Canzler des 
Reichs er war dem Pabfte fehr ergeben ge⸗ 
weſen, und hatte als fein Legat, ohne Einwil⸗ 
Tigun des Königs, eine Synode in England: 
gehalten. Sogleich wählten die dortigen Moͤn 
de, um von ihrem angeblichen Rechte Gebrauch 
zu machen, heimlich ihren Subprior Keginald 
zum Erzbifchoffe, und liegen ihn, aus Sucht 
vor dem Könige, einen Eid ſchwoͤren, die Baht 
nicht befannt zu machen, bis fie es ihm er— 
laubt hätten, Er reiste ſogleich nah Rom ab, 


unm fich beſtaͤtigen und weihen zu laſſen, ſchwagte 


aber ſchon auf der Reiſe die Wahl aus, und 
that groß mit feiner neuen Würde, Sobald 
die Moͤnche diß erfuhren, ſchickten fie einige: 
aus ihrer Mitte an den König, um feine Er⸗ 
‚laubniß zu einer neuen Wahl zu erbitten Er 
ließ ſich dadurch beſaͤnftigen, und ſchlug den. 
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Erzbiſchof von Norwich, Gray, vor, der 


dann von den Moͤnchen einſtimmig gewaͤhlt 
und eingeſezt wurde, worauf eine Geſandtſchaft 
on den Pabſt gieng, um dieſe Wahl beſtaͤti— 
gen zu laſſen. Allein die Biſchoͤffe, die zum 
Erzbisthum gehörten, machten bekanntlich auch 
Anfpruch auf Antheil an der Wahl und waren 
auch Schon oft dabei zugezogen‘ worden, - fie 


ſchickten jezt gleihfalls-Gefandte an den Pabſt, 


um Befchwerden über die Werlezung ihres 


"Rechts zu führen. Der Pabſt nahm nicht nur auf 


die Forderung der Bifchöffe Feine Ruͤckſicht und 
fprach ihnen ihr vorgegebenes Recht ab, fonz 
dern er hob auch die beiden Wahlen auf, um 
‚alle feine Macht fühlen zu laffen und ſelbſt 
einen Erzbifchoff nach feinem Wunfche einzu: 
ſezen. Er. gebot den zu Kom anmefenden 
Mönchen aus dem Englifhen Klofter, eine 
neue Wahl vorzunehmen und den Gardinal 
Langton, einen Engländer an feinem 
Hofe, zum Erzbifchoffe zu wählen. Sie wei: 
gerten fich lange, weil fie weder von dem- Koͤ⸗ 
nige, noch von. ihrem Kloſter dazu beauftragt 
wären. Allein der Pabft verlangte Gehorfam 


und drohte mit dem Banne, erklärte, daß die 


Beiftimmung des Königs am wenigften bei 
Wahlen vor dem apoftolifchen Stuhle erforderlich 
fey und daß fie. ihr Klofter vepräfentirten. 
.. Da wählten fie und. Langton wurde ſogleich 
vom Pabſte geweiht. Innocenz gab dem 
Koͤnige in einem faſt ſpottend hoͤflichen und 
docitenden Briefe Nachricht davon, Sohann 
aber ** heftig erbittert und ſchrieb dem 
| P 
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Pabſte wieder, daß die zu Rom gefchehene 
Wahl ein Eingriff in feine Fönigliche Rechte 
fey, daß er ſie verwerfe, daß er nur den Bir 
Ichoff von Norwich als Erzbifchoff anerfen- 
nen und daß er, wenn der Pabft nicht nach» 
‚gebe, allen feinen Unterthanen verbieten wurde, 
ſich an ihn zu wenden, indem ex in feinen 
‚eigenen Staaten geſchickte Prälaten genug habe 
‚und von feinem Ausländer Gerechtigkeit zu er- 
betteln brauche: der Pabft antwortete Falt und 
ruhig, aber ohne das geringfte nachzugeben, 
und gab dadurch zu erkennen, wie ficher und 
gewiß er feiner Macht ſey. Er warnte den 
König, fi dem Stellvertreter Ehrifti auf. Er: 
den nicht: zu widerfezen und fih nicht in 
- Schwierigkeiten zu verwideln, aus welchen. er 
gewiß nicht herausfommen Eönnte, » Er erin- 
nerte ihn an das Blut des; Märtyrers Becket, 
welches für diefelbige Sache gefloffen und can. 
Das, was einft Heinrich II und Richard J. 
dem päbftlihen Stuhle gelobt hätten. Da 
aber Johann nicht nachgab, fo. belegte der 
Pabſt England mit dem Interdicte und ges 
bot den Biſchoͤffen von London, Ely und 
Worceſter, es in feinem Namen auszuſpre— 
chen, worin fie auch, ohngeachtet des koͤnig⸗ 
lichen Verbots, Folge leiſteten. Dee König 
Johann wandte ſeinen Zorn jezt gegen die 
Cleriker und Moͤnche uͤberhaupt, weil ſie ſich 
nad dem Interdicte richteten. Die Moͤnche 
zu Canterbury hatte er ſchon vorher alle 
aus ihrem Klofter vertreiben laffen. Jezt ließ 
er allen Geiftlihen und Mönchen gebieten das 
Reich zu verlaſſen, beſezte die Bisthuͤmer und 


, 


Abteien mit Laien und bemächfigte fich "der 
Kircheneinkünfte. Dadurch 309 er fid den 
Haß des gahzen' Elerus zu. Der Pabſt wußte 
wohl, daß er biefem Fürften noch mehr bieten 
duͤrfe, er that ihn im J. 1209 in den Bann 
und ſchrieb an die En gliſchen Biſchoͤffe, ſich 
nicht vor dem Koͤnige zu fuͤrchten, an den 
Adel, ſich ihm zu widerſezen und wußte ſelbſt 
einige von den Miniſtern des Koͤnigs auf ſeine 
Seite zu bringen. Der Koͤnig trozte noch eine 
Zeitlang, befonders da er über Schotten, 
 Stländer und Waͤlſche Siege davon trug. 

Allein da er fich doch vor der Bekanntmachung 
des Banns fürchtete und das Gefaͤhrliche ſei— 
ner Lage einfah, fo erbot er fih endlih, dem : 
Erzbiſchoff Langton anzunehmen, Die ver- 
triebenen Bifchöffe und Aebte wieder einzufezen, 
den Ermahnungen des Pabfts zu gehorchen, 
jedoch den Rechten‘ der Krone für fi und 
feine Nachkommen unbefchadet. Allein Damit 
war der Pabft noc nicht zufrieden, er. wer: 
langte auch Erftattung des dem Englifhen 
Clerus zugefügten Schadens und unbedingte 
' Unterwerfung, Als der König fih dazu nicht 
verftehen wollte, machten die Legaten die Erz 
communication bekannt, fprachen die Untertha= 
nen von der Pflicht des Gehorfams gegen 
den König los und erklärten, daß feiner  fei> 
ner Nachkommen das Reich erben folte. Nach⸗ 
her J. 1212 erklaͤrte der Pabſt noch in einer 
Verſammlung zu Rom den Koͤnig wegen ſei— 
ner Empoͤrung gegen den apoftolifchen Stuhl 
für abgeſezt und ni den König von 
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ia, Philipp Auguft, auf ihn 
zu vertreiben und fich felbft der Engliſchen 
Krone zu bemädtigen, welder dann auch ſo— 
gleich eine mächtige Flotte und Armee zu dies, 
fem Zwecke ausrüftete. Zugleich forderte - er 
‚alle Ritter und Krieger in Europa auf, das 
Zeichen des Kreuzes zu nehmen und unter der 
Anführung des Franzöfifhen Königs „wis 
‚der den Feind der Kirche zu kaͤmpfen > So: 
hann ftellte gleichfalls ein fehr großes Kriegs⸗ 
heer und eine der Franzoͤſiſchen uͤberle 
gene Seeflotte auf. Der Pabſt wollte es gar 
nicht zum Kriege kommen laſſen: denn, ‚wer 
auch Sieger wurde, den hatte er zu fürchten. 

Auf ‚einmal “erfehien ein päbftlicher Legate 
Pandulph zu Dover, ftellte dafelbft dem. 
Könige feine Aufferft gefährliche Lage vor und 
‚eröffnete ihm, daß ein Mittel wäre, fi) zu 
retten, nämlich fich unter den Schuz des Pabſts 
zu begeben, England und, Stland al. 
Lehen des Pabfts für ſich und feine Nachfol: 
ger zu erfennen, dafür eine beftimmte jähr- 
liche Lehnöfteuer an den Römifhen Stuhl 
zu entrichten, den Erzbiſchoff Langton anzu⸗ 
nehmen, alte vertriebene. Glerifer wieder auf: 
zunehmen und ihnen Schadenserfaz zu leiſten. 
Der bedraͤngte und gedemuͤthigte Koͤnig gieng 
diß ein, begab ſich unter großer Begleitung 
nach einer Kirche zu Dover, nahm die Krone 
von feinem Haupte, legte fie- famt anderen 
Snfignien der Eöniglihen Würde dem Legaten 
zu Füßen und huldigte ihm als Repräfentanz 
ten. des Pabſts und der Römifchen Kirche. 

er — eine an alle Chriſten ia 
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tete Urkunde, worin ev erfläute, "daß er das 
Patronatrecht über alle der Krone zuſtaͤndige 
Kirchen "aufgebe, waß er nicht aus ‘Zwang, 
ſondern freiwillig und mit einftimmigem Ra: 
the feiner: Baronen, zur Abbuͤßung und Der: 
gebung feiner Sünden, der heiligen Roͤmi— 
Shen Kiche und feinem Herrn, dem Pabfte - 
Innocentius, die Reihe England und 
Irland übergebe,' daß er jene Reiche vom 
"Pabfte "zur Lehn trage, auch ihm bereits den 
Vaſalleneid geleiftet "habe: und daß er den 
Clerikern und Mönchen den ihnen zugefügten 
Schaden wiedererftatten und dem Pabite außer 
dem Peterspfennig. einen » jährlichen Lehnszins 
bezahlen ‘wolle. Nachdem: Johann Yan: 
dolfen diefe Urkunde eingehändiget‘ hatte,. 
übergab er ihm zugleich den erften jährlichen 
Lehnszins, ‚welchen der Legate mit Füßen trat, 
um damit’ die Hoheit des geiftlihen' Monarchen 
recht ſtark auszudrüden, die Sufignien der koͤ⸗ 
niglihen Würde wurden: erft einige Zage nach⸗ 
her zurücgegeben, Der Legate reiste nunmehr 

‚nad Frankreich ab, machte daſelbſt be— 
kannt, daß der Streit mit dem Koͤnige von 
England beigelegt fey, unterfagte dem von 
Frankreich die Unternehmung wider jenes. 
Reich, welcher ſich auch, ohngeachtet des gro: 
Ben zu feinen kriegeriſchen Zurüflungen ge— 
machten Aufwands, aus Bucht vor dem. Pabſte 
zulezt fügte. Der Legate hatte vor feiner Ab- 
‚reife noch’ nichÄ einmal den über den König. 
 ausgefprochenen Kivchenbann und das Inters 
dict aufgehoben, Jezt Fam der neue Erzbis 
ſchoff —— an, der — warf ſich vor 


ihm nieder und flehte um Erbarmung für ſich 
und fein Reid. Nun ſprach ihn der Primas, 
nachdem er ihm einen, Eid abgenommen hatte, 
nach den Gejezen zu regieren, vom Banne 
los, ließ: aber das Interdict noch beſtehen. 
Er Scheint dabei die Abficht gehabt zu haben, 

den König zu nöthigen, dem Volke feine alten 
Rechte und Freiheiten wieder zu ſchenken, die 
Schadloshaltung des Clerus erſt - feftzufezen 
und ihm überhaupt: feine Macht fühlen zu 
laffen,. Der Pabft aber fcheint. den Plan ge: 
habt zu haben, die Refignation des : Königs 
erft durch die Zuftimmung des Volks beſtaͤti⸗ 
gen und befeſtigen zu laſſen. Der Koͤnig hielt 
eine Verſammlung geiſtlicher und weltlicher 
Großen, um die Entſchaͤdigung für den 
Elerus zu beſtimmen, deſſen Forderungen 
aber ſo ungeheuer waren, daß man nicht einig 
werden konnte. In. den. Verſammlungen aͤuſ⸗ 
ſerte ſich große Unzufriedenheit mit dem Koͤnige 
und ein Wunſch, die alte Verfaſſung des 
Reichs wieder herzuſtellen. Langton zeigte 
Heinrichs Lu Charte der Freiheiten 
vor und erinnerte daran, daß der König: ges 
fchworen habe, die Gefeze. des Reichs. zu ade 
ten. Die geiftlihen und weltlichen Lotds be⸗— 
fchloffen und ſchworen jezt, auf die «Wieder: 
herſtellung jener . Freiheiten in der Folge zu 
dringen. Um diefe Zeit-hatte der König eine 
‚ Eriegerifche "Unternehmung wider den König 
von Frankreich vor, er forderte feine, Ba— 
ronen auf, Antheil’ daran zu nehmen, fie vers 
meigerten es aber, weil dad Interdict no 
auf: dem Lande ruhe, :. Als der König nichts 


deftoweniger mit einem Kriegsheere auszog 
und zwar zunaͤchſt, um feine widerfpenftigen 
Baronen zu züchtigen, trat ihm dar Primas 
enfgegen und erklärte, daß er alle diejenigen 
in den Bann thun würde, welche vor Aufhe— 
bung des Interdictd die Waffen gebrauden 
würden. Der Pabſt ſuchte jezt feine Sache 
mit dem Koͤnige ganz in Ordnung zu bringen, 
ſein eigenes Anſehen in England feſt zu 
gruͤnden und den Koͤnig nicht zu tief ſinken 
zu laſſen. Er ſchickte einen neuen Legaten, 
welcher den König veranlaßte, eine Verſamm— 
lung der Lords in der Paulöficche zu halten. 
Hier wurde eine neuerRefignationdurfunde des 
‚Königs vorgelegt, won ihm. unterfiegelt , und 


auf den Altar gelegt. Der Legate nahm dar: -⸗· 


auf. beides vom Altare, Sohann ſchwur aufs 
neue seinen Wafalleneid und der Legate gab 
ihm fein Reich zuruck. Die ‚Gegenwart der 
Lords ſollte eine Zuſtimmung der Repraͤſen⸗ 
tanten des Reichs anzeigen. Sie merkten wohl, 
daß dieſe ganze Handlung zwiſchen dem Pab— 
fie und dem Könige verabredet ſey, daß ſich 
jener feine Dberlehnsherrfchaft und dieſer den 
Schuz des Pabſts ſichern und beide den Plan, 
England eine freiere Verfaſſung zu geben, 
zertruͤmmern wollten. Langton, ob er gleich 
dem Pabſte feine Würde verdankte, fühlte ſich 
"doch alö Engländer und Primad durch je— 
nen’ Plan empört, er proteftirte im Namen 
der Berfammelten wider die Urkunde und legte 
die Proteftation auf den Altar. Clerus, Adel 


und Volk verbanden ſich theils ausdruͤcklich, 


theils ſtillſchweigend wider jenen Entwurf. Der 
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Pabſt aber höher fi & des Konigs jezt — ale 


Weife am. : Seinem Legaten gab er den Auf 
trag, alle erledigte Bisthuͤmer und Abteien zu 
bejezen, und zwar mit Männern, die dem Kö: 


nige angenehm wären, alles Proteſtiren und Ver⸗ 


bieten Langtons half nichts. Die Schadlos⸗ 
haltung für den Clerus beſtimmte er auf eine 
mäßige Summe, das Interdict hob ver" auf. 
Der König glaubte fih nun hinreichend geſi⸗ 
chert, uͤberließ ſich ſeinen ſchwelgeriſchen und 
ausſchweifenden Vergnuͤgungen, ließ feine Miz 
niſter nah Willführ fchalten und walten, und 
erhob ſchwere Abgaben vom Volke. Die Gäh: 
rung im Reiche wurde immer größer, die Bora 
nehmften aus dem’ Adel verfammelten fih un: 
ter dem Vorwande einer Wallfahrt zu St, Eds 
munds-Bury, und fihloffen heimlich einen 
Bund, die Gefeze und Freiheiten, welche einſt 
von Eduard und Heinrih L der Kirche 
und Reiche bewilligt. worden wären, zuruͤckzu⸗ 
. fordern, und im Nothfalle den König durch 
Gewalt der Waffen dazu zu noͤthigen. Dar⸗ 
auf begaben ſie ſich nach London, und tru⸗ 
gen dem Koͤnige die Forderung vor. Er ſchlug 


fie nicht ab, verlangte aber noch) eine Frift bis 


zu feiner Erklärung ‚ jedoch nur, um fid zum 
Kriege zu rüften, Als die Friſt verfloffen tar, 
ſchwor er, daß er feinen: Unterthanen niemals - 
Freiheiten einräumen würde, die ihn zum Sclas 
ven machen würden. Die Baronen bereiteten = 
fich auch zum Kriege. Beide: Theile gaben ih⸗ | 
ver Unternehmung die Farbe der/Keligion. Jos 
bann ließ fih das Kreuz rauf die Schulter. 
heften, that das Geluͤbde, einen ae nach 


ana an 


dem heiligen: Bande’ zu machen)” ‚erklärte, daß 
er als Kreuzritter unter dem Schuze der Kirdye 
fey,"daß feine "Feinde Feinde der Kirche wären, 
daß deshalb die Baronen ihre "Länder verwirft 
hätten, " Er forderte Fremde auf, in feine 
Dienſte zu treten, und fi) jener Länder zu bes 
' mächtigen.‘ Die "Baronen wählten einen Lord 
su ihrem General, und nannten ihn-den Mars 
fall der Armee Gottes und der h. 
Kirche; ſie bemaͤchtigten ſich bald der Stadt 
"Londons und rbelagerten‘ den König im To— 
wer, Darauf fandten ſie Briefe "an den Adel 
im ganzen Reiche ‚ forderten ihn zur Theilneh⸗ 
mung an der gemeinfchaftlichen "guten Sache 
auf, und brachten ſelbſt die ‚meiften von der 
Parthei des Königs auf ihre Seite, Johann 
wurde bald faſt von jedermann verlaſſen und 
erbot ſich zu einem Vergleiche. Sum Orte der 
 Unterhandlung "wurde eine große Wieſe in der 
Naͤhe von Windfor, ‚wo ehemals zuweilen 
Reihsverfammlungen gehalten wurden, und: 
welche daher Running: Meadow (Wiefe - 
bes Rath) genannt wurde,’ beftimmt. Die 
Baronen kamen in großer, mächtiger Begleiz 
‚tung, der König hatte nur wenige Pairs und 
Biſchoͤffe bei ſich In einigen Tagen J. 1275 
kam die Magna Charta zu Stande, welche 
von beiden Seiten mit Eiden befräftiget und 
die Grundlage der Englifhen Verfaffung 
wurde. Der Clerus gewann dadurch fehr viel, 
er wurde von der Macht und Gerichtsbarkeit 
der Weltlicyen befreiet, erhielt das Recht, ohne 
ihre Mitwirkung Bifhöffe, Aebte und Prioren 
zu wählen, auch ohne Erlaubniß des Landes— 
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herrn aus dem Reiche zu reiſen und feine FROR 
handel vor- pabftlihe Gerichte, zu bringen. In⸗ 
fofern. gewann die: Freiheit der Nation nicht, 
ſondern es wurde ihr eher durch die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit des Clerus und ſeine Verbindung mit 
dem Pabſte Gefahr bereitet: Schon vor Ver— 
fluß eines Monats widertief - Sobann die 
Charta. Er fhidte einen: Gefandten an den. 
Pabſt und ließ bitten, ihn von dem abgenoͤthig⸗ 
ten Eide zu abſolviren und die Charta fuͤr null 
und nichtig zu. erklaͤren. Er ſandte in Frank: 
reih, Flandern und Deutfhland Maͤn— 
ner umher, um Soldaten zu ſeinem Beiſtande 
zu werben, und den Anfuͤhrern die Laͤnder der 
Engliſchen Baronen anbieten zu laſſen. Er 
begab ſich zu ſeiner Sicherheit nach der Inſel 
Wight, und erwartete daſelbſt die Zuruͤck⸗ 
kunft feiner. Abgefandten und die Ankunft der 
Huͤlfstruppen. Der Pabſt wurde heftig uͤber 


die Baronen erbittert, daß ſie Eingriffe in die 


Rechte der romifdben Kirche gemacht, und 
einen Vaſallen derſelben und Kreuzritter ſo 
ſehr beſchraͤnkt und gedemuͤthiget haͤtten. Er 
vernichtete die ‚Charta, in einer Bulle, gebot 
den Baronen unter Drohungen, zur Pflicht ge: 
gen ihren. rechtmäßigen Herrn zuruͤckzukehren, 
und, als fie nicht gehorchten, fo ſprach er den 
Bann über fie aus, und belegte ihre Laͤndereien 
» mit dem Snterdicte. Der König ‚hatte. inzwi: 
fhen eine große Anzahl von Abentheurern, in. 
feinen Kriegsdienſt befommen, verwuͤſtete die 


Staͤdte und: Doͤrfer der Baronen, nahm ihre 


befeſtigten Plaͤze ein, ſchenkte ſchon mehrere 
von ihren Haͤuſern und Guͤtern an Fremde, 


— 
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und war nahe dabei, ſie durch Gewalt der 
Waffen wieder zum Gehorſam zu bringen: 
Den  Erzbifhöff  Langton  fulpendirte der 
Pabſt, weil er ihm nicht gehorchen wollte, Die 
Baronen aber wandten ſich an den König von 
Frankreich, boten ihm die Englifhe Kro— 
ne für feinen Sohn Ludwig an, und ſchick— 
ten ihm 20 Geißeln als Bürgen, daß, fie Wort 
halten wuͤrden. Dieſer König ſchickte ſogleich 
Huͤlfstruppen und verſprach/ daß fein Sohn- 
bald mit einer groͤßeren Anzahl nachkommen 
wuͤrde. Umſonſt verbot ihm der Pabſt, ſeine 
Kriegsheere wider England, als ein Erbtheil 
des he Petrus,  herzugeben. „u. ‚Der Prinz 
Ludwig: landete im 3. 1216 mit einer gro⸗ 
Ben Armee, und: fand auch im Lande felbit jo 
viel Anhang, daß er in kurzer Zeit über Lon- 
don und die füdlichen Zheile des Reichs bereich: 
te Er ſchwur einen: Eid, daß er die alten 
Freiheiten. der Nation achten-wolle, und ließ 
fi) daraufı den Eid der. Treue ablegen. ) Der, 


Legat aber ercommunicirte den Franzöfifhen 


Prinzen und feine neuen Unterthanen. In Eng: 
band brach) ein fehredlicher Bürgerkrieg: aus; 
der König wurde »bald von den: Baronen fehr 


in die Enge getrieben, "und farb, nachdem» er 


> faft feine ganze Armee verloren, auf der Flucht 
nah Schottland im J. 1216, in welchem 
auch Innocen z ILL fein Leben endigte ?°); 


. 26) Die Hauprquelle ift Math. Paris Hist. maj. 
welche die ganze Regierungsgeichichte dieſes Koͤ⸗ 
nigs enthält. Die Urkunden findet man beifam= 
men in ‚Aymeri-Foedd, die Magna Charta auch 
bei Paris, Blackſtone in einer 'befonderen 
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Wenn ‚man ſich auch; nad * ſehr ab die 
durch die große, Charte fuͤr den Buͤr — 
errungene Freiheit erfreut, ſo findet man ſich 
doch zu der Frage veranlaßt, warum denn die— 
jenigen, die den Koͤnig dazu genoͤthiget haben, 
die Baronen und die Biſchoͤffe, nicht ſogleich 
Anfangs ihrem Koͤnige im Streite gegen den 
Pabſt beiftanden, "warum ſie ihn der doch 
hier ganz Recht hatte, und mit ihm ſein Land 
ſo tief ſinken ließen, warum ſie ſelbſt und zwar 
ſo lange ſich ſo ſclaviſch gegen den Pabſt be 
wieſen? Wenn ihnen auch der ‘König perföne 
lid) ‚verhaßt war, ſo kam es doch hier nie 
bloß auf ihn, "fondern auf des Vaterlandes 
Wohl und Freiheitian. Hätten fie ihn. gefhügt, 
fo hätten fie wahrfepeintich ihn ſelbſt eher zü= 
geln ‘können, und ſo wäre es nicht dahin ges 
fommen, daß er fi) mit dem Pabfte wider 
die Freiheit des: Landes verband, - Es Teuchteh 
aber aus diefer ganzen Gefchichte nichtö: fo deut: 
lich "hervor, als die ungeheure Webermacht des 
Pabſtes und die Furcht, welche jedermann vor 
derfelben. hatte. Selbſt die große, Chatte ſollte 
ihm zur Beſtaͤtigung vorgelegt werden, und 
der Aufhebung ſeiner Oberlehnsherrſchaft uͤber 
England wurde darin gar nicht gedacht. Die 
ihm fo verhaßten Claren don ſchen Statuten 
wurden eigentlich durch dieſelbe vernichtet, und 
die Unabhaͤngigkeit des Clerus von der weltli⸗ 
m er bie jo ganz im wis des Fo 


Schrift, Henry Hist. Fr Eng). Sprem 
gel ꝛc. Die charta de Foresta iſt erſt unter 


He nei III. abgefaßt. 


Br — 237 
lag wurde feierlich eſgeſee. Doch war er nicht 
zufrieden, weil eine fo große. Veränderung in der 

Berfaffung nicht ohne ihn gemacht werden follte, 

- weil ihm: die dadurch errungene Freiheit zuwider 
war, underden Aufftand gegen den König zugleich 
als einen Aufſtand gegen ſich ſelbſt betrachtete. 
Langton ift wohl als der Hauptanfuͤhrer dies 
fer ganzen Sache und als der Haupturheber 
der Charte zu betrachten, Dieſer forgte vor 
allen Dingen: für den: Elerus,; dann auch. für 
die. Baronen und das Volk. So fehr man 
ihn. auch tadeln mag, Daß er ſich vom Pabſte 
dem Könige und Lande aufdraͤngen ließ, fo 
ſpielte er doch nachher eine würdige Rolle. Er 
ſuchte England vom LXehensverhältniffe zum 
Pabſte zw befreien, dem Defpotismus des Koͤ— 

nigs zu bändigen, dem Clerus feine Unabhän- 
gigkeit zu fihern, den Baronen theils ihr Ver⸗ 

bältniß zum: Könige zu erleichtern, theils aber 
fie durch Rechte ihrer Untervafallen zu befchrän: 
- Een, den Bürgern manche fchöne Freiheiten‘ zu 
verfchaffen, 'aufferdem allen Landeseinwohnern 

das Recht zu fihern, nur nach vorhergegange: 
ner Unterfuchung und einem von: ihres gleichen 
auögefprochenen Urtyeile angegriffen, ‚gefangen 


- genommen, beraubt oder perbaant zu wer⸗ 


DER, * \ ‘ % 3 


:Sohann hatte noch Furz vor feinem Tos 
de feinen neunjährigen Sohn Heinrich dem 
Pabſte Honorius III. in einem demüthigen 
Schreiben empfohlen, worin er ihm fagte, daß 

ja doc fein Reih dem Roͤmiſſchen Stuhle 
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gehoͤre 272). Sogleich — diefes Ben Io: 
de verfammelte der Graf Pembroke deffen 
Schwiegerfohn "die "geiftlichen und weltlichen 
Lords, die dem Verfiorbenen noch treu geblies 
ben waren, und ftellte ihnen den jungen Prinz 
zen als ihren rechtmäßigen König vor. Er 
fagte ihnen, daß die Schuld des Vaters dem 
Sohne nicht zur Laſt gelegt werden Eönne, dag 
es beffer wäre, die alte Eönigliche Linie beizu- 
behalten, als eimem fremden und vom Pabfte 
ercommunicirten Könige die "Krone zu geben 
Die Berjammlurg ftimmte bei, Heinrih IR 
wurde durch den paͤbſtlichen Legalen zum Altar 
der Hauptkirche zu Gloceſt er gefuͤhrt, ſchwur 
dem Pabſte den Lehnseid für England und 
Srland, und Gehorfam gegen die Römifche 
Kirche, wurde gekrönt und gehuldiget. Seine 
Leiter häften ihn wahrfcheinlich gern von. jenem 
Eide befreit, aber fie wagten nicht einmal den 
Verſuch, um dem jungen Könige den Schuz 
des Pabſtes, der ihm ſchon jezt und vermuth— 
lich auch in der Zukunft ſo noͤthig war, nicht 
ſogleich zu entziehen. Pembroke wurde zum 
Auffeher des Königs und zum Protector des 
Reichs ernannt, Nach einem kurzen Kampfe 
mit dem Franzöfifchen Prinzen Ludwig, 
und. nachdem die neu angefommene Fran zoͤ—⸗ 
ſiſche Flotte gefchlagen war, wurde unterhan- 
delt, der Prinz mußte das Reich verlaſſen, alle 
Baronen unterwarfen fi dem neuen Könige, 
Im .$: 1219 huldigte auch der König der - 
Inſel Man, auf ei; des ge) 


27) Raynaldi Annal. — a. 1199, n. se 
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dem Pabſte als Vaſall, um ſich ſelbſt dadurch 
zu ſchuͤzen und nicht von England uͤberwaͤl⸗ 
tigt zu werden 28). Nachdem Heinrich das 
ſechszehnte Jahr erreicht hatte, unterſiegelte 
en die große Charte und verſprach, fie im gan: 


"zen Reihe halten zu laffen, Im fiebenzepnten 


Sabre erklärte ihn das Parlement für volljäh: 
tig, er felbft aber erklärte ſogleich nachher die 
Charte für nichtig, weil ex fie in’ einem Alter, 
da er fie noch. nicht habe beurtheilen und beftä- 
— koͤnnen, angenommen und beſchworen ha⸗ 
Der Pabſt mag diß verlangt und der Koͤ⸗ 
* nebſt feiner Parthei den feinem Vater wis 
| derfahrenen Zwang haben rächen und ſich wie⸗ 
derum eine groͤßere Macht verſchaffen wollen. 
Unter einer ſolchen Regierung mußte der Pabſt 
große Gewalt im Reiche haben. Der König 
konnte ihn nicht entbehren, und fand auch 
feine Oberlehnöherrfchaft für feine Perfon nicht 
druͤckend. Er ließ den Pabft geiftliche Aemter 
in feinem Reiche befezen und Geld und’ Zehn- 
ten eintreiben. Als der Erzbifhoff Langton 
farb, wählten die Mönche zu Canterbury 
‚einen Nachfolger, welchen ſie dem Könige prä= 
fentirten, der ihn aber verwarf. Auch die Bi- 
ſchoͤffe der Provinz wollten wiederum Antheil 
an der Wahl haben. Alle Partheien. brachten 


den Streit vor den Pabft Gregor XT., und 


diefer behielt ſich die Befezung der Stelle felbft 
vor. Der König bot ihm gar den Zehnten 
von allen beweglichen Gütern im Reiche an, 
wenn er einen ‚gewiffen Richard zu diefer 


28) Aaynald ], c. n, 44 
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Wuede „befördern wa. Dis ding —* pein 


ein, und ließ nun durch feinen Nuntius die 


Geldſumme -eintreiden, Nachdem Richard 
bald geſtorben war, waͤhlten die Moͤnche drei⸗ 
mal, mit Billigung des Koͤnigs, einen neuen 
Erzbifchoff, der Pabſt aber verwarf alle drei 


Wahlen, und ſezte aus eigener Autorität Ede 
munden ein. Es lag ihm Alles daran, einen 
ihm ganz ergebenen Erzbifchoff in England 


zu haben, meil er die Aufhebung des Lehns- 


verhältniffes befürchtete, und man fehr erbi ert 
daruͤber war, daß er ſo viele geiſtliche Aemter 


daſelbſt mit Stalienern beſezte, und ſelbſt 
Anſtalten machte, fie insgeſammt zu vertreiben, 
Inzwiſchen trieb der König unter dem Schuze 


des Pabſt feine Gewaltihätigkeiten und. Bes 


druͤckungen immer. weiter, Da verfammielten 


fih im: J. 1239 die geiftlichen und weltlichen 


— 


Lords, um ihm eine nachdruͤckliche Vorſtellung 


zu machen, Sie ſchickten ihm eine Schrift zu, 
- worin fie ſich beſchwerten, daß er die Einkuͤnfte | 


der erledigten Bisthümer und Abteien fich 
zueigne, und die Freiheit der Wahlen zu den⸗ 
felden aufhebe. Die Bifchöffe erklärten alle 


- diejenigen Miniſter für egcommuniecirt, "welche - 


dem Könige zu feinen widerrechtlihen Maaßres 
geln gerathen hätten. Heinrich aber adhtete 


Darauf nicht, er verließ fih auf dem Pabft, 
und diefer. brauchte wiederum ihn, um über die 
Englifhe Kirche und Geiftlihfeit zu herr⸗ 


+ fchen, unermeßliche Geldſummen unter allerlei 


Vorwaͤnden, namentlich zum Kriege wider Ke⸗ 


zer. und Unglaͤubige zu erpreſſen. Schon fruͤ—⸗ 
her waren in Era die ef, 


— 
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auch Lombarden und Kaufleute des 
Pabſts genannt, angelangt. Sie brachten gro— 
Be’ Summen mit, und hoffen Geld zu ven 
| Bezahlungen an den Pabſt zu hohen Zinfen 
dor 29), Der Biſchoff von London that fie 
in den Bann, aber et wurde von ihnen nur 
| a. und vom Pabite bedroht; Die 
Paͤ bſte und ihre Legaten uͤbten ganz gemeine 
Geldſchneidereien in England aus, und zus 
gleich drückte auch der König das Volt mit. 
‚mäncherlei Erpreffungen. Diefer ließ fih gen 
von Innocenz IV, bewegen, das Geluͤbde 
zu einem Kreuzzuge zu thun ,‚ er" empfing das 
Kreuz aus den Händen des Legaten, verlangte 
von ſeinem Clerus Geld dazu, und bewirkte 
einen Befehl vom Pabſte, daß er den zehnten 
Theil feiner Einkuͤnfte fuͤr drei Jahre dazu 
hergeben ſollte. Da aber dieſe Forderung gro— 
Ben Widerſtand fand, fo verſammelte der Koͤ— 
nig ein Parlement von Prälaten und Adel, und 


verlangte von ihnen eine beträchtliche Summe 


zum Kreuzzuge. Gie glaubten zwar nicht, daß 
er ernftlih im ‚Sinne habe, den Zug zu unter- 
nehmen, verfprachen aber ihm das Geld unter 
der Bedingung zu bewilligen, daß er die große 

Charte beobachten und die freie Wahl der Bi- 
ſchoͤffe und Aebte zugeftehen wolle, Der König 
war zu. beidem - bereit, und ſuchte die: Lords 
auch dadurch zu ‚gewinnen, daß: er fie auffor- 

dette * au Berbefferung der Auo weclaß 


uller 8. 11}, ©, 59:61. Collier I. 177. 
ie AN eine von ihnen a ee rer 


J 
\ 


* ——— zu feyn, ——— wurde 
von ‚ben. geiſtlichen und ‚weltlichen Gütern be 
willigt, und der Koͤnig beſchwur die Charte 

aufs neue. Bald nachher. aber brach er de 

Eid abermals, und erſuchte den Pabſt, ihn von 
demſelben zu abſolviren. In der Folge ließ 
er ſich auch von dem Geluͤbde des Kreuzzugs 
freiſprechen Der gedachte Pabſt ließ durch ſeine 
Legaten nach Belieben Geld und andere Dinge nicht 
nur fuͤr ſich, ſondern auch für feine, ‚Hofgeift- 
- lichen -und. Anverwandten in England einfor 
dern, und befezte die geiftlichen Aemter 
Willkuͤhr, gebot den Bifhöffen, daß fie bie. 
Urkunde, durch welche Sohann der. Kimi 

ſchen Kirche einen. Tribut von. den Engli- 
ſchen Königen verfprochen hatte, einzeln mit 
ihren Siegeln verfehen, einigen Prälaten, daB. 
ihm jeder. eine beftimmte Anzahl don Soldaten | 
fielen. und ein. Jahr lang in feinem. Dienſte 
unterhalten follte, zulezt allen Clerikern, daß 
fie ihm: einen beſtimmten Theil von ihren Ein: ' 
fünften „bezahlen. follten. - ‚Der Clerus, ‚det 
Adel und „die. ‚Prälaten: und: zulezt der König” 
felbft klagten zwar laut uͤber dieſe Erpreſſun⸗ 
gen MEN; — ſich gewiſſe ——— | 






IR 


die nibilche Ennode: zu yon, um die Be: 
ſchwerden oͤffentlich vorzutragen, man wies auch 

wohl einen Legaten weg, der König ‚erklärte. 

auch dem Pabſte, daß er bei laͤngerer Fort⸗ 
dauer dieſer Raͤubereien einen Aufſtand zu be⸗ 
fuͤrchten habe, am Ende mußte aber dennoch 
gewöhnlich, bezahlt werden, Ja die Päbfte 
borgten get, auf.. den Namen des Koͤnigs un⸗ 


— 
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geheute Summen. Einzelne Engländer von 
freierem Geiſt und Character erhoben ſich je⸗ 
doch öffentlich wider dieſe deſpotiſchen und raͤu— 
beriſchen Maaßregeln. Unter ihnen zeichnete 
ſich am meiſten Robert Groſthead, "Bis 
ſchoff von Lincoln, aus, Er war ein fehr 
gelehrter und denfender Mann, und gab Schrif⸗ 


‘ten über mehrere Fächer des menſchlichen Wif- 
\ jens heraus, Als ihm der Pabſt zumuthete, 
einem ſeiner Anverwandten, einem Knaben, ein 


Canonicat zu Lincoln zu überlaffen, ſchrieb 


er. ihm einen. Brief, worin er: überhatpt die 


Anmaafungen, die Betrügerei und Frechheit 
des päbftlihen Hofs enthüllt, So fehr dei, 


Pabſt dadurch aufgebracht wurde, jo tiethen 


ihm doc die Cardinaͤle, einen fo frommen, ge: 
lehrten und. -angefehenen' Mann, der nicht ganz 
Unrecht habe, ſchonend zu behandeln, damit 


nicht Unruhe und Spaltung  entflehe Noch, 
| freier: fpracd ev über die Habfucht des Pabſts, 


den er den Antichrift nannte, uͤber feine Wu⸗— 
cherer, den Ablaßhandel, die Simionie, die 
Schwelgerei und Ausſchweifungen deffelben, fo 
wie über feine Verbindung mit dem Könige, 
um England gemeinſchaftlich auszuplündern. 


Auch der Pabft Alexander IV, aber fezte 
‚bie ‚Geldforderungen fort. . Er hatte dem Soh⸗ 


ne Heinrichs das Koͤnigreich Sicili en vers 


ſprochen, und zur Eroberung defjelben‘ Geld 


‚von ihm empfangen. Nachher verlangte er zur 
Bezahlung der deshalb gemachten Schulden 
noch weit mehr, wollte den Zehnten in Eng— 


{ bank, and, Bra eintreiben, „große Geld⸗ 
Q2 
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fummen auf den Namen’ der -Klöfter borgen 
kaffen , » und ‚verlangte nod) größere von 
den Bifchöffen. Allein er fand einen maͤch— 
tigen Widerftand, und nur die Bifhöffe und. 
der König leiſteten ihm zulezt gewiſſe gemaͤ— 
ßigte Zahlungen. Unter: dieſer Regierung wur— 
‚den auch die Bettelmoͤnche, die Dominica— 
ner und Ftancifcaner in England ein 
geführt. Auch hier beförderten fie die Abfich- 
ten des Pabſtes, machten Eingriffe in die Rechte 
der Bifhöffe und Parochen, erfchienen ‚auf den 
Spynoden, verlangten überall zu predigen und 
Beichte zu hören, drüdten andere Mönchsorden 
‚nieder. und drängten. ſich in die Lehrftellen 
ein 20). Der Elerus in England ſollte nah 
den Beltimmungen der Magna Charta ein von 
der weltlichen Macht unabhängiger Stand feyn, 
da aber diefe Urkunde nicht firenge gehalten, 
und von Sohann und Heinrich, wie vom 
Pabfte mehrmals für, nichtig erklärt wurde, fo 
ift es auch nicht zu .verwundern, ‚daß fich die 
MWeltlichen viel über ihn herausnahmen und die 
Gonftitutionen von Clavendon wieder) zu 
gelten: fhienen, Den Grundfäzen der Paͤbſte 
war diß zwar nicht gemaͤß, aber. fie ſelbſt ge— 
boten: faſt unumſchraͤnkt über den Glerus, und 
gebrauchten. oft felbft die Könige, um ihre Abz 
fihten durch ihn zu erreichen. Eine Synode, 
we ber Erzbiſchoff Dan — im 


— Va Die Hauptguelle ift wiederum Math. Paris 

in fr. Hist, maj, Er lebte felbft unter Hein- 
rich III., fand in großer — wit 
ihm und iſt * SIKU 


\ f; 
8. 1258 zu Merton hielt-3*), ift ein deut⸗ 


licher Beweis, daß unter Heinrih II, oft. 


Erzbifhöffe und andere Prälaten vor weltliche 
Gerichtöhöfe gefordert wurden, um fich ſelbſt 
wegen folder Gegenflände zu verantworten, 
die ihr Amt betreffen und vor kirchliche Gerichte 
gehoͤren, daß Cleriker oft von Laien ohne ir⸗ 

gend eine kirchliche Autorität in den Befiz von 
Parochialkirchen gefezt wurden, ‚daß Perfonen, 
welche wegen Ercomminication im Gefängniffe. 


find, ohne Beiftimmung der Prälaten und oh⸗ is 


ne der Kirche Genugthuung zu leiften, losge— 
laſſen, daß Cleriker bloß wegen Verdacht von 
Laien im Verhaft gehalten und ihrem Bifchoffe 
nicht ausgeliefert, daß fie, wenn fie‘ wer 
gen angefchuldigter Verbrechen ſich kanoniſch 

gereiniget haben, doch noch von Laien geflvaft, 
daß. die Plalaten in der Ausübung ihrer: recht— 
mäßigen Gewalt vom Könige und ben Großen 
des Reichs gehindert, daß Eingriffe in das 
Eigenthumsrecht der Kirchen gemacht wurden, 
Die Synode machte zwar firenge Verfügungen 
wider diefe und andere ähnliche Gewohnheiten, 
allein ‚fie. wurden wahrſcheinlich nicht gehoͤrig 
vollzogen, um ſo weniger, da es nur eine PR | 
‚ vinzialfpnobe War; i RI 


Sn Irland: finden wir ganz analoge 
Auftritte. Es war gleihfam ein Schauplaz - 
von den Räubereien der Legaten, die Laien 
wurden von ihnen ihrer nothiwendigen Bedürf- 
allen: und Die Kirchen gerät 1 dad ecawee 


>) ilkins 1, 736-748» 


beraubt. Auch diß Land. wurde mit Static 
nifchen Clerikern uͤberſchwemmt, oft zogen 
ſie auch nur die Einkuͤnfte von ihren dortigen 
geiſtlichen Aemtern und lebten im Auslande, 
Außerdem wurden noch daſelbſt viele Eng laͤn— 
der in folden Aemtern angeftelt, Der Iris 
ſche Glerus machte zwar. Vorftellungen und 
Verfügungen dawider, er befchloß unter an- 
bern, daß Fein Engländer zu irgend einem 
Ganonicat gewählt. werden follte, - allein der 
König wandte fih an den Pabft, welcher des: 
halb den Bifchöffen und Gapiteln einen Ber: 
weis gab und ihnen drohte, dieſen Befchluß 
durch feine Autorität aufzuheben. Auch der Kö: 
nig erpteßte große Summen von dem Clerus, 
und befchüzte oder druͤckte ihn, je nachdem es 
fein Intereſſe erforderte 3°) | 


Bon Schottland wiſſen wir nur fehe 
wenige kirchlich merkwürdige Begebenheiten 
aus diefer Zeitz was wir aber wifjen, leitet: 
dahin, daß es hier ohngefähr eben fo, wie in 
England und Irland, zugegangen fey. 
Innocenz IL. belegte unter Alerander IL, 
weil diefer König die Franzofen bei ihrem 
Einfalle in England unterftüzt hatte, das 
Land mit dem Interdicte, welches der Legat 
nachher: nur gegen die Erlegung einer großen. 
Geldfumme vom Glerus wieder aufhob. Es 
gingen Gefandfchaften nah Rom, um daſelbſt 
über die Exrpreffungen der Legaten Klagen zw 
— führen; es wurde auch der Beſchluß —— einer 
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Synode abgefaßt, daß Feiner mehr ohne Erz, 
laubniß des Königs ins’ Reich kommen follte, 
"Dominikaner, Francifcaner, Valom— 
brofaner und Garmeliter wurden im Lanz 
de mit offenen Armen aufgenommen, es wur— 
den viele Klöfter für fie geftiftet, und fie dien- 
ten auch. bier der- Sadhe des Pabſtes ??). 
' Uebrigens ift allen Umftänden nad) die Macht 
und Anmaaßung des Pabſtes in dieſem Lande 
nie ſo hoch geſtiegen, wie in den beiden an: 
dern Reichen. | 
Nachdem Heinrich IM. im $. 1272 
Heftorben war, folgte fein Sohn, Eduard J. 
(IV.) nah. Er gab fogleich zu erkennen, 
daß er nach ganz anderen Grundfäzen, als 
feine Vorgänger, regieren wolle. - Er. hielt ein 
Parlement, in welhem wabrfcheinlich nicht nur 
Baronen und Prälaten, fondern auch Abge- 
ordnefe aus den Landfchaften, Städten und 
Flecken faßen (denn diß hatte der, Graf Lei: 
cefter unter der worhergehenden Regierung 
feit.1265 eingeführt) und ließ durch daſſelbe 
die Freiheiten der Kirche und die Privilegien 
des Glerus, fo wie die Rechte des Volks 
beſtaͤtigen. Allein er geſtand nicht nur dem 
Pabſte Ufurpationen und Erpreſſungen aller 
Art in feinem Reiche zu, fondern unterdrüdte 
. au unter feinem Schuze Volk und Glerus, 
erpreßte felbft von, Kirchen und Klöftern un— 
geheuer viel Geld und behandelte den Ele: 
vus oft ſehr defpotifch, wiewohl er ihm allerz 
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dings auch zumeilen- mit Recht Schtanfen * 
As Gregor. X, eine Synode zu Lyon hielt, 
um ſich Unterftüzung zu einem. Kreuzzuge von 
. allen Kirchen zu verjhaffen, fo begaben ſich 
auch Engliide Biihöffe dahin, Der. Pabft 
verlangte von jeder. Kirche den Zehnten auf 
6 Sahre, auch die. Englifhen Biſchoͤffe be⸗ 
willigten ihn, der einige unter ihnen, der wi⸗ 
derſprochen hatte, wurde vom Pabſte abge⸗ 
ſezt. Uebrigens iſt nicht zu leugnen, daß die, 
Kirchen und. Klöftee in England. ohngeachtet | 
aller Erpreffungen ganz aufferordentlich reich | 
warten, und immer neue Schenkungen -ethiel- _ 
ten, daß fie wohl mehr. Einkünfte ‚gehabt ha⸗ 
ben mögen, alö der. Staat und der König, 
daß fie zwar. allerdings von ihren - Gütern 
gewiffe Bafallendienfte leifteten, daß aber Doch 
gewiffe von. diefen Dienften wegfielen, wenn, 
Ländereien in ihren Beſiz kamen. 


Eduard hielt daher im J. 1279 ein 
Parlement, durch welches er unter ‚Androhung 
der Gonfiscation verbieten ließ, daß. Kirchen. 
und Klöfter neue Güter kaufen oder durch 
Schenfungen und Vermaͤchtniſſe empfangen 
ſollten 253). Im J. 1294 hielt er ein neues 
Parlement, wozu er nicht ‚nur Baronen und 
Prälaten, fondern auch niedere Cleriker berief... 
Dieß Reste war etwas. Neues, der König 
fcheint. aber dabei die Abficht gehabt zu haben, 
den Clerus durch das Daran zu awing 


34) Di fogenannte Statute of RBB: findet 
man unter andern. bei Gollier I. 480. 
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' * ſigen Abſichten zu leiten, auch wohl 


durch bie Ehre, die er ihm anthat, zu gewin⸗ 


\ nem. Allein der Clerus fah es gar nicht gerne - 


BE rin wollte lieber in eine bejondere Eonvocas 
tion, ‚wie auch fchon früher. gefchehen war, 
berufen feyn, darin. Die Wuͤnſche des Königs 
vernehmen und Bewilligungen ‚machen. .. Diß« 
‚ mal verlangte „der König: im Parlement' zw 
einem Kriege wider Frankreich von’ den 
Clerikern die „Hälfte. ihrer; Einkünfte für Ein 


Jahr. Sie ſtraͤubten ſich eine Zeitlang, als 


fie aber der König bedrohte, erfüllten ſie fei= 
nen Wunſch. Im 1296 hielt der König 
wieder. ein Parlement und verlangte abermals 
Geldverwiligungen von dem Clerus. Diefer 


veranſtaltete darauf unter dem Vorſize des * 


Erzbiſchoffs eine Convocation in der Paulskir— 
he und ſchlug das Verlangen des Königs ab, 

Eduard aber ließ nun durch feine im: Par— 
lemente nerfammelte Baronen befchließen, daß 
alle Güter der Eleriker zu feinem Gebrauche 
confifeirt und: der ganze. Clerus aufler dem 
Geſeze geftellt werden ſollte. Es wurde den 
Richtern: verboten , den Glerikern in‘ irgend. 
einem Falle Recht zu ſprechen. Der Elerus 


von feiner Seite machte in allen Kirchen be: 


fannt, daß alle diejenigen in den Kicchenbann 
fallen follten, welche Hand an jene Güter‘ le— 
gen wuͤrden. Der Erzbiſchoff begab fih zum 
Koͤnige, erinnerte ihn an die. Freiheiten ber 
Englifhen Kirche und daran, daß der Cle— 
rus feine. Zaren ohne Erlaubnis des‘ Pabits 
bezahlen dürfe, ſchlug endlid vor, eine Sy: 
node zu halten, zu welcher: der König ei, 


/ 


2 


nige auß feinem geheimen Rathe fchiden möchte 8 


und. bat um Aufhebung der firengen Verfü- _ 


gungen wider den Clerus. Der König willigte 


ein, die Synode wurde gehalten, überließ dem 
Könige von. den Einkünften des Glerus eine 


gewiffe Geldfumme, welche an einem ‚heiligen 


oder privilegirten Plage niedergelegt und nur 
in. NRothfällen zur Vertheidigung der Kirche 


und des Reichs verwandt werden ſollte, wor⸗ 


auf der Koͤnig dem Elerus its alten — 


beftätigte 35), 


| Um dieſe Zeit ch der Pabft Sonk 
ie IV. Anfprüdhe auf die Oberhoheit uͤber 


Schottland und ſchrieb dem Koͤnige einen 
Brief, worin er ihm verbot, fernere Unterneh- 


mungen wider diß Reid zu machen. Es firite 


ten fih “nämlich damals zwei Haufe Bal— 


liol und Bruce um die Schotkiſche Krone, _ 


beide appellirtn an Eduarden, welder zwar 
die Krone dem erften zuſprach, aber fi zu— 
glei von ihm huldigen ließ, indem Schott: 


land ſchon früher ein Lehen von England 


+ aa 


gewefen wäre, Kaum aber war Balliol in. 


fein Reich zuruͤckgekehrt, als er oͤffentlich wis 
dertief, was er verfprochen hatte und an Die 
chriftlihe Welt wegen der Gerechtigkeit feiner 
Sache appellirte. Da rüdte Eduard mit 
einem Kriegsheere in Schottland ein, nahm 
fib Bruces an, erhielt Beiftand von deffen 


| Anhängern, gab vor, ihn auf den Thron fer 
zen zu wollen, eroberte einen großen Theil von 


35) Math, Westmon, a. 1294. 96. 4 
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Schottland, bemächtigte fih der Eöniglichen 
Infignien, ernannte einen Pice = König, ließ 
fih vom Adel huldigen, führte Balliol ges 
fangen mit ſich und Eehrte triumphirend nach 
England zurüd. Jezt erklärte der Pabft, 
daß Schöttland ihm gehöre, indem es einft 
durch Reliquien des h. Petrus befehrt und in 
die Einheit der katholiſchen Kirdye aufgenoms 
men worden fey. Es’ gefhah diß wahrſchein⸗ 
lich nicht aus. eigener Bewegung, fondern weil 
ihn die Schotten um Hülfe baten, Er ließ 
auch die Sache fallen, nahdem ihm Eduard 
in Verbindung mit feinen. Lords bewiefen hatte, 
daß Schottland ihm gehöre, Uebrigens 
konnte der König fich dafelbft nicht fortdauernd 
behaupten 3%). Dagegen unterwarf er Wa— 

‘les für immer, le 


Per x 


As der König ſich zu feinem lezten Feld: 
zuge nah Flandern. einfhiffen, wollte, fo 
drangen die Baronen in ihn, die große Charte 
zu befchwören. . Er that. es fehr ungern und 
befchwerte fih darauf bei dem Pabfte Cle— 
mend V. Diefer fpradh ihn vom Eide los, 
und, da die Prälaten im Parlemente vorher 
ſich verpflichtet hatten, alle, weldhe die Arte 
brechen würden,. mit dem Banne zu belegen, 
fo erklärte der Pabſt voraus jeden folden 
Kirhenbann für nichtig. Nach feiner Zurüds 


36) Fox Acts and Monuments L. I. p. 444 ®. 

 Matir. FFestm. a. 1296 Rymer II, 606. 005. 

* 844. 855: Malgingham Hist. Angl. 66 
7 ET | I 
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kunft beſchuldigte * Koͤnig den Erzbiſhoff 
Winchelſey von Canterbury, daß win, 
feinev Abweſenheit eine Berfhwörung mit den 
Baronen wider ihn angefangen habe, verbannte | 
ihn, Tieß ihn vom. Pabite fufpendiren und wies 
diefem die ‚Einkünfte des Erzbisthums waͤh⸗ 
rend der Sufpenfion an 37), Er wurde über: 
baupt immer unterthäniger : gegen den Pabſt 
und ohnerachtet das Parlement im Jahre 
1307 mit Beiſtimmung des Königs die ſtaͤrkſten | 
DBejchlüffe wider die mannichfaltigen Ufurpatios 
nen und Erpreffungen des Pabſts und feiner 
Legaten gefaßt batte Sal fo ließ fie doch det 
König immer wieder zu. Er ſtarb in demfel- 
bigen Jahre, nachdem er feinem Sohne beſon⸗ 
ders empfohlen hatte, jein Herz famt 32000 
Pf. Sterling, die er zu diefem Zwede beſtimmt 
haͤtte, nach dem heiligen Lande, wo er vor 
ſeinem Regierungsantritte geweſen war, zu 
ſchicken. Noch verdient bemerkt zu werden, 


daß unter ſeiner Regierung im J. 128ı eine 
Provinzialfynode zu Lambeth gehalten wurde, 


welche zwar meift nur alte Verordnungen wie— 
derhohlte, doch auf einiges Neue beftimmte, 
Der zweite Canon weist die Parochen an, bei 
der Communion Die umviffenderen - Laie Zu 
belehren, daß unter der. Geſtalt des Brods 

auch das Blut des Herrn gereicht werde, daß | 
das, was fie, im Kelche Anpjangene ungeneih 


37). Vestmon, a, 1305. — 1, 979. 1002." 
"1020. i 5 


38). Collier, I. 500 - 505, 


\ 
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ee Wein fey, den man ihnen nur deswegen 
reihe, damit fie die andere Geftalt deſto be- 
"quemer verſchlucken Eönnem Der ‘Canon ſezt 
hinzu, daß das Blut ‚des Herrn unter ber 
Geſtalt des geweihten Weins nur dem Prieſtet 
im dieſen kleineren Kirchen geſtattet ſey. 
Man ſieht, daß die Entziehung des Kelchs in 
den Kathedral = und Gonventual = Kirchen noch 
nicht eingeführt war und daß man in den klei— 
neren den ‘Laien wenigſtens noch ungeweihten 
Mein reichte. Durch mehrere Canones werden 
die Parochen angewieſen, dem Volke einen 
vollſtaͤndig en und populaͤren Unterricht in den 
Glaubensartikeln und in der. Moral zu evthei: 
Ien, ja es wurden ihnen ſelbſt die Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Lehren vorgetragen und erklärt, 
welche den Inhalt ihres Unterrichts ausmachen 
ſollen 32), " Diefe Sorgfalt Tann den Bi- 
ſchoͤffen nur BR: — gereichen. 


Eduard IL. Regierung wurde durch 
- Günftlinge geleitet und war daher ſchwankend, 
veraͤnderlich und verhaßt. Es wurden oft auf 
Befehl des Königs Synoden gehalten, wo 
. aber » gewöhnlich nichts vorfam, als daß der 
König Geld vom Elerus verlangte und ed ihm 
‚bewilliget wurde. Als der König einen Feld- 
zug nah Schottland unternehmen wollte 
(wo Bruce fih wieder fein. ganzes Reich, 
zu verſchaffen und die Englifhe Herrſchaft 


30 zerſtoͤren im Sinne hatte, weldes ihm auch 


ober gelang) verlangte er von dem — 


30) Wi Ikins IL, 5I- EN 


J 


a... 


einen jährlichen Zehnten als Subſidie Die 


wurde auch in ‚einer Convocation bewilliget. 
Dafür ließ der König in einem Parlemente 
3.1316 die fogenannten Artifel des Ele 
rus abfaffen. Es wurde, darin die. Gerichts: 
barkeit - der Kirche wiederum ‚mehr. erweitert 
und den Eingriffen der weltlihen Gerichte in 
diefelbe gewehrt. Es wurde genauer beftim mt, 
welche Falle vor die geiftlichen und welche vor 
Die weltlichen Gerichtöhöfe gehören, was für 
Rechte beiden zukommen, auch daß die Wah⸗ 
keine Empfehlungen und Unterdruͤckungen Statt 
finden follten *°). Der Pabft hingegen fuhr 
fort, die Freiheit diefer Wahlen zu. befchrän- 


fen und fezte manchen Biſchoff wider Willen 


des Domcapiteld und des Königs.ein. Er 
ernannte einen gewiffen Adam Drleton 
‚zum Bifchoff von Hereford. Da er wohl - 
wußte, daß er dem König fehr zumider- fey, 
fo machte er wider-ihn Parthei mit den Baro- 
nen und diefe mögen ihn auf ihre Seite gezogen 
haben. Sie hatten aus Haß gegen die Günftlinge 
des Königs, die Spencers, die Waffen wis. 
der ihn ergriffen, waren aber gefchlagen. wor⸗ 
den und mehrere von ihnen hatten die Köpfe 
verloren. Im J. 1323 ließ. der. Koͤnig den 
Bifchoff im  Oberhaufe anklagen, daß er mit 
feinen Feinden einen Briefwechfel geführt hätte, 
mit den Baronen im Felde erſch waͤre, 


40) Collier I, 510 # 525 lieferl —* bie vor⸗ 
hergegangenen WE als das Statut 


ſelbſt. 


— 
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- und bie. ‚Empörung SED hätte... Der Bir 
ſchoff erklärte darauf, daß. er ohne Erlaubniß- 
feines Metropolitans, des Erzbiſchoffs von 
Canterbury, welcher naͤchſt dem Pabfte fein 
unmittelbarer Richter ſey, auf die Anklage 
nicht antworten koͤnne, und daß auch die Nach— 
ſicht oder Zuſtimmung feiner, Bruͤder, der übri- 
gen Bifchöffe,. dazu erforderlich fey.- Da er⸗ 
hoben ſich die, anwefenden Prälaten und Aa 
bei dem. Könige eine Fürbitte für ihn ein. Als 
fie ſahen, daß. der König fie nicht hören wolle, 
jo beriefen fie. ſich auf die Rechte des Clerus 
und der Kirchen. Eduard übergab ihn endlich 
dem ‚Erzbifchoffe, von Canterbury zur Ber 
wahrung, ließ ihn aber doch. ‚nachher vor. die 
Kings: Bench fuͤhren, damit ihm der Proceß 
gemacht wuͤrde. Da traten die Erzbiſchoͤffe von 
Canterbury, York und Dublin mit ihren 


- Kreuzen in. den Gerichtöhof und führten ihn 


weg, ehe er Rede und Antwort gegeben hatte 
-- Der König brachte jedoch die Sache vor eine 
Sury,ı welche den Bifhoff in allen Stüden 
ſchuldig fand, Uebrigens blieb der Bifchoff in 
dev: Verwahrung des Primas, - der nachher 
. zwifchen ihm und. dem Könige Frieden ſtiftete. 
Nachher aber ließ ſich Drleton in eine foͤrmliche 
Verfchwoͤrung wider den König mit dem Bi- 
Ichoffe von Lincoln, der gleichfalls zur Par⸗ 
thei der Baronen gehörte, ein. » Die Gemah: 
lin. des Königs, ‚Sfabella, die immer ihre 
Liebhaber hatte, trat mit ihnen in Verbindung, 
und brachte es mit ihrer Hülfe dahin, daß, 
ſeine Abfezung in Weftminfter ausgefprochen 

wurde. ben jene beiden. Bifchöffe Fündigten 


\ 


ihn si an, und: bewogen ihn‘, die Krone nie— 
derzulegen. Er wurde darauf als Gefangener 
gehalten, hatt behandelt, und zulezt im I. 
1327 auf einen Wink der Königin, des BE 
ſchoffs von 'Hereford und der übrigen Haupt⸗ 
verſchwoͤrer/ won den Gefängnißwärtern ermor⸗ 

De Man: kann eben nicht: jagen, daß er den 
Eerus und das Volk bedrüdt, habe, jenem 
raͤumte er viel ein, dem Pabfte war er auch nicht 

ſclaviſch ergeben, und trat nicht in Verbindung | 
mis ihm wider fein Volk, aber feine Günft: 
linge druͤckten allerdings die Großen des Reiche, ' 
Dip, fein Verhaͤltniß zu ſeiner Gemahlin, ſo 
wie ſeine eigene Schlaffheit und Läffigkeit 

machten fein Ungluͤck aus. Unter feiner Re 
gierung wurden auch, nah dem Willen des 
Pabſts die Tempelherren in England 
wie in Jrland und Schottland, verhoͤrt, 
‚ zu ewiger Buße verdammt, in Klöfter zerſtreut 
— zulezt ganz —“ be) PERLE 


- Mit der Abfering des Könige — zu⸗ 
gleich die Thronfolge ſeines Sohns Eduards 
II. auögefprochen. Dieſelbige Energie, welche 
er in feinen Kriegen und Erobetungen in Frank: 
-. und —— bewies, zeigte 


Wealth. en de —— gest. Ednardi 
J. H. et III. primüs edit. 7A, Hearne Oxon, 
1731 2 Voll. ‚Jo. de Troekelowe annales Ed. 
11. Henr. de Blaneferd Chronica et Ed. u, 
vita a. monmacho quedam. Malmesbur. füse | 
enarrata. Primus edid. Th. Hearne Oxon 
1729 ' Die Acta conira — bei Wi 
kins IL, 329° 401. 


—* 


a 


auch gegen “den vabſt. Gr fiel aber auch in 
ein. Zeitalter, wo überhaupt ein freierer . Geift 
erwachte, wo in vielen Theilen der; chriftlichen " 
Melt der Unwille über das Pabfttyum und die 
eingeführte Kirchenverfaffung ausbrach und ſich 
‚Verbindungen dawider bildeten, wo in En gs 
land der dritte „Stand zu einer höheren. Bes 
deutung und Macht gelangte, und für. die big. 
herige Uebermacht des Clerus harcbaupf ‚ges 
| Bari wurde, 


Die Päbfte fuhren Fort, geiftliche Hems 
ter und Beneficien in England zu verleihen, 
und zwar: faft an lauter Ausländer. : Dieſe ſo— 
- genannten päbftlichen Provifionen und Res 
fervationen wurden immer häufiger und 
druͤckender. Nachdem der König ſich vergeblich 
widerſezt hatte, fo brachte ‚er die Sache vor 
das Parlement, welches im J. 1350 eine Acte 
machte, daß, wenn der Pabſt zu einem Erz⸗ 
bisthum, Bisthum oder einer anderen geiſtlichen 
Würde oder einem Benefiz ernennen, und das 
durch eine freie Mahl, Verleihung oder, Präs 
ſentation ſtoͤren ſollte, die Gollatiom ſolcher 
Stellen fuͤr Einen Turnus der Krone zufallen 
ſollte, daß, wer auch in Zukunft ſolche paͤbſt⸗ 
liche Provifionen und Refervationen ing Reich 
braͤchte oder dabei behilflich wäre," ins Ge— 
faͤngniß geworfen werden ſollte, bis er dem 
Könige ein von ihm zu beſtimmendes Loͤſegeld 
bezahlt hätte, daß er auf: jede ſolche Unter—⸗ 
nehmung Verzicht und Sicherheit leiften follte, 
J 15, etwas zu REN 
R 


J "I 
\ 
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auch wegen der Gefangennehmung und Ver: 
zichtleiftung keinen Proceß wider irgend jemand 
bei dem Römifchen Hofe oder anderswo an- 
fangen zu wollen #*), Im I. 1353 erfolgte - 
eine andere Acte, daß alle. diejenigen, welche 

Sachen, die vor des Königs Gerichtshof ges 
hören, vor auswärtige Gerichtshoͤfe "bringen, 
vor jenen gefordert, und, wo fie nicht erfchei: 
nen, -auffer dem Schuze des Königs feyn, ihres _ 
Vermoͤgens zum Vortheil des Königs beraubt, 
ins Befängniß geworfen und nad der Will: 
kuͤhr des Königs lösgekauft werden follen #3), 
Die Statüt bezieht ſich vornehmlich auf die 
ppellationen an den Pabſt. DiE waren al- » 
kerdings „ungewöhnliche und ſtarke Schritte, 
allein der Pabft machte auch in diefe Statute 
Eingriffe und der König vollzog fie nicht firenge, 
weil er in, zu viele ausländifche Angelegenhei- 
ten verwickelt mar, Als aber Urban VI, an 
ihn die Forderung mächte, daß er den Tribut, _ 
zu dem fich der König Johann und deffen 
Nachfolger” verpflichtet hätten und den er faft 
während feiner ganzen Regierung. noch nicht - 
bezahlt hatte, nah Rom entrichten follte und 
gar feinen Legaten den Auftrag gah, den 89 


42) Man findet diß fogenannte Statute of Be | 
visors in allen Sammlungen der Ban” 
acten, aber auch bei Collier I. 554 a 


43) Diß ift daB fogenannte Statute of Praemu- 
nire welches man auch an den angeführten Or⸗ 
ten findet, Der Sinn und Grund dieſer Bes 
nennung wird fehr verfchieden beftimmt f Fuller 
p» 145, % u und aber gleichgültig ſeyn. ; 


- 


a si 


nig im Weigerungsfalle vor ihn zw citiven, fd: 
verfammelte er im I. 1366 ein WParlement, 
welches beſchloß, daß weder Johann noch 
irgend ein anderer König von England die 
Macht gehabt hätte, fein Land ohne Zuftim: 
mung. des Parlements in eine ſolche Abhaͤn— 
gigkeit vom Pabſte zu fezen und daß, wenn 
diefer bei feiner ungerdchten Forderung behar—⸗ 
zen follte, die ganze Nation fih mit aller ihrer 
Macht ihm: widerfegen würde, Seit diefer Zeit 
wurde England vom Lehnszins nah Rom - 

frei 44), | Süyeta 18 er 


Schon feit langer Zeit Waren auch die 
vornehmften Staats = und felbft Hofamter 
- vom Glerikern verwaltet worden. Unter Ed u: 

ard HI. war Langham, Erzbifhoff von 
Canterbury, Lord = Ganzer, Johann, 
Biſchoff von Bath und Wells, Lord: Schar: 
meiſter, Wickham, Archidiakonus von in: 
- eoln, Siegel: Bewahren, Aſhby, Archidia⸗— 
konus von Northbampton, Kanzler der Gr: 
chequer, ein Priefter De Troy Schazmeifter 
von Jrland, Snatch, ein Prediger, Mer 
fter der Garderobe, ein anderer Aufſeher der 
Eöniglihen Gebäude 36 Man hatte fie bisher, 


Aa) Collier T. 460 meint, diß fey nur ein tama 
poräres Aufhoͤren geweien! denn der Peters⸗ 
Hennig fen nachher doch Bis zum fünften Jahre 
—Heinrichs VIIL bezahlt worden., Allein es 
por hist nicht vom Peterspfennig, fondern von 
dein durch Joh ann noch auſſerdem vberſproche⸗ 
nen Lehnstribut Die — RETTET 
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weil fie: faſt allein die. zu. Diefen Aemtern er⸗ 

forderlichen Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten bee 
ſaßen, in denſelben nicht entbehren koͤnnen und 

auch bei dem hohen Anſehen und der. Ueber— 
macht dieſes Standes feinen Anftoß daran ges 

nommen. Jezt aber. J. 1368 beſchloſſen die 
im Parlemente verſammelten weltlichen Lords und 
Communen, den Koͤnig zu bitten, diß abzuaͤn⸗ | 
dern und, ein, Geſez geben. zu laffen,. daß in 
Zukunft nur Laien dieſe Aemter bekleiden folle 
‚ten, ‚Eduard genehmigte den Vorſchlag nicht 
ganz, er Fieß in feinem. geheimen Rathe nur 
„bejchließen, daß bie drei erſten — mit 
N BR ‚Belea Re toigep: Br neh 


ae das Ende, der. Bra Diefes 
Snigs, ſtand Joh. Wiklef auf. Eri hatte 
einft, zu Oxford nicht nur die ſcholaſtiſche 
Theologie und das. canoniſche Recht, ſondern 
auch die Bibel und das buͤrgerliche Recht ſehr 
eifrig ſtudirt. ‚Schon: lange hatte jene Univer—⸗ 
ſitaͤt Streitigkeiten mit den: Bettelmoͤnchen ge⸗ 
fuͤhrt, die ſich auch hier eingeſchlichen hatten, 
manche akademiſche Einrichtungen und Geſeze 
tadelten, Aemter und Vortheile an ſich riſſen, 
den Koͤnig und den Pabſt oft dahin brachten, 
ſich ihrer anzunehmen. Seit dem J 1360 
fieng Wiklef daſelbſt an, Schriften wider die 
Bettelmoͤnche herauszugeben. Er zeigte darin, _ 
daß Die Armuth Chriſti eine, gang andere ge= 
weſen ſey, als das Betteln dieſer Moͤnche, 
daß Jeſus und die Apoſtel die Arbeitſamkeit 
geuͤbt und eingeſchaͤrft hatten, von welcher dieſe 
Moͤnche mit BORN mäten. Die Schriften 


- 
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— bei der Uniberfität Beifall, Bitter. 
wurde bald nachher zum Magifter und zum 
Auffeher eines Collegiums zu Drford er- 
nannte, Er wurde aber von einem  Bettel- 
moͤnche verdrängt, dem der Erzbiſchoff von 
Canterbury dieſe Stelle gab. und dem fie 
dev Pabft Urban V. nah einer an ihn. er 
gangenen Appellation beftätigte. Als der Koͤ— 
nig Eduard II. mit dem Pabfte wegen des 


= Lehnszinfes im Streite lag, gab Wiklef eine 


Schrift zur Bertheidigung des Eöniglichen Rechts 
heraus, Nicht lange, fo wurde er zum Doc: . 
tor und Profeffor der‘ Theologie zu Drford 
ernannt. Jezt ſtellte er in Vorleſungen und 
Schriften das mannichfaltige Unheil, welches 
durch die Mönche über die Welt gefommen 
fey , recht ſtark dar. Er befchuldigte befon: 
ders die Bettelmoͤnche, daß fie den Glauben 
verfaͤlſchen, vollkommener als Chriftus ſelbſt 
ſeyn wollen, das Volk mit Fäbeln und Wun— 
dern betrügen, unter dem Scheine der Armuth 
fi ch bereichern und ſich ausſchweifende Privile— 
gien verſchaffen. Auch den Pabſt griff er an, 
nannte ihn den Antichriſt, den Beutelſchneider 
‚and Schaaf: Scheerer. Sm 3. 1376 klagten 
ihn ſeine Gegner und beſonders die Moͤnche 
bei dem Pabſte unter andern wegen folgender 
Kezereien an: Petrus und feine Nachfolger 
haben Fein Recht, eine bürgerliche” Herrſchaft 
über die Erde zu führen; die Fuͤrſten koͤnnen 
der Kirche und den Clexikern, wenn fie fün: 
digen, ihre zeitlichen Guͤter nehmen; der Pabſt 
kann durch ſeine Bullen niemanden faͤhig oder 
unfähig un; ; der Kirchenbann bindet nur 


Ä — wenn er a Gegner des Sefeges * 
Chriſti ausgeſprochen wird; ein Cleriker und 
ſelbſt der Pabſt kann vechtmäßiger Weiſe von 
Unterthanen und Laien angeklagt werden und 
einen Verweis bekommen. Wiklefs Meinun-⸗ 
gen fanden großen ‚Beifall und der Herzog | 
| J Lancaſter, ein Sohn des Königs, wel: 
chem er zulezt die Verwaltung des Reihe an 
vertraute, erklärte ſich offen fuͤr ihn. Der 
Pabſt aber ſandte J. 1377 ‚Bullen an den 
Koͤnig, den Erzbiſchoff von Canterbury, 
den Biſchoff von London, und die Univerſi— 
tät Oxford und gebot, dieſen Kezer gefan⸗ 
gen zu ſezen, zu verhoͤren und ſeine Ausfagen _ 
ihm zuzuſchicken, Er muß aber felbft gezwei⸗ 
felt haben, ob diß ausführbar wäre; er vers 
ordnete alfo, daß, wenn es nicht geſchehen 
koͤnne, fie ihn ganz Öffentlich für einen Kezer 
erklären und ihm befeblen ſollten, fi in Rom 
zu flellen, Damals hatte Wiklef Drford 
ſchon verlaffen und war vom Könige zum Pfar—⸗ 
ver in Lutter worth ernannt worden, wahr⸗ 
ſcheinlich um ihn von einem mehr öffentlichen | 
Schauplaze zu entfernen und ihn: mehr zu 
ſichern. Webrigens war ihm doch daneben feine | 
Stelle in Drford noch gelafjen worden. Als 
die pabftlichen Bullen in England anfamen, | 
war Eduard III. ſchon geſtorben — — 


Bei feinem Tode war. fein Enkel und 
‚Nachfolger - Rihard IL, erſt 11 Jahre alt, 
Seine drei Dheime, die De von. Tank 


s . — 
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— York —* Sloeſtet, einige, Sifhöffe 
und weltliche Lords bildeten die Regentſchaft 
waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit des Koͤnigs. 
Wiklef mußte jezt vor dem Erzbiſchoff und 
Biſchoff in der Paulskirche erſcheinen, um ver— 
hoͤrt zu werden. Lancaſter begleitete ihn 
ſelbſt dahin, ſeine Gegenwart und feine For— 
derungen wegen der Behandlung des Beklag— 
ten erregten fo viel Streit und Laͤrmen, daß 
‚bie Berfammlung unverrichteter Dinge wieder 

- ‚auseinander ‚ging, Es wurde aber noch in 
demjelben Jahre 1378 eine andere Verſamm— 
lung in. Lambeth gehalten, um ihn zu. ver: 
hören oder zu richten. Allein indem fie. be= 


rothfchlagte, trat einer von den töniglichen Ä E 


s Hofbedienten herein, und verbot ihr ein ent— 
ſcheidendes Urtheil zu fällen; auch drängte ſich 


viel Volks herzu, welches ſich mit Heftigkeit 


fuͤr ihn erklaͤrte. Die Biſchoͤffe wagten es al- 
fo nicht, ihn zu verdammen, und legten. ihm 
nur auf, feine Kezereien nicht zu verbreiten. 
Wiklef aber ging jezt eher noch weiter in 
feinen, öffentlihen Widerfprüchen wider die ein⸗ 
geführte Lehre und Kirchenverfaflung. Er bes. 
‚firitt die. Verwandlung im Abendmahle, die: - 
päbftlichen Abläffe, das Supremat des.Pabfts, 
das Anfehen der Tradition. Er erklaͤrte die 
h,. Schrift für eine hinreichende Regel des 
Glaubens und Lebens, ſprach auch den Laien 
das Recht zu, fie zu fefen, und gab felbft im 
3. 1380 eine Engliſche Ueberfezung derfel⸗ 
ben heraus. Er behauptete, daß ein rechtſchaf⸗ 
| fener frommer Sinn und Wandel der beſte 
Schluſſel ‚zur Auslegung der Bibel. fey, daß 
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kein fugendafter Mann ein Ren feyn Esiine) ge 
und daß ein ünſittliches Leben eben fo wohl 
Kezerei ſey, als ein Irthum in Religionsfachen, 
Er verwarf den Bilderdienft, die Fichlichen 
Afyle und den Gälibat. des‘ Clerus, fofern ee 
ihm als. eine Pflicht aufgelegt: wied, Dem 
Könige fchrieb er geradezu Das Recht: der 
hoͤchſten Gewalt über den Clerus zu, und ap⸗ Ä 
pellirte aud) an ihn, als er wegen gewiſſer 
Lehren angegriffen und verdammt wurde. Ar 
lein auch die Regierung, ſelbſt Lancafter, 


fand, daß er in feiner Beftreitung ‘der Kir: 


chenlehre zu weit gegangen fey, und gebot ihm 
Stillſchweigen und Unterwerfung, unter Die 

Kirche, Sie bevollmäachtigte die Bifchöffe, Die 
2 Anhänger Wiklefs, die felbft zum Sheil noch 
viel weiter gingen, alö er, und gefährlich für 
die öffentlihe Ordnung. ſchienen, gefangen zu 
nehmen, und gebot allen Unterthanen, dabei 
Huͤlfe zu leiſten. Sie nahm Wiklefen fen 
Amt zu Oxford. Der Exzbiſchoff Coutts _ 
ney hielt J. 1382 eine Synode zu London, 
welche eine Reihe von Sägen, die aus Wiklefs 
. Schriften gezogen waren, ald Eezerifch vers 
dammte. Der Univerfität Oxford gab der 
König auf, eine firenge Unterfuchung: über alle 
anzuftellen, ‘welche innerhalb des Gebiets ihrer 
3 Gerichtsbarkeit Kezereien: behaupten, fie von- 

der- Univerfität zu vertreiben, auch die Bücher 
Wiklefs und feiner Anhänger zu confifciren. 
Die Macht, "welche der König den Biihöfen 
gegeben hatte, Haͤretiker gefangen zu fezen, 
erregte 'viel Murten; das Unterhaus, in wels 
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guͤſtig waren, bat den König ;-diefe mit der 
öffentlichen Freiheit ftreitende Verordnung, zu 
welcher das Parlement feine Einwilligung nicht 
gegeben hätte, wieder aufzuheben ; der König, 
velcher damals Geld vom Parlemente nöthi 

hatte, erhörte auch dieſe Bitte: - Wiklef 
obgleich verdammt und immer feine Lehren 
wiederholend, wurde nicht gefangen genommen, 
Wa geftraft, ausgenommen, daß er von Dr: 
"ford und feinem dortigen Amte entfernt wur: 
de. Noh im I. 1382 forderte ihn der Pabſt 
Urban nach Rom, er aber bewies ihm in 
einem Schreiben, daß er nicht zu kommen 
brauche. Er, ftarb im J. 1384 zubig zu tuts 
— I) 


Wiklefs er hatte fchon bei ; feinen 
‚apfeien ſich reiſſend ausgebreitet, und ſtarb 
ſo wenig mit ihm aus, daß ſie vielmehr nach 
ſeinem Tode noch eine größere Anzahl von An 
haͤngern erhielt. Sm J. 1395 brach ein 


Bauernaufſtand aus, an welchem Wiklef ohn— er 


gefähr eben ſo viel "ober fo, wenig Antheil ha— 
: ben mochte, ald Luther van dem Bauernkries 
ge in Deutfchland. Sie mögen feine Lehre 
misverftanden oder gehofft haben, Beiſtand an 
ihm und feinen Anhängern zu finden, aber er 
. felbft ftand nicht in der geringſten Verbindung 
mit ihnen; ob ihn gleich feine Feinde einer 
— lee ſo — ie doch nie unter 


9 Wood Hist. et antignitt,. Bun RR 
‚1674. The history of the life and, Sufte- 
rings of wielißie by. J, ‚Lewis Lond, 1720, 
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den gerichtlichen J wider ihn —— 
men. Die Bauern zeigten ſich in großen 
Schwaͤrmen, ihre Hauptanfuͤhrer waren Jack 
Straw und Wat Tyler, Der Urheber und 
Leiter des Ganzen war. ein Priefter, Namens 
‚ Sohbann Ball, ber fon lange Zeit vor 
her, ehe BWiklef aufftand, an feinem Plane 
gearbeitet zu haben fiheint. Er fprad) zudem 
Volke, daß feine Lage. dem Gefeze Gottes’ und 
der Natur zuwider fey, daß es von den. Reis 
chen und Herrſchſuͤchtigen in der Sclaverei 
gehalten werde,.daß Shriften ihre natürliche 
Freiheit wieder erobern müffen, daß. die Menz - 
ſchen urfprünglich gleich) geweien, daß es im 
Daradiefe noch Feinen Gentleman ‚gegeben, daß 
die Gleichheit der Stände und Glüdsgäter 
wieder hergefielt und im. Nothfalle mit Ges 
walt eingeführt werden muͤſſe. Er verſprach 
ihnen Freiheit vom, Zchnten, predigte wider Die 
Macht des Clerus, uud fagte ihnen zulezt, daß 5 
.. fie in gar keiner. Berbindlichkeit „gegen den 
Staat und die Kirche ſtehen. Mit dieſen 
Grundſaͤzen vermiſchte er einige, Lehren Bir 
klefs. Wenn er nit in der Kirche predi⸗ 
gen durfte, jo predigte er. auf den Stra 
Ben und dem Felde, - Zulezt wurde er in den 
Bann gethban, und auf Befehl des Primas 
ins Gefängniß geworfen, Als er dahin ges 
. führt wurde, fagte er, daß er durch 20000. 
' Mann werde befreit werden, Diß geſchah auch 
bald, die Anzahl der Aufekhrer nahm immer 
mehr zu, fie. ernannten Ball zu ihrem Mas 
ftor und Beichtvater; er predigte ihnen, daß’ 
aller BRAND, ber Sa und Olücögüter 


‚eine Unterdruͤckung und Verſchwoͤrung ber Rei: 
hen gegen die Armen ſey. Er mies jie an, 
‚die ‚geiftlihen und weltlichen Lords, Die Ric: 
ter, die Zuriften, die Dintenfaß = Männer. zu 
tödten, worauf alsdann die Gommunen die 
Gonftitution verbeffern und alle Leute frei und 
glucklich werden wuͤrden. Sie riefen ihn als 
einen vom Himmel gefandten Propheten aus, 
hielten einen Kriegsrath und beſchloſſen, daß 
“der Erzbiſchoff von Canterbury, der Kanzler 
und einige andere ohne Proceß als Verraͤther hin⸗ 
gerichtet werden follten. Darauf machten fie eine 
Erklärung im Namen des Königs und der Com— 
munen befannt. Richard fihidte einige.Herven 
‚zu ihnen, und hieß fie um ihre Abfichten fra⸗ 
gen, Sie aber ließen ihm ſagen, daß ſie in 
ſehr wichtigen Angelegenheiten. verſammelt wäs 
‚ven, und den König gern mit ihren Abfichten 
“bekannt machen wollten, wenn. er ihnen einen 
Beſuch abftatten würde. Der König hielt des⸗ 
halb einen ‚geheimen Rath; einige Mitglieder 


rxiethen ihm, ſich zu den Bauern nah Black— 


heath zu begeben und eine Rede an fie zu 
halten, der Erzbiſchoff Sudbury und der 
"Lord : Schazmeiſter Gales aber, ſie an der 
Spize einer Armee anzugreifen; Da dieſer 
lezte Rath den Bauern bekannt wurde, fo zo⸗ 
gen ſie nah London, brachen zuerft® in den 
Palaft des Herzogs von Lancafter ein,“ 

raubten daſelbſt gar. nichts, zerſtoͤrten aber 
Alles, warfen die Trümmer in die Themge, 
R legten Feuer im Pallafte ein, begaben ſich in 
den Bemple , und zerftörten dafelbit die Urkun— 
‘Den. — ihre — Ingeheuner neben 


r 
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nommen hatte, theilten fie ſich in drei Gurke 
Eines follte den Unterhalt herbeifchaffen, "ein 
zweites den Succurs der Regierung abhalten, 
und alle in eidlihe Pflicht für ihre Sade 
nehmen, die nad) Condon kommen würden, 


x ein. drittes Tagerte fich auf Tower: bill. Der 


König und feine geheimen Käthe hatten ſich 
nach dem Tower begeben, welcher mit einer 
ſtarken Garniſon beſezt war. Die Soldaten 
aber’ geriethen in Schrecken und. öffneten die 
Shore, die Bauern drohten, die Soldaten in 
Stuͤcken zu hauen, traten vor den König, ver⸗ 
langten Freiheit und die Auslieferung des Erz⸗ 
biſchoffs und des Schazmeiſters. Man wagte 
nicht, ihnen etwas abzuſchlagen, die beiden 
Maͤnner wurden von ihnen herausgeſchleppt 
und auf Towerhill enthauptet. Der König 
verſprach den Bauern, alle ihte Forderungen 
zu erfüllen, wenn fie das Morden und Brennen 
laffen wollten. * Viele von ihnen gingen jezt 
auseinander, diejenigen aber, welche beifammen 
blieben, verlangten, daß die ihnen zugeflandenen 
Privilegien aufgezeichnet und mit,dem großen - 
Siegel verfehen werden follten. Indem fie 
noch über die Artikel ftritten, welche den‘ In⸗ | 
halt dieſer Urkunde ausmachen joltten, ver⸗ 
langte ihr General Watt Tyler ein Patent 


vom Könige, alle Suriften umbringen zu. duͤr⸗ | 


‚ fen. Der König ließ ihn erfuchen, zu ihm 
nah. Smithfield zu kommen, um ferner 
über die Artikel zu trackiten, da er fih aber‘ 
auch dißmal fehr grob und heftig benahm, fo 
ließ ihn der König vom Lord: Maire feftfezen, 
und ‚biefer oder ein anderer eſchug ihn je | 
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gleich. Als die Bauern ſich — den Tod 
ihres Generals zu raͤchen, rief ihnen der Koͤ⸗ 
nig zu, daß ſie ihm folgen und Genugthuung 
baben ſollten. Dadurch zog er ſie ins offene 
Feld, und rettete die Stadt vor der Einäfches 
zung, der Maire aber griff fie mit,der Stadt: 
miliz an und zerſtreute ſie. Stramw und Ball 
ſelbſt wurden nachher vergriffen «und. hingerid)= 
In anderen Gegenden des Reichs wuͤ⸗ 
thete dieſe furchtbare Inſurrection gleichfalls, 
wurde aber bald unterdruͤckt — Inzwiſchen 
wurden die Wiklefiten immer zahlreicher. 
Sie bildeten zwar keine von der herrſchen den | 
Kirche abgefonderte, und durch ‚eine ‚eigene Ver: 
faſſung vereinigte Geſellſchaft, aber fie. ver: 
breiteten fich unter, allen Ständen, und waren 
durch einen gemeinſchaftlichen Geiſt und Zweck 
beſeelt, ſelbſt die regierende Koͤniginn war ih⸗ 
ren Grundſäzen zugethan. Man nannte fie 
auch Lollharden — ein aus den Nieder 
landen herfiammender Name, der für fie 
nicht paßte, indem er urſpruͤnglich Leute be— 
zeichnete, Die. fich verbunden hatten, ſich der 
. Kranken. anzunehmen : und Leichenbeftattungen 
zu beſorgen, und den: man ihnen nur: deswe— 
‚gen beigelegt. zu haben feheint, weil die Lolls 
harden damals bei vielen als Kezer verhaßt 
waren. Die Wiblefiten hefteten ‚Zettel wi— 
der den Elerus an die Thuͤren der Paulskirche 
und der Weſtminſter⸗Abtei, und uͤbergaben 
ſfelbſt dem Parlement eine Anzahl vom Artikeln, 
Be weh wider die eingeführte Bien und —— 
J 


Walsingham Eiek Angl. hi 264. ssq. 
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ſung der Engliſchen Kid ara waren 
Darunter fanden ſich folgende: Die Englis- 
fe Prieſterſchaft, welche einſt von Rom 
aus eingeführt”worden und fo große Macht 
befizt, ift nicht: die wahre von Chriſtus ſeinen 
Apoſteln ertheilte Prieſterſchaft Die Ein⸗ 
führung des Caͤlibats unter dem Clerus hat 
eine Menge vom Unordnungen in der Kirche 
veranlagt, — Die Lehre von ber Trans ſub⸗ 
ſtantiation leitet zur Abgötterei, —Die Exor⸗ 
eismen, die Weihungsworte, die über Wein, - 
Brod, Waffer, Oehl, Wachs, Weihrauch, hei 
lige Kleider, Bifhoffsmüzen, Kreuze und Pi 
grimsſtaͤbe ausgeſprochen worden, — mehr 
Nekromantie als Religion an fih. — Die 
Vereinigung ‚der. Aemter eines Fürften ib Bi: 
ſchoffs eines‘ Praͤlaten und weltlichen Richters 
in Einer Perſon iſt unrechtmaͤßig und einem 
Reihe ſchaͤdlich — Die Gebete für die Tode 
ten, die Wallfahrten, die Verehrung der Bil: 
der und des Kreuzes gehören nicht zur hriſte 
lichen ‚Liebe; ſondern eher zur Abgötterei. — 
Die Ohrenbeichte macht die Priefter flolz, mat 
fie, mit den Geheimniſſen der Beichtenden bes 
kannt und‘ — mancherlei Raͤnke und 
Mißbraͤuche — Die priefterlihe je 
hat feine Kraft. — Dir Pabft hatt 
Schaz von Berbienften der Heiligen. — Du 
Todesſtrafen find dem Neuen Bunde zuwider, 
welcher eine Anftalt der Gnade und Erbatz 
mung if. — Das Nonnenleben veranlaßt die 
Frauensperſonen zu den ſchrecklichſten Ausſchwei⸗ 
fungen, zu ſchaͤndlichem Briefwechſel, zur Ab⸗ 
— der Geburt, — Morde ihrer unge ·⸗ 


et AR 


tauften Rinder — € ‚gibt Gewerbe und 
Profeffionen, die dem N. T. zuwider find, }. 
E, dee Goldfcehmiede und Schwerdtfeger — 
Sie gaben vor, daß fie dieſe Artikel auf einen 

göttlichen Auftrag abgefaßt und‘ übergeben he: 
ben." Der König war damals’ gerade in Sr: 
land; die Bifchöffe ſchickten ſogleich eine Ge. 
fandfhaft an ihn und liegen ihs bitten, eilends 
zuruͤckzukommen, indem die Kirche in großer 
Gefahr ſchwebe. Diß war wirklich der Fall; 
daß die Artikel vor das Parlement gebracht 
" wurden, war fchon ein ungewöhnlicher Schritt, 
nnd es war auch zu beforgen, daß die vielen 
bedeutenden Männer im Reiche und Parlemente, | 
die Wiklefitiſch gefinnt waren, eine Refor⸗ 
mation bewirken möchten. Der König Fam, 
und nahm, in Verbindung mit dem Glerus, 
Maafregeln zur Unterdtüdung der Kegereii 


Der Erzbifhoff Arundel von Canterbury 


hielt 1396 eine Synode zu London, auf 
welcher er eine Anzahl Wiklefitiſche Ke: 
zereien verdammen ließ.  E& wurden aud) meh: 
tere genöthiget, dieſe Kezereien abzufchwören. 
Als aber der König auch zu Srford duch 
den Primas eine Unterfüchung “anftellen laſſen 
wollte, fo widerfezte ſich die Univerfität, und 
berief fi auf ihre Rechte, fo groß war da: 


ſelbſt die Anzahl der Wiklefiten, und fo - 4 


ifrig waren fie für ihre Grundfäze eingenom— 
"men, Richard kehrte darauf nah Irland 
zuruͤck, um dort Unruhen und Unordnungen 


| au ſteuern, da brach in ein Auf⸗ 
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ftand aus, * — verbannte Herzog von 

gancafter wurde auf den Thron geſezt, Kia 
chard in den Tower gebracht und dafelbft er⸗ 
mordet I. 1399 *2). Die Urfadyen und 

Triebfedern dieſes Vorfalls gehen uns bier 
nicht an. und wir haben nur noch zu. bemerken, 

daß der König ſich in, Verbindung mit dem 
Darlemente den päbfttichen Anmaaßungen mit 

großem Nachdrucke widerſezte. Es wurden die 
alten Verordnungen wiederhohlt und geſchaͤrft, 
daß ohne des Königs Erlaubniß ‚Feiner geiſte 
liche Aemter und Beneficien von einem Aus— 

waͤrtigen annehmen, an einen. fremden. kirch⸗ 
lichen. Gerichtshof appelliren, Geld vom Elerus 

für den Pabſt erheben auch durchaus keine 
paͤbſtliche Verordnung. im Reiche befannt ges 
macht und kein Ausländer. ein geiftliches Amt 
in- ‚lan erhalten ſollte. 


| Der neue "König, sh ent — —— 
ſich auf einem Throne, den er mit Unrecht 
einnahm, vornehmlich durch den Clerus zu 
halten, Bald. nach dem Antvitte ‘feiner Res - 
gierung, ‚hielt «der. Erzbifhoff von’ Ganter- 
bury eine Gonvocation des hohen Elerus, 
um über gewiffe Puncte zu berathichlagen, ‚die 
vom Könige und: dem Pabſte reformirt werden 
muͤßten. Man ſuchte durch eigene Reforma⸗ 
tionen. der Gefahr einer von den Wiklefiten 
zu NER ER und a auch 


40) Hist vit: Vet regni Rich, ir. a Hehe 
quodam de Zvesham — ed. Hearne | 
Oxon. 1729. 


felbſt — wider dieſe zu nehmen. 
Der Koͤnig ſchickte einige ſeiner Beamten in 
dieſe Verſammlung, nicht, wie er erklaͤren ließ, 
um, wie ſonſt, Geld vom Clerus zu verlan— 
gen, ſondern um den Geiſtlichen fuͤr die fuͤr 
ihn verrichteten Gebete zu danken, ihnen: zu 
versprechen, daß der König nur im Falle. der 
hoͤchſten Noth Geld von ihnen verlangen, ſich 
immer guͤtig gegen den Clerus beweiſen und 
ſich mit ihm. zur Ausrottung ‚der. Kezerei ver⸗ 
einigen werde, Dieſe Verſicherungen wurden 
mit dem Ausdrucke der hoͤchſten Freude und 
Dankbarkeit aufgenommen. Der Koͤnig hielt 
Wort und ließ auch dem Clerus zu Gefallen 
dem Pabfte mehr Macht in England, als 
die Parlementsacten erlaubten. Er veranlaßte 
eine neue Ace, des Inhalts, daß jeder Bis 
hoff in feiner Diöcefe die Leute wegen Keze⸗ 
vei verhören und zur Abfhwörung  derfelben 
anhalten Eönne, daß, wenn er fie nachher. des 
Ruͤckfalls überweife, er dem Sheriff oder 
Maire befehlen Eönne, fie in Empfang zu neh⸗ 
‚men und öffentlic) verbrennen zu laffen. Kaum 

war dieſe Acte durchgegangen, ſo wurde $. 
1400 ein Prediger zu London, Wilhelm 
Samtre vor die Convocation gebrachte Er 
war früher von. einem. Bifchoffe- zum ‚Wider: 
rufe gewiffer Irrlehren gebracht worden. Sie 
betrafen beſonders die Transſubſtantiation, die 
Verehrung des Kreuzes und die Anrufung der 
Engel. Er verlangte darauf vom „Parlement 
deshalb gehört zu werden; fchon diß, nahm der 
Clerus übel, SSR ihn aber. a, daß 
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er feine Kezereien wiederholt habe. Die 
Gonvocation z0g ihn nun vor ihr Soricht, und 
da er auch bier die: Verwandlung im Abend», 
mahle ableugnete, fo erklärte fie ihn für de 
nen überwiefenen und zurüdgefallenen Kezer, 
fieß ihn feiner Prieſterwuͤrde bevauben und 
überlieferte ihn dem Maire, der ihn verbren— 
nen ließ °°), Dig ift das erfte bekannte Bei⸗ 
ſpiel dieſer Art in England. Einige Zeit 
nachher verfammelte, der Primas eine Provin- 
zialfynode zu Drford, um der Kezerei in 
ihrem Hauptſize entgegen zu arbeiten. Es 
wurde unter andern befchloffen, daß niemand 
ohne ausdrückliche Erlaubniß der Behörde: pre⸗ 
digen, daß man in Predigten entweder ſich auf 
moraliſche Gegenſtaͤnde beſchraͤnken oder doch 
nichts lehren ſolle, was nicht. die Kirche ſchon 
gelehrt habe, daß Feine Bücher von Wiklef 
und feinen Anhängern in Schulen und Colle— 
gien geleſen, biblifhe Bücher und Abfchnifte . 
nicht ohne höhere Erlaubniß ins Engliſche 
überfezt werden, daß die Vorfteher der Cofle- 
gien jeden Monat eine Unterfuhung über die 
Studierenden anftellen, fie vor kezeriſchen Mein 
nungen warnen, und fie, wenn fie bei denfel- 
ben behärvten, aus. diefen Häufern vertrieben 
werden "follten, Nichtsdeſtoweniger breiteten 
ſich Wiklef s Lehren immer weiter aus. Als 
der Koͤnig im naͤchſten Parlemente Geldſubſi. | 
‚dien verlangte, bekannten fich gar die Commü= 
nen zu einem Theile jener. Lehren, und legten 
eine wibülte. für die Bi lefiten ein. Jene 


46) Fox’s Acts and Monumenis I. 671. 1. 
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Lehren berühtten. befanntlid) auch die Siter 
des Glerus. Das Unterhaus machte, in feiner 
ABI an den ‚Glerus eine Befchreibung von 
den großen Cinfünften der Cleriker, die nur. 
zu eitlem Glanze verwandt würden, und bes 
merkte, daß, wenn der König fie befhränfen 


wollte, das Reich in einen .beffern Vertheidi— 


gungsſtand gefezt, die Armen beſſer verforgt 
und die Gleriker felbft in dev, Erfüllung ihrer 


Amtspflichten forgfältiger werden. wurden. Zu: 


gleich) bat es, daß die Acte wegen Verbren— 
nung der Kezer aufgehoben, oder doch in ge: 
wiffen Stüden. abgeändert werden möchte. Der 
Glerus aber. erklärte. die Urheber. diefer Vor: 
ftellung felbft für Wiklefitiſche Kezer, und 
bewog den König, nicht nur die Bitte abzu- 
. Schlagen, fondern auch den Communen Zu. ver- 
bieten, ſich je wieder in Angelegenheiten der. 
‚Kirche einzumifchen. Eben fo ſchlug es der 
König aub ab, als das Unterhaus darauf 
antrug, daß die Cleriker, welche eines peinlis 
chen Verbrechens uͤberwieſen wären, von welt 
lihen Richtern beftraft werden follten, indem 
die geiftlichen Gerichte fie. zu gelinde beftraften. 
Indeſſen gab es zu Orford Doctoren, welche 
Wieklefs Meinungen öffentlih in Schriften 
und Difputationen vertheidigten. Da aber doch 
der. größere Theil der Mitglieder der Univerfis _ 
‚tät noh am alten Glauben hing, und aud 
| wohl der Wille des Königs und des höheren 
Slerus manchen ſchreckte, ſo wurden in einer 
vollen Verſammlung der Lehrer und Mitglie⸗ 

der der Univerfität Wiklefs — — 
8 


se 


RR; Sa | 
Ki: verdammt, und es wurde allen bei der 
Univerſitaͤt Angeſtellten unter Strafe der Ab: 
ſchaffung verboten, fie zu lehren, zu predigen, 


zu behaupten. Doch diß war noch nicht ge: . 


nug,_ die Biſchoͤffe zu beruhigen. Bald nad: 


her 3. 1412 wurde eine Gonvocation in der 


Paulskirche veranftaltet, in welder man in” 
den Erzbifhoff drang, die Univerfität zu vifi- 
tiven. Ad er den Kanzler und bie Häupter 
Det Univerfität von feiner vorhabenden Viſita— 
tion in einem Schreiben benachrichtigte, ſo ba⸗ 
ten ſie ihn ſogleich in einem Briefe um Ber: 
zeihung, daß fie nicht firenger in der Verfol- 
gung der Wiklefitiſchen Kezereien geweſen 
feyen, lieſſen einen Auszug verwerflicher Saͤze 
aus Wiklefs Schriften drucken, und ſchickten 
ihn dem. Primas zu. Dieſer und der König 
bevollmächtigten jezt die Häupter der Uniderfi- 
tät die Kezer zu erforfchen, und fie entweder 
felbft gefangen zu fezen oder dem Primas aus: 


i 


zuliefeen. Indem die Wetfolgungen der Wer 


£lefiten wiederum graufamer und viele ums. 
ter ihnen gehenkt und verbrannt wurden, ftarb 
der König im J. ıdı3 52), inter feinem 
Sohne Heinrich V. aber dauerten. die Ver— 
folgungen fort. Der hohe Clerus gebot faft 
unumſchraͤnkt im Dberhaufe, indem der König 
fammt dem. Adel in Frankreich Krieg führte 
und fiegte, drüdte er die Wiflefiten nieder 
und vereitelte die PraNpungR des pe. 


50 ud in Schottland wure um er. Zeit 
Wiklefiten verbrannt, doch waren «8 Aus⸗ 
Tänder Spotiswood P. 56, | 
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ſes zu ihrem Schuze. Der Primas Arundel 
hielt bald nad) dem neuen Regierungsantritte 
eine Gonvocation,. um aufs neue Maasregeln 
zur Ausrottung der Kezerei zu berathen. Man 
befchloß endlich, daß ein warnendes Beifpiel an 
dem berühmteften und. nerwegenften Anführer 
der Wiklefiten, Johann DÖldcaftle, auch 
Lord Cobham genannt, aufgeſtellt werden 
muͤſſe. Dieſer Mann war, ein Feldherr von 
großem Rufe, ein, Liebling des Königs, ein 
angefehener Redner im Parlemente, wo er oft 
Befchwerden‘ wider den Pabft und Clerus vor— 
trug, ein eifriger Leſer ber Schriften Wir 
klefs, die er abfchreiben und auötheilen ließ, 
er ſchickte auch Lehrer umher, um. die.darin 
enthaltenen Grundfäze zu predigen, „Der Prir 
mas. machte ihn: dem Könige ald einen ver- 
bammungswürdigen Kezer befannt, und bat 
‘ihn um Crlaubniß, ihn als ſolchen verfolgen 
zu dürfen. Heinrich antwortete, daß er zwar 
dieſe neuen Meinungen nicht billige, aber auch 
nicht die, gewaltfamen Maaßregeln wider dieſel— 

ben, daß er übrigens mit Oldcaftle feldft 
| eden, und ihn von feinen Irthuͤmern zuruͤck— 
zubringen fuchen wolle, Da ihn aber Der Koͤ⸗ 
nig ganz unbeugfam fand, da Dldcaftle ihm 
freimüthig fagte, daß er den Pabft für den 
Antihrift halte und ihn ‚nie anerkennen werde, 
fo wurde. er. den, geiftlichen Oberen. überlaffen. 
Er wurde mehrmals. vom Primas vorgelaben, 
erſchien aber nicht. Da wurde er excommuni— 
eirt und die weltliche. Obrigkeit zum Beiftande 
wider ihn aufgefordert. . Er erkannte aber den 
König allein. als feinen ARCHE, und ſchickte 


278 — —— 


ihm ein Glaubensbekenntniß zu. Allein va 
König ließ ihn ergreifen und in den Tower 
bringen. As er darauf vor den Primas und 
einige Bifchöffe geführt: wurde, verwarf er je— 
den Widerruf, befannte und vertheidigte fei: 
nen Glauben wider fie, wurde für einen über: 
wiefenen Kezer erklärt, und der weltlichen 
Obrigkeit zur Strafe der Verbrennung über= 
liefert. Der König wollte ihn noch retten, 
er verfchob die Vollziehung auf 50 Tage» 
Während diefer Zeit entfloh Dldcaftle aus 
dem Gefängniffe, und begab ſich nad Wales. 
Inzwiſchen ſuchte der Glerus -den Haß-gegen 
die Wiflefiten bei dem Könige zu nähren, 
und beredete ihn, daß fie Verſchwoͤrungen wi- 
der ihn angefangen hätten, daß Oldcaſtle 
mit 20000 Mann wider ihn im Felde ſtehe, 
und die ganze koͤnigliche Familie ausrotten wolle. 
Als aber der Koͤnig mit einer bewaffneten 
Macht dahin kam, fand er den Anfuͤhrer gar 
nicht, und ohngefähr nur 100 Wiflefilten, 
die ſich zur Andacht in der Nacht verfammelt hat⸗ 
ten, und übrigens zur Vertheidigung gegen 
Angriffe bewaffnet waren. Er ließ einige toͤd⸗ 
ten, andere gefangen nehmen, ‚glaubte aber 
doch noch an die Verſchwoͤrung, und ſezte ei— 
nen Preiß auf Oldcaſt le's Kopf. Einige 
Zeit nachher entdeckte man- feinen Aufenthalt 
und führte ihn nah) London, wo er. beides 
als. Kezer und Verraͤther lebendig an einem 
Galgen aufgehenkt durch untergelegtes Zeuer 
langſam verbrannt wurde’S. 1416. 

- Um biefe Zeit wurden auf der - Synode 
zu Coftniz auch — ah > aus 
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Böhmen, Huß und Hieronymus von 
Prag, als Kezer verbrannt: Zu diefer Sy: 
node hatten ſich auch Engliſche Deputirte 
begeben, welche der Primas in einer Convo— 
‚cation wählen ließ, Es waren mehrere Bi— 
ſchoͤffe, ein Abt, ein Prior, die Kanzler der 
beiden Univerſitaͤten und 12 Doctoren. Der 
Graf von Warwick ging als Abgeſandter des 
Koͤnigs zu dieſer Kirchenverſammlung. -Die 
Deputirten erhielten beſonders den Auftrag, 
die Aufhebung der Eremtion der Klöfter zu be 
wirken. Man kennt den Gang, die Befchlüffe 
und ‚das endlihe Schickſal diefer Synode. 
Nachdem fie die Spaltung in der Kirche aufs 
gehoben, und diefer in Martin V. wieder Ein 
Oberhaupt geſchenkt hatte, ſo machte der Pabſt 
‘ihren. freien Befchlüffen zum Troz nur defto ges 
waltſamere Schritte.  -E3 ſchien fih aus den 
Verhandlungen und Beflimmungen der Synode 
ſelbſt, in welchen wirklih viel Inconfequenz 
. war, zu ergeben, daß die Kirche nicht nur _ 
Gin gemeinfchaftlihes Haupt nicht entbehren 
fönne, ſondern auch, daß es eine "bedeutende - 
Macht in der ganzen Kicche haben müfle, da—⸗ 
mit die Einheit und die Würde-der Kirche er: 
halten werde. Martin nahm. fi insbefon- 
dere in der Englifchen Kirche mehr. heraus, 
als feit langer Zeit gewöhnlih war. Er: be: 
fezte viele Bisthuͤmer, erklärte Wahlen der 
Kapitel für nichtig, machte feinen Neffen, Co: 
lonna, einen Jungen von 14 Jahren, zum 
Archidiakonus von Ganterbury, ertheilte Dis: 
penfafionen. Ganz neu mar nicht alles diß, ſchon 
auf der Synode felbft: waren gewiffe-Befchwer: 
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den dieſer Art vorgekommen, und daraus er= 
fieht man, daß die entgegengefezten Verord⸗ 
nungen de& Parlements nicht firenge gehalten 
wurden, daß Könige und Glerus, um den 
Pabſt für fih zu gewinnen, ſelbſt zur. Weber: 
fohreitung derſelben behülfli waren, aud) mag 
man bei der überhandnehmenden: "Kegerei dad 
Bedürfniß defto mehr empfunden haben, ſich 
an den Pabſt anzuſchließen und ihm mehr eins 
zuräumen, Uebrigens wurde im 3. 1418 ein 
Concordat zwifhen dem Pabſte und der 
Englifbhen Kirche gefhloffen, deffen Haupt: 
artikel folgende waren: "Das Eigenthum der 
Kirchen ſollte niht mehr von der Willkuͤhr 
des Pabftes abhängen, fondern jeder Bifchoff 
in feiner Didcefe Richter über den Grund und 
Nuzen folcher Veränderungen feyn, alle päbft- 
liche Difpenfationen, welde die Nicht = Res 
fidenz der Clerifer und die Verleihung von 
Beneficien an Laien betreffen, follten auf— 
‚gehoben feyn, die Engländer follten nicht 
von Chrenftelen am Römifhen Hofe 
ausgeſchloſſen ſeyn 32). Dadurch war frei⸗ 
lich ſehr wenig für England ‚gewonnen, | 
Das Parlement faßte auh nahher noch eine 
Acte ab, durch welche verboten wurde, Geift- 
liche zu Aemtern nah einer ‚Provifion des 
Pabſts zuzulaffen. Der König ließ den Pabft 
durch eine Gefandtichaft davon benachrichtigen 
und bitten, ſich darnach zu vichten, ihn auch) 
zugleich vwiffen, daß wenn er einen Krieg. zur 
Vertheidigung des Römifchen Stuhl zu 


53) HPilkins II. z91 [, 
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fügren hätte, er nur den Peteröpfennig und 
die gewöhnlich aus England nah Rom ge— 
hende Summe darauf verwenden . würde, 
worauf aber nur eine unbefriedigende Ant: 
wort des Pabſts erfolgte. Man fieht aber 
‚felbft auch aus diefem Anfrage der Gefandt- 
> Schaft, daß Manches, wad in England frü- 
her zur Beſchraͤnkung des Pabſts beſchloſſen 
worden war , nicht gehalten wurde AR); 


Als der König ſtarb, war fein Sohn 
und Nachfolger Heinrid VL erft 9 Sabre 
alt. Seine beiden Oheime, die Herzoge von 

Bedford und Glocefter wurden zu Re 
genten des Reichs waͤhrend ſeiner Minderjaͤh— 
rigkeit ernannt. Jezt machte der Pabſt Mar- 
tin Verſuche, es dahin zu bringen, daß die 
‚unter . den vorhergehenden Regierungen zu 
feinem Nacdıtheile gemachten Verordnungen auf- 
gehoben würden. Er ſchrieb deshalb einen 
. deohenden Brief an den Primas und bedrohte 
‚ihn und andere mit dem Kirchenbanne, wenn 

fie jenen Verordnungen länger gehorchten. Der 
Erzbiſchoff aber lehnte es ab und appellirte an 
die nächfte allgemeine Synode, der Pabſt aber 
berief fi auf feine oberſte Macht in. der Kir⸗ 
che und erklärte ‚alle diejenigen, welche jenen 
Verordnungen noch gehorchten, ſchon für ers 
communicirt. DES wurde der Erzbifchoff 


er Th, de Elmham wit. et res gest. Henr. V, 
primus, ed. TA; Hearne Oxon. 1727. Titä 
Liviü See vit, Hehr, V— ed, Th 
— Oxon. 1716.. 
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geſchreckt und verſprach nun, Alles, was in 


feinen Kräften ftehe, zur Wirdertüfung- jener 
' Verordnungen beizutragen. “Der Pabft fchrieb 


zu demfelbigen Zwede an den König, die Re: 


gentfchaft, das Parlement. In der naͤchſten 


Sizung des Parlements frug aud der Erzbi: 


ſchoff auf den Widerruf an und wollte bewei- 


fen, daß es ein Privilegium des päbftlichen 
Stuhls fey, geiftlihe Aemter in: Fatholifchen 


Reichen zu befezen.. Allein das Parlement ber 


fchloß, daß es bei den alten Gefezen bleiben 


follte. Es wurden aud) den paͤbſtlichen Nun⸗ 


tien mehrere Geldforderungen, die fie an den 
Clerus machten, abgefchlagen, einer wurde gar 


ins Gefängniß geworfen, weil er dem Gefeze 
zuwider eine Gollecte im Reiche gemacht hatte, 


Als ſich die ‚allgemeine Synode zu Bafel feit 


1431 verfammelte, gingen auch Engliſche 
Gefandte dahin, mit dem Auftrage, dawider 


zu ſtimmen, daß der. Pabft fo viele Difpenfa- 
tionen ertheile, daß ev erlaube, mehrere geift: 
liche Aemter zugleih zu befleiden und nicht 
Reſidenz zu halten und daß er jungen“ Leuten 
von Familie aber ohne Kenntniffe geiftliche 


Mürden ertheile 9%). Man weiß aber, was 


am Ende mit diefer Synode herauögefommen 
ift. Der lange Krieg zwifchen der rothen und 


‘weißen Rofe endigte damit, dab Heinrih 


abgeſezt, gefangen, zulezt ermordet und Edu: 


ard IV. aus dem Haufe York J. 1461 auf 
den Thron geſezt wurde, DR * ſich auf | 


J 


54) Faller B. IV, 177. PR tiefert. das Commifor 
rium mit ge | 


N 
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einem — 77 — und hefahrichen Throne eine 
Stuͤze mehr zu geben, raͤumte dem Clerus 
wiederum viele Freiheiten ein, die ihm vorher 
genommen worden waren. In einer beſondern 
Charte beſtimmte er J. 1462 daß die Cleriker 
in feinem Falle mehr, auch in Criminalfaͤllen 
. „unter der Gerichtsbarkeit weltlicher Obrigfeiten 
ftehen follen, daß fie auch an den Pabft ap- 
pelliven und geiftlihe AMemter von ihm anneh- 
men dürften 5°). Der Glerus nahm auch feine 
Parthei mit großem Eifer und bewilligte ihm 
in der naͤchſten Convocation einen Zehnten. 
Die Schottiſchen Biſchoͤffe hatten bisher 
immer noch unter dem Erzbiſchoffe von York 
geftanden. Sm $. 1471 aber reiste Gra: 
ham, neu ernannter Bifhoff von St. An: 
drews nah Rom, um fih in feiner Würde 
' beftätigen zu laffen. Hier erlangte er von 


Sixt IV. eine Bulle, daß die Schottifhen 


Bifchöffe unabhängig von einem auswärtigen Me: 
tropoliten feyn und St. Andre ws zu einem Erz- 
bisthum mit 12 Suffraganen erhoben werden 
follte. Einige Schottifhe Prälaten aber 
wollten nicht, unter St. Andrews ftehen, 
und: brachten den König dahin, daB er den 
Pabſt erfuchte, die Bulle dahin abzuändern, 
daß Glasgow auch ein Erzbisthum feyn und 
demfelben ein Theil der Suffraganen unterge-! 
ordnet werden follte, welches denn auch ge- 
u A Der . König Rn, 1483. Ed u: 


Na 55) Wilkins II. 583 fg ur 
56) Wilkins 1. c. 606.1. 
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ards V. und ſeines MRöchers. de⸗ bucklichten 
Richards III. Regierung bis J. 1485 bie— 
‚tet nichts Merkwuͤrdiges 9 die ——— 
ſchichte dar. Bi, 


KEN der. Gefhichte der theologifcsen eite 
ratur in dieſem Zeitraume heben ſich drei Zuͤge 
hervor. Der erſte iſt der, daß die ſcholaſtiſche 
Theologie immer noch in hoher Bluͤthe in 
England» ftand, der zweite befteht darin, _ 
daß auf das Studium und. die Erklärung der 
heiligen Schrift fehr viel Fleiß verwandt wurde, 
und daran fchließt fi ein dritter an, daß die . 
herrfchende Lehre und Berfaffung der Kirche 
vielfach) in: Schriften angegriffen wurde. Es 
wird fih von felbit zeigen, daß. diefe drei 
Umftände in Verbindung mit einander fanden 
und ſich wechſelſeitig befoͤrderten. Uebrigens 
wird ein Blick * das Ganze hier binzeicjenp | 


ſeyn. 


— von Hales, feit dem J 
1222 Franciſcaner, der erſte Doctor der 
Theologie aus dieſem Orden, hat ſich den 
Ehrennamen des unwiderſprechlichen 
Doctors erworben, Er brachte zuerſt den 
Ariftoteles zu einem höheren Anſehen unter 
‚den Scholaftikern, Er: führte ein großes Sy— 
ſtem der "Theologie in einem Commentare über 
die Sentenzen des Petrus Lombarbus 
auf, durch welches die ſcholaſtiſche Theologie 
einen groͤßeren Umfang, einen größeren Reiche 
thbum von Fragen, eine kuͤnſtliche mehr geglie- Mi 
derte Geftalt erhalten hat. Der chriftlihen 
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Moral widmete er in demfelben mehr Sorg- 
falt, als vorher unter den Scholaftifern ge= 
wöhnlic war. Um den päbftlihen Ablaß zu 
rechtfertigen, erfand er den Schaz der überz 
fließenden Berdienfte Chriſti und der Heiligen, 
über welchen der Pabft in wichtigen Fällen 


und nach vorhergegangener Reue des Sünders 


zur Erlaſſung der Kirchenftrafen verfügen 
fönne 37). Er flarb als Lehrer zu Paris 
im S: 1245. Ein anderer Francifcaner 


Richard Midleton erhielt die Ehrennamen 


des Gründlichen und Tiefen, machte ſich 
gleichfalls durch einen Commentar über den 
Lombardus berühmt, erhielt vom Ordens— 
general den Auftrag, wider den firengen Fran- 
tifcaner oder Spiritualen Petrus von 
Drliva zu fchreiben, lehrte zu Paris und 
Drford und blühte um das J. 1290 7°), 
Zu demfelbigen Orden gehörte Sobann Dun 
Scotus, gleihfals ein Engländer, wel: 
her zu Drford, Paris und Coͤln lehrte 
und fih im Anfange des 14. Jahrhunderts 
am meiften berühmt madte. Man Hat ihn 
den fubtilen Lehrer. genannt, diefen Na— 
men verdiente ver wirklich. Er ift nicht fd 
dunfel, ald ihn diejenigen varzuftellen pflegen, 
welchen es für tiefe Speculationen und feine 
—— an gt et und Sinn fehlt, 


\ 


© sSumma theologiae, auch unter dem Titel 
Quaestiones seu Commentaria in LL. 4. 
‚Sententiar, ed, Norimb, 1516, 4 Voll. 


38) Quaent in Mag. Sent, Venet. 1509. 


* 
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Er: zeichnete fich dadurch aus, daß er — vom 
Lehrbegriffe des Auguftinus in einem Zeitz 
alter entfernte, wo fall ale Theologen. des 


Decidents ihm: blindlings anhingen, und ſich * 


in den betreffenden Lehren und in der Moral 
dem Pelagius näherte» _ Er bewies nicht 
felten eine ‚große Freiheit und Driginalität des 

Geifts und fam auf manche neue Ideen. Er 
ift der erſte unter den Scholajtifern, Der den» 
göttlichen uf; rung der bh. Schrift zu erweifen 
ſuchte und eine Art von‘ Apologetif lieferte, 
aber. auch. einer. der vornehmſten Vertheidiger 
der unbefledten: Empfängniß der Jungfrau 
Maria 52). Ein Schüler. von ihm war 
Wilh. Decam, der aber nicht nur von feiz 
nem Lehrer vielfältig abwich, fondern auch als 
Gegner von mandhen Meinungen defjelben auf- 
‚trat. - Er war ein Franciſcaner, lehrte 
eine Zeitlang -zu Paris. und wurde darauf 
Provincial feines Ordens in England. - As 
firenger Sranciscaner behauptete er, daß 
Chriſtus und die. Apoftel-gar nichts eigenthuͤm⸗ 
lich beſeſſen hätten und daß die Bettelmön- 
che eben fo wenig. Eigenthum befizen. dürften, 
und zog fich dadurch Haß und Strafen von 
Seiten der Paͤbſte zu, noch mehr aber: da: 
duch, daß er. gegen fie die. Rechte der Kaifer 
und Könige mit: Sreimüthigfeit und Nachdruck 
vertheidigte. Er nahm feinen Unftand, zu 
behaupten, daß die Päbite den weltlihen Re— 
genten nichts zu gebieten, ſondern daß dieſe 


59) Commentar., seu ——— in LL, 
Sent, Venet, 1506. 4 Voll 
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Vlelmeht ihnen zu befehlen haͤtten, daß auch 


der Kaiſer uͤber die Heirathen von Verwand— 
ten und uͤber Ehetrennungen entſcheiden, daß 


der Pabſt, nicht aber eine allgemeine Synode, 


in Kezerei verfallen koͤnne und wirklich zuwei— 
len verfallen ſei, daß man von ihm appelliren 
koͤnne, daß der Kaiſer ſein Richter ſey, daß 


Chriſtus den Petrus nicht zum Oberhaupte der 


uͤbrigen Apoſtel geſezt habe. Als Theologe 
zeichnete er ſich am meiſten dadurch aus, daß 
er weder Scotiſte noch Thomiſte war, 
ſondern ſeinen eigenen Weg gieng 9°) Er 
ſtarb gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts. 
Es hat anderswo beruͤhmtere Scholaſtiker ge— 
geben, als in England, aber dieſes Land 
hat die Scholaſtik ausgeboren und die originellſten 
Bekenner derſelben gehabt. Exegetiſche Schrif— 
ten uͤber die Bibel ſind in Menge daſelbſt her— 
ausgekommen, namentlich von Alexander 


von Hales, Midleton, Duns, Scotus, 


Langton, Robert Holkot, einem Domi—⸗ 


nifaner.und Lehrer der Theologie zu Ox: 


ford + 1349. Der lezte war: befonders 
fruchtbar an ſolchen Schriften, in welden ex 


66) Disp. super potestate Praelatis ecclesiae at- 
que principibus terrarum commissa — 'Tra- 


etatus de jurisdictione imperatoris.in causis 


. mairimonialibus — Super potestate äc digni- 
tate papali opusculum — Dialogus inter 
' magistrum et discipulum — in Goldasti Mo- 
narchia S. R. Imperii Hanov, 1612. — 
Quaestt. super 1, 4, Sentent: Lugd.- 1496. 
‚Centiloguium theol. Lugd. 1495. Quodlibeta 
'septem una cum tractatu de. Sacramentis. 
Argent. 1491. 


8... a 


zugleich moralifhe Anwendungen machte, die 
ſehr großen Beifall fanden 07), Uebrigens 
fehlte es allen Schriften dieſer Art an der. 


erwänfchten Sprachkenntniß und Auslegungs- 


kunſt. Defto merfwürdiger aber find die frei 
eren Schriftfteller, welche jezt den alten Glau—⸗ 
ben und die Hierarchie: angriffen. Man hat 
gefehen, was Grofthead °?) md Bike 
lef 68) öffentlich gelehrt haben. . Shomas 
von Bradmwardin, welcher noch kurz vor 
feinem Tode J. 1349 zum Exzbiſchoff von 
‚ Banterbury erwaͤhlt wurde, bewies den 
Scholaſtikern und den meiften Theologen feines 
Zeitalters, daß fie den wahren Lehrbegriff des 
Puauflimus von der Gnade und dem freien 
Willen, welchem fie zu huldigen vorgeben, nicht 
kennen und Pelagianer feyen und. fand fich 
auf demfelbigen Wege, den nachher Luther 
und Janſenius betraten 84) Pauline An 
Hglieus genannt, welher um das I. 1404 " 
blühfe, gab einen: Goldenen Spiegel —J 
aus, worin er, wie er ſelbſt fagt, die Ver⸗ 
itrungen des Römifchen Hofs in Anfehung 
der — und Ablaͤſſe enthuͤllte und DR 
.‚61) De .iydio: scripturae, sacräe. Venet. 1485. 

Seine Commentare find angeführt in ZXharton 


. Append,, ad Cavei Hist, lit, Serials! Re pP» 
268 


62) Seine Schriften aberh bei Cave p 629. 
63) Seine Siriften bei Aaron h e. 40: +45. : 


64) De causa Dei contra Pelagiam et de virtute 
causarum ed. Henr. Savile. Lond. 1618, 


ne 289 


mit A bie Simonie —— auch die 
Schriften einiger, die gar nicht aͤcht katholiſch 
ſchreiben und zu einem ſo großen Verderben 
Veranlaſſung gegeben haben, als kezeriſch wi⸗ 
derlegt, endlich die ganze Römifhe Curie 
als im Irthum und der Verdammungswuͤrdig— 
keit begriffen darſtellt 5). Richard Uller—— 
“ fion, Lehrer der Theologie zu Oxfor d fchrieb 
im J. 1408 ein Werk von der Reform a—⸗ 


tion der Kirche Es enthielt Vorſchlaͤge, 


welche der allgemeinen ‚Synode, die wegen 
der Spaltung in der Kirche ſchon ſo lange 
gewuͤnſcht wurde, vorgelegt werden ſollten. 
Sie waren vornehmlich wider die Simonie, 
die Exemtionen, die Appellationen, die Diſpen— 
ſationen, die Pluralitaͤt der Beneficien, die Eins 


miſchung der Cleriker in weltlichen Angelegenhei— 


ten, die Erpreſſungen, das ſchwelgeriſche und 
unordentliche Leben der Cleriker, das Mecha⸗ 
niſche des Gottesdienſts gerichte. Dem Roͤ— 
mifchen Hofe wird die abſcheulichſte Hab- 
ſucht zum Vorwurfe gemacht. Vom Pabſte 
wird gefordert, daß er vor Allem das faſt 
vergeſſene und durch „Traditionen: unterdruͤckte 
reine Geſez und Evangelium Chriſti wieder in 
— — und u * Res | 


65). Goldasti Monarch II, p. 1527 v0. Mhar- 
ton]. c. 7. un 


66) Petitiones Ricardi quoad reformationem 
ecclesiae militäntis iſt nicht gedruckt und liegt 
auf einer Bibliothek K Cambridge har. 

son p. 2 s. aber f yet Eur — * an. 
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ginald Peacock Biſchoff von Shibeher 
feit "1450: gab ſich zwar alle Mühe, die Wit: 
befiten wiederum‘ mit der —— 
ſchen Kirche auszuſoͤhnen und verfaßte zu 
dieſem Zwecke viele Schriften in Engliſch = 
und Lateinifcher Sprache, beſtritt aber zu 
gleich auch viele in der katholiſchen Kirche herr— 
ſchende Irrthuͤmer. Er misbilligte laut die 
Verbrennung der Wiklefüten und rieth, ſie 
durch Gruͤnde zu uͤberzeugen. Er griff die 
Unfehlbarkeit des Pabſts und der allgemeinen 
Synoden an und behauptete, daß auch die 
‚Kirche in der Beſtimmung der Glaubensarlikel 
irren koͤnne. Sein mächtiger Beſchuͤzer war 
der Herzog Humphred von Sloeeſten; 
nach deſſen Tode wurde er im J. 1457 von 
dem Primas vor eine Synode zu Laͤmbeth 
gefordert und erhielt den Befehl, folgende Irr— 
thümer zu widerrufen: Es ift nicht nothiendig 
zum Heile, an die Höllenfahrt Jeſu, ‚an. den 
heiligen Geift, an: die heilige Eatholifche Kiche, 
an die Gemeinfchaft der Heiligen, an die Un⸗ 
fehlbarkeit der Kirche und der allgemeinen Sy— 
noden zu glauben 07). Er leiſtete den Wi⸗ 
derruf wirklich in der Paulskirche zu London, 
ed iſt aber ungewiß ob er alle dieſe Meinungen 
auch in der That behauptet habe, ob ſie ihm 
nicht zum Theil von ſeinen Feinden angedichtet 
worden ſeyen. Von dem Inhalte ſeiner Schrif 
ten iſt verhaͤltnißmaͤßig nicht viel bekannt. In 
einer ſuchte er zu Maar: BE bie Bibel die’ 


— 


67) Wilkins 18, —— 
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einige Glaubensregel fey 08). In einer an: 
deren vertheidiget er Gewiffe Lehren und Ge- 
brauche: der Eatholifchen Kirche wider die Wif- 
lefiten. Er fucht zu beweifen, daß ung bie 
bh. Schrift nicht dazu gegeben fey, um das zu 
offenbaven, ‘was wir durch unfere natürliche * 
Verſtandeskraͤfte entdeden koͤnnen, daß die 
Ehriften vieles zu glauben und zu thun haben, 
wovon nichts in der Bibel vorfommt, ja dag 
fie. den größeren heil der Glaubens - und . 
Lebenslehre aus ihrer Vernunft hernehmen 
muͤſſen, daß das Chriſtenthum, die Sacramente 
_ ausgenommen, nichts zu dem natürlichen Moz ' 
ralgefez hinzugethan und daher faft ganz in 
der Bernunft urfpränglich gegruͤndet fey, daß 
man dem Geſetze ber Vernunft gehorchen 
- müßte, auch wenn Chriſtus und die Apoftel 
etwas denfelben Widerfprechendes gelehrt hät: 
ten, Man Eönnte denken, daß er hier felbft 
einer Behauptung feiner erften Schrift wider: 
fpreche, allein in der zweiten erklärt er ſich 
deutlich genug fo, daß die Bibel "allein die 
Norm und der Maasſtab der geoffenbar— 
ten Wahrheiten fen. Er tadelt die Verehrung 
der Bilder und will,’ daß fie nur zur Erinne— 
rung an Gott und die Heiligen, - ihre Wohl: 
hl und —— aufgeſtellt werden. Er 


6 On. the Fat 2 books. Das zweite Buch 
mit Auszuͤgen aus dem erfien iſt Lond.. 1688 
gedruckt. Das ganze Wer findet fi in der 
Bibliothef des. Trinitäts : Collegium zu Cams 
RE Wharton p. 102. 


T Ri 


* 


2 92 rn er 


. beweist, daß. die hriftlichen Priefter liegende 
Gründe und veichlihe "Güter  befizen dürfen 
‚und daß fie durch ihre Vergehungen ihrer 

Rechte darauf nicht verluftig werden, daß ih⸗ 
nen auch deshalb die Laien den, Zehnten nicht 
‚ entziehen dürfen, Die Schenkung Conftans 
—tins des Großen an den Bifhoff Sylve 
ft er. beftreitet er. mit. vielen ftarfen Gründen 
Er vertheidiget die Nothwendigkeit der Grade 
des Priefterthums in der Kirche, den Primat 


des Petrus und feiner-Nachfolger, der Roͤ— 


mifhen Bifhöffe, : das Recht der Biſchoͤffe, 
in gleichgültigen Dingen: Gefeze zu geben und 
die Ehriften zur Beobahtung derfelben anzus 
halten, leugnet übrigens nicht, daß man eine 
"zu große Menge von Gebräucden und Cärimo- 
nien eingeführt habe und daß daraus unzaͤh⸗ 
lige Webel entfprungen feyen. “Er nimmt ſich 
der Mönchsorden an, Er führt in der Reihe 
der Kezer: au die Waldenfer und Wit: 
lefiten auf. Er zeigt, daß das Buch der 
Weisheit und die Gefhihte dev Su. 
fanna nicht zur Bibel‘ gehören. Er. meint, 
‚daß in der heiligen Schrift nirgends etwas 
Unvernünftiges erlaubt oder geboten, daß da: 


ſelbſt den Chriften Feine Speife und den Prie: 


ftern die Ehe nicht verboten fey 9) Man 


609) Diß Buch-ift noch nicht gedruckt, Tiegt -aber 
auf der öffentlichen Bibliothek zu Cambridge 
AMarton p. 102. s. fuͤhrt es unter dem La⸗ 
teinifcben Titel: Repressor nimiaeı cleri re» 
prehensionis (e8 ift Englifch gefchrieben) an 
und gibt zugleih den Hauptinhalt deſſelben 

an. Bei ihm findet man -auch die Titel noch 
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erkennt hier einen weifen und, denkenden 
Mann, der eine Reforme in der Tatholifchen 
Kirche wünfht, findet, daß die Wiflefiten 
viel zu weit gegangen ſeyen, das oberfie An: 
fehen der Vernunft in Sachen des Glaubens 
und Lebens anerkennt, die Offenbarung aber: 
mit ihr übereinftimmend findef und ihr ein ei— 
genes Gebiet einräumt, übrigens auch pofitive 
Verordnungen der Menſchen in der Kirche fuͤr 
nothwendig ne | 


‚vieler re Schriften Peacocks, die: aber 
nicht gedruckt, und ——— gar nicht 
mehr vorhanden ſind 


* 70) Warner Ecel. bist. T. 557. nennt ihn de 

erſten Deiflifchen  Schriftfteller Englands, 
Collier. 676. einen Lollharden, In ber lez⸗ 
ten Qualität wurde er auch behandelt und feis 
ned Amts entſezt, auch feine Buͤcher wurden 
verbrannt, SKreilich hatte er fehr farkaftifc) wi⸗ 
der die Gebrechen der Cleriker gepredigt und 
dadurch den Pöbel veranlaßt, hohe und niedere 
sauden. zu ermorden; zu vertreiben und zu be⸗ 
rauben. 


J 
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V. Ber iod © 


Kegierung des Haufes Zudor. J. 1485 : 1608, 





va 
% 


N: Kirchengeſchichte von Großbritannien 
bietet in dieſem Zeitraume ſehr wunderbare 
und unerwartete Begebenheiten dar, nimmt in 
verſchiedenen Theilen dieſes Reichs einen ſehr | 

wibderfprechenden Gang und ift voll von Revo 
Iutionen und Gegenrevolufionen. Su Enge 
land reißt man fich vom Pabſtthum los, eine 
Reformation beginnt und wird, nachdem. fie- 
‚wieder durch gewaltfame- Einführung des SKa= 
tholiciömus unterbrochen war, vollendet, doch 
fo, daß noch viel von der alten Fathelifchen 
Weiſe beibehalten wird. Während diefer ‚ganz ° 
zen Zeit üben die Kegenten eine weit größere 
Gewalt in Firchlihen und weltlichen Dingen, 
als vorher je gejchehen war und erlauben fi) 
Schritte, die fie vorher nicht ohne die größte: 
Gefahr und nicht ohne ihren‘ Untergang hät- 
‚ten wagen dürfen. Es bilden ſich aber auch 
religiöfe Partheien,:die auf eine größere. Frei— 
heit, auf mehr Unabhängigkeit der Kiche vom 
Staate, auf eine fi) ven der alten Weiſe 
mehr entfernende und durchgreifende Reforma⸗— 
tion dringen und auch politifch bedeutend zu 
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werben drohen. In Schottland wird eine: - 
ſolche Reformation mit" Sturm und Gewalt. 
durchgeſezt, als‘ Recht und Befizftand des 
Volks behauptet und der Fatholifchen Regen— 
tin nicht einmal mehr Uebung ihrer ‚Religion 
zugeftanden, In Irland faud die Reforma— 
tion einen mächtigen Widerftand und konnte 
nicht fo weit eingeführt werden, daß: nicht 
die Anzahl der Katholiken ungleich ‘größer ge: 
‚blieben wäre, als der Proteftanten. In allen 
drei Reichen wüthet der Verfolgungsgeift : und 
bringt der Proteftantismus wie der — *— 
mus ſeine Schlachtopfer. | 


Indem der phyſiſch und —— unge⸗ 
ſtaltete Rich ar d ILL ſich durch Meuchelmorde 
und Scheinheiligkeit auf dem Throne zu befe— 
ſtigen ſuchte, entſteht eine Verſchwoͤrung wider 
ihn) dem Grafen Heinrich von Richmond 
aus dem koͤniglichen Hauſe Lancafter- Bus 
„dor, der fih in Frankreich aufbielt, wird 
eine ‚Ehe: mit Elifabet, der älteften Tochter 
Eduards IV. aus dem Haufe York und 
der Thron angeboten, um die Häufer zu 'vers 
einigen und auf immer inneren Frieden zu 
ftiften.” Der Graf landete mit einem: Eleinen 
| Kriegsheere, lieferte ein Treffen bei Bos⸗ 
worth, in welchem Richard blieb, wurde 
ſogleich von ſeiner Armee zum, Könige ausge⸗ 
rufen und nachher vom Parlemente als fol: 
cher beftätiget. Uebrigens kommt unter feiner 
Regierung eben nichts Merkwürdiges für die 
Kirchengeſchichte vor, ausgenommen, daß, er 
die Cleriker wieder in, manchen Ballen der 


weltlichen Gerichtsbarkeit unterwarf, ſehr ſtrenge 
in der Beſtrafung ſittenloſer und verbrecherieæe 
ſcher Mitglieder dieſes Stande und graufam 
in der Verfolgung der Wiklefiten war *, 
Sn Schottland'hatte die gefezmäßige Wahl 
zu den geiſtlichen Wemtern und Abteien faft 
ganz aufgehört, der ‘Hof und der Pabft ber 
fezten ſie. Es zeigten ſich daſelbſt auch Wik— 
lefiten oder doch: ſolche, die aͤhnliche Lehren 
‚mit ihnen vertheidigten. Als man fie verhörte, 
antworteten fie mit ſolcher Entfchloffenheit, ® 
daß man es rathſam fand, fie micht duch) 
Verfolgung noch mehr zu reizen und. fie num 
ermahnte, bei der alten Kirchenlehre zu blei⸗ 


ben **). In beiden Reichen trieb der Pabft 


feinen Ablaßhandel, mit!‘ welhem Heinz. 
ri VII. den Ertrag deffelben  theilte, So 
lange deſſen aͤlterer Sohn Arthur lebte, bes 
ftimmte er den zweiten, Heinrich, zum geiſt⸗ 


lichen Stande.  Diefer ſezte aber, nah dem 


Tode feines Bruders, ‚nachdem er, Kronprinz 
und unter dem. Namen: Heinrich VII Ride 
nig geworden war, das‘ Studium‘ theologifcher - 
Bücher fort und diß hatte auf ſeine Denkart, 
ſeine Handlungen und die Schickſale des Reihe 
| * — rin ut. bei. — 


*) eh, Baco 4 — — hist, — Henr. 
„VII, Lugd. Bat, 1012. in :: 


Be 


—9 Spotswood p: 59- * 


—— Ale Hauptwerte über die Geſchichte der Re⸗ 
formation in England: The history of the 
reformation of the church- of England. The‘ 
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feines Vaters war Heinrich durch einen Ehe: 
vertrag mit feines verftorbenem Bruders Witt: 


we 


‚der Prinzefin Katharina von Arra 


gonien, ‚einer Zochter des Königs. Ferdi: 
nand von Spanien and Mutterfchwefter. des 
Kaiſers Carls V, verlobt worden. Der Bas 


- ter 


wünfchte diefe Ehe, um dadurch fein mit 


Spanien geſchloſſenes Buͤndniß zu befefligen 


first part. of, the progrels made in it during 
the reign of K_ Henry VIll, By Gäld, Bur- 
net, Lond. 1679. ll. of the progrefs made 
in»it till>the -settlement of it in the begm- -⸗ 
ning o£.Q. Elizabeth’s reign, — "1681. IE 
Being supplement, to the 2,VoH. formerly 
published 1715. Ecclesiastical Memorials re- 


‘ lating chiefly to Religion and the lieforma- 


‚tiom of it and the Emergencies ofthe ehurch 


- of England under RK: Henry VilL R. Ed- 


ward. Vf. and. O. Mary. 3 Voll. by J. Strype 
Lond, ı721. Dieſe Merle find zugleich mit 
einer Menge von Urkunden und Actenſtuͤcken 
andgeftattet, welche größtentheild ungemein wich⸗ 
tig und intereffant find. Auch in Aymeri Foe-, 
dera: 26, und in FFilkins: Goneil, M. Brit, 
findet man eine große Anzahl ‚folder Stücke, 
die zum Theil in jenen beiden Werken. fehlen, 
Ich dachte Anfangs alle hiehergehörige. Haupts 
Urkunden aus diefen Werfen hier nachzuweiſen. 
Doch da diß einen fehr großen Raum erfordert 


haben würde, da man fie in den größeren Wer⸗ 


‚Ten über die Geſchichte und Kirchengeſchichte 
son England ſchon nachgewiefen antrifft, auch 


meiſtentheils bei Schrödh K. ©. feit der Res 


form. H. 505 ff. und da man fie leicht: unter 


und zwifchen den von mir angeführten, Jahren 


finden Tann, fo bleibe ich hier bei der Anzeige 


der allgemeinen Werke ftehen, in welchen diefe 


VUrkunden benuzt oder enthalten ſind. 


* 


und den ſehr bedeutenden Brautſchaz der Prin: 
zeffin im Lande zu behalten, » Die Ehermit 
des Bruders Wittwe wurde zwar: für verboten 
gehalten, ed wurden auch dem Könige Vor: 
ſtellungen dawider gemacht, allein der Pabft 


Julius IN ertheilte duch ‚eine Bulle vom I. 


1503 Diſpenſation und erlaubte, wie er fic) 
ausdrüdte, diefe. ‚Ehe aus befonderer ‚Gnade: 
und zur Erhaltung der Eintracht unter den 
Eatholifchen Regenten, Als der Gontrack ge⸗ 
fchloffen wurde, war Hein rich erſt 13 Sahre . 


alt. . Der Vater. bereute ihn. doc ſpaͤterhin 


und veranlaßte feinen. Sohn, als er volljäh: 
rig geworden war, vor Notarins und Zeugen 
wider diefen Contract zu proteftiven, indem er 
ihn! in der Minderjährigkeit. abgefchloffen hätte. 
Nichts deſtoweniger vollzog Heinrich VIIL 
diefe Ehe bald nach dem Antritte feiner Re— 
gierung im J. 1509 ohnerachtet manche Bi: 
fchöffe der Meinung waren, daß, da dieſe Ehe 
im Worte Gottes verboten ſey, ders Pabft 
nicht das Recht gehabt habe, fie zu difpenfiz 
ren. Er lebte mit feinee Gemahlin fehr dere 
onügt und zeugte mehrere Kinder mit ihre. 
Dem Pabfte war er fehr ergeben, er. empfohl 
ihm Bifchöffe und Aebte, welche darauf vom 
Pabſte beſtaͤtiget und geweiht wurden und zus 
lezt dem Könige den Eid der Treue ſchwuren 
und von ihm in den Genuß ihrer Einkuͤnfte 
eingeſezt wurden. Der Kirchenlehre war er 
um deſto eifriger zugethan, da er ſie von Ju— 


gend an aus den Quellen und mit ihren Gruͤn⸗ 


den erkannt zu haben glaubte und Thomas 
von Auinum ſein Lieblingeſchtiſtſteller ge⸗ 


“ worden war, Im Anfange feiner Regierung 
befümmerte ſich übrigens der noch ſehr junge 
König wenig um die Angelegenheiten der Kir— 


he und des Staats: Er ergab fih Vergnuͤ— 


‚gungen und Genüffen aller Art, gewährte ſei— 
ner Eräftigen und Aufferft lebendigen ſinnlichen 
Natur Alles, was ſie verlangte, und verſchwen⸗ 
dete damit, fo wie mit Geſchenken an feine . 
Mitgenoffen und Günftlinge, den großen ihm 
von feinem Vater hinterlaffenen Schaz. Ein 
Gleriker, der Dehant Wolfen, murde ihm 
bald von dem bejahrten For, Bifchoffe von 
Wincheſter, der feine Aemter, als Staats 
fecretär und Siegelbewahrer, niederlegte, als 
Beichtvater und Almofenier, empfohlen. Er. 
richtete ſich nur zu fehr nach den Neigungen 
des jungen Königs, nahm auch wohl an fei: 
nen verbotenen VBergnügungen Antheil und ges 
wann bald einen fo großen Einfluß auf ihn, 
daß er eigentlih Staat und Kirche regierte, 

Niemand, war gebieterifihen, „ale Heinrich, 
kein König hatte höhere: Begriffe von. feinen! 
Rechten und feiner. Macht, aber wenn 'man 
feine Gunſt gewonnen hatte und ihn das Ue— 
bergewicht nicht fühlen ließ, das man beisihm 
hatte, ſo fonnte man ihn unvermerft leiten, 

Wolſe y wurde bald vom Könige zum Erz: 
bifchoffe von York und vom Pabfte, der feis 
nen: Einfluß bei feinem Monarchen fannte, zum 
Gardinal ernannt. Seit diefer Zeit wurde er 
noch herrifcher, eitler, üppiger und flolzer, als 
vorher. Ungern fah er den Erzbifhoff von 

Canterbury über ſich; dieſer : fand ſich 
durch fein: Betragen: und durch Eingriffe in 
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ſeine Rechte beleidiget und verlangte ſeinen 
Abſchied als Großcanzler. Der Koͤnig gab ihn 
ſogleich und ernannte noch an demſelben Tage 
Wolſeyn auch zum Kanzler. Einige Zeit. 
nachher machte ihn auch der Pabſt zu ſeinem 
Legaten in England auf &benslang. Um 
- Diefe Zeit: waren fchon viele und dringende 
Wuͤnſche nach einer Werbefferung der Kirche 
laut, auch hie und da ausgeführt worden, Sy: 
noben und ganze Partheien hatten fie ausge: 
fprochen,, dad Verderben und die Gebrechen 
der Kirche waren von vielen ihrer Mitglieder 
in und auffer England enthüllt worden, von 
allen Seiten drohten Aufftände wider die bis— 
ber geltende kirchliche Autorität und gewalt— 
fame Reformationen, - Diefem fuchten manche 
kirchliche Machthaber dadurch vorzubeugen, daß 
fie felbft eine Reformation, bei welcher das 
Wefentlihe-von dem Beſtehenden nicht aufge 
geben werden follte, vorfchlugen und unterz 
nahmen. Wolſey erbat fih von dem Pabfte 
eine Bulle, die er auch und mit Dderfelben wie 
Vollmacht erhielt, alle Kloͤſter und Moͤnche, 
alle Kirchen und Cleriker im Reiche zu viſitiren. 
. Er hatte vor, zu reformiren, den. Verderbnif: 
fen unter Glerifern und Mönchen abzuhelfen, 
die Anzahl der Klöfter zu vermindern und fie 
in Kirchen und Schulen zu verwandeln. Als 
lein von dieſem Plane wurde.fehr wenig aus: - 
geführt, Wolfey war nicht der Mann dazu 
und hätte vor allen Dingen an ſich felbft re— 
formiren folen, auch fürchtete er, der fhon 
verhaßt genug war, durch bedeutende Kefor- . 
mationen noch mehr Haß auf fi zu laden, 
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den immer Zahlreicher und entſchloſſener wer⸗ 
denden Kezern ſeines Zeitalters einen. Vor— 
theil wider die katholiſche Kirche in die Haͤnde 


zu geben und Mit zum Umſturze des alten hie— ? 


rarhifhen Gebäudes beizutragen. Er hob 
ohngefähr 40 kleine Klöfter auf und fliftete 
von ihren Gütern ein Collegium zu: Orford, 


Um diefe Zeit hatte die Reformation in 
Deutfhland angefangen. Die Sphriften 
Luthers und feiner Anhänger kamen aud) 
a nad) England und. wurden dafelbft zum Theil 
in die Randesfprache überfezt. Man fand große 
Aehnlichkeit zwifchen ihren und der Wiklefi— 
ten Grundfäzen und daher wurden bdiefe jezt 
‘wiederum heftiger verfolgt und häufig hinge— 
richtet, Der Pabft fchicte ein Breve an den 
König, diefe Schriften wegnehmen und ver— 
nichten zu laffen. Der König fehrieb an den 

Churfuͤrſten Eudwig von der Pfalz, daß 
der gottlofe Wittenbergifche Keger, wenn 
er fid) nicht. beffere, famt feinen Schriften 
verbrannt zu werden‘ verdiene, Er ergriff ſelbſt 
die Feder und ſchrieb ein Buch wider, Lu: 
thern, worin er die von ihm beftrittene. Lehre 
von den fieben Sacramenten vertheidigte,  E6 
ift Fein Grund vorhanden, anzunehmen, daß 
er es nicht felbft gemacht habe. Es fehlte 
Ähm nicht an den dazu erforderlichen Kennt 
niſſen und Talenten, auch iſt das Buch mit 
der Heftigkeit gegen Luthern und mit ber. 
Lebendigkeit des Geifts geſchrieben, bie man 
von dem Könige erwartet, Höchftend möchte 
ein Biſchoff dem Koͤnige dabei BAR Heleiftet ha⸗ 
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ben‘ Man findet darin die gewöhnlichen Geinde 
für die 7 Sacramente aus derBibel, den Kirchen⸗ 
vätern und Scholaſtikern, mit einer gewiffen Eiz 


genthümlichkeit vorgetragen und geſchaͤrft. Das - 
Bud) wurde Fofibar eingebunden von. dem Eng: 
lifhen Grfandten zu Rom, dem Pabfte im 


vollen Con ſiſtorium uͤberreicht. Dieſer nahm 


es mit Jubel auf, und ſprach davon in dem. 


ſchmeichelhafteſten Ausdrücken,“ noch ehe er e8 
geleſen hatte. Einige Tage nachher berief er 


die Cardinaͤle zuſammen, um daruͤber zu berath⸗ 


ſchlagen, wie der von dem Koͤnige der Kirche ge— 
leiſtete Oienſt würdig belohnt werden koͤnne. 
Nach langen Ueberlegungen wurde beſchloſſen, 


Heinrichen den Ehrentitel eins Befhüs 
zers des Glaubens, den er felbft ges 


wuͤnſcht hatte, zu geben. Dieſer wurde ihm 


in einer Bulle vom J. 1521 unter ‚den hoͤch⸗ 


ſten Lobſpruͤchen und unter den ſtaͤrkſten Auf— 


forderungen, die Kezer mit dem Schwerdte zu 
vertilgen, zuerkannt. Luther antwortete in 


einer Gegenſchrift ſo heftig und derb, daß der 
König ihn bei den Saͤch ſiſchen Fürften ver⸗ 


klagte. Deſto mehr Beifall erhielt die koͤnig⸗ 


liche Schrift von andern. Seiten, Ueberall 
erfchallten in. der. Roͤmiſchkatholiſchen Kirche 
die Lobeserhebungen derfelben, der Pabft fchenkte 
jedem, der fie leſen würde, - auf 10 Jahre 
Ablaß. Seit dieſer Zeit konnte der Koͤnig 
keinen Widerfpruc mehr in. Glaubensfachen 
vertragen, nicht nur als den: Vertheidiger, ſon—⸗ 
dern als den Gefezgeber und Richter des Glau— 
bend feiner Unterthanen, ; betsachtete er fich. 
Selbſt außer Ba Beine an; er J AO 


Be‘ 
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Luthers und ihren Bekennern den Untergang 
zu bereiten. Durch ihn vporzuͤglich wurde 
Erasmus bewogen, wider Luthern ein 
Buch herauszugeben. Mit Frankreich ſchloß 
er ein Buͤndniß zugleich wider die Tuͤrken 
und Die: noch gefaͤhrlicheren Lutheraner. 
Allein: dieſe vermehrten ſich in England 


ſelbſt, zu Drford und Cambridge bilder 


ten. fich geheime Gefellfchaften von ihnen, ‚die 
Luthers Schriften lafen, und ſich verbanden, 
feine Lehre auszubreiten:. Seine Schriften 
wurden zwar verbrannt, feine Lehren verdammt, 
manche feiner Anhänger gefangen und ermor— 
‚det, allein fie. fuhren dennoch in ihren Bemuͤ⸗ 
hungen fort... Zwei von ihnen, Wilh. Tin— 
dal und Joh Fryth überſezten gemeinfchaft- 
lich. die Bibel mit Gloffen in die Landesfpra- 
che, und. befolgten dabei. die Grundfäze der 
deutfchen Keformatoren. Das Werk wurde 
im. Auslande, gedrudt, wohin fie fidh geflüchtet 
hatten, und. im: Baterlande von Vielen mit 


Begierde verfchlungen, von. den Bifchöffen aber. 


verboten, mit dem Befehle, unter Strafe: des 


Kirchenbannd und des Verdachts der Kezerei 


alle Exemplare einzuliefern. Tindal wurde, 
verfolgt vom Engliſchen Clerus, zu Bra: 


bant bingerichtet und Fryth zu Lo nton 


verbrannt. | 


Bon. einem. — wie N “ 


| — Kopf und Herz durchaus katholiſch war, 


und defjen «Glaube noch zudem: mit feinem 


1] 


BGochmuthe, feinem Ehrgeize und feiner Ne 


genten⸗ Gewalt zuſammenhing, war hie eine 
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Reformation zuerwarten, (wohl aber, fo 


es cine andere noch beftigere Vater, (ha 
derte, eine: Veränderung ' feines - ee 


zum Pabſte; mach feiner Denkungsart Eonnte 


er leicht dahin kommen, zu glauben, daß er 


auch wohl ſelbſt Pabſt in feinem Lande feyn 


könne, Die Liebe des Königs. zu feiner Ge: 


mahlin Katharina erkaltete, nah und nad). 
Sie hatte ihm mehrere" Kinder geboren, aber ‚. 


nur Eines, die: Prinzeffin Maria, war. am 
Leben geblieben: Es war feine Hoffnung mehr 


zu einer männlichen Nachkommenſchaft da, die 
Königin war: älter als er und. fhwählid ge 


worden.: Hein rich erklärte” zuerft Marien 
zur Prinzeffin won Wales, aljo zur Thron⸗ 
folgerin, und: enfwarf Plane zu ihrer Berheis 


vathung, Von mehreren Höfen- aber, bei wel⸗ 


chen man wegen einer Heirath unterhandelte, 


5 


wurde eingewandt, daß die Ehe des Königs 


im. göttlichen "Gefeze’ verboten, -alfo Maria 


keine rechtmaͤßige Tochter und. Thronfolgerin , 
fen. Der König ſelbſt erklärte jest, daß er _ 


diefe Scrupel ſchon lange mit ſich um herten= 


ge, und daher auch feit fieben Jahren ſich des 
ehlichen Umgangs mit feiner Gemahlin enthal- 
‘ten habe. In feinem Thomas“ Aquinas 
fand: er, daß nicht‘ einmal der Pabſt «eine fol: 


che Ehe, wie die feinige, diſpenſiren koͤnne. 


Surchtbar war ihm der Gedanke, daß keine 


"Nachkommen vom ihm auf feinem Throne regie⸗ 


ren folten, Noch: kam hinzu, daß er von der 


heftigften Leidenfhaft für Anna von Bo. 
leyn, sein Hoffräutein feine Gemahlin, eine 


außerordentlich ſchoͤne und geiſtreiche Perfon, 


J 


* in reich erzogen: war, ‚ergeiffen 
J worden war. Der Koͤnig dachte alſo ernſtlich 
an eine Ehefcheidung, So bald dieſe Abſicht 

bekannt wurde, entſtand großes Murten -unter 
der Nation, welde, Katharinen, als eine 


tadelloſe Perfon, achtete und. liebte. Der. Kö: 


3 nig fragte zuerſt den. Cardinal Wolfey. um 


feine Meinung, allein diefer wagte ; ‚nicht zu 
entfcheiden, und: verwies den: König „an. eine 


 Rerjamnlung der: Bilkhöffe des Reichs und 


an den Pabſt. Bei Clemens Vil, wurden 
wirklich deshalb Verſuche gemacht, es wurde 


ihm: durch einen ı Gefandten vorgeſtellt, daß 
einft Ju lbius U durch falſche und, unvollfiändi- 
ge Berichte, zur Difpenfation bewogen worden 


> fey, und daß ja Heinrich fetbft, nachdem er 


volljährig geworden, wider: dieſe ihm als Kna— 


„bei auferlegte Ehe proteftirt babe. : Der Pabft; 

‚erklärte ſich zwar bereit, die Wuͤnſche des Kö- 
nigs zu erfüllen, allein er zitterte vor Carl V, 
von deffen. Kriegsheeren er in Stalien be- 
. drängt wurde, 'und fand es am väthlichften, 


die, Entſcheidung aufzuſchieben. Endiich gab 


er den Cardinaͤlen Wolſey und Campegius 


den Auftrag, die Sache in England ſelbſt 
zu unterſuchen. Allein auch dieſe zoͤgerten nach 


einer geheimen vom Pabſte empfangenen Anwei— 
ſung. Inzwiſchen waren die Königin und ihr 
Neffe ſehr thaͤtig, die, Eheſcheidung zu verhin— 
dern, ſie wandten ſich an den Pabſt und die 
Cardinaͤle, fie proteſtirten wider die Competenz 


der beiden Cardinaͤle, weil ſie im Dienſte und 


Intereſſe des Königs ie bike such Cams 


en a 


pegiuß Englifcher Bifchoff und! zwar. von 
Salisbury war; fie verlangten, daß die 


Sache allein zu Rom, oder von einer allge⸗ 


meinen Synode entfchieden. werden folte, Der 


König aber drang darauf, daß. die Legaten | 
unterfuchen follten, Man fah jezt einen neuen 


Auftritt der König und, die Königin wurden 


von den Legaten vorgefordert und verhoͤrt, 


die lezte kam jedoch nur, um wider diß Ge: 
richt zu proteſtiren und zu erklären, daß ihre 
Sahe Schon nah Rom gezogen toorden ſey. 


Die Legaten zogen die Unterfuchung fo lange 
fort, bis der’ Pabſt erklärte, dag fie nicht 


toeifer fortfahren follten, und daß’ er die Sa: 


che vor feinen Stuhl ziehen müffe Er for 
derte wirklich) den König und feine Gemahlin. 


auf, entweder in Perfon oder durch Procuras 


' toren vor ihm zu erfcheinen, Da wurde der. 


Köniz außerft aufgebracht, er ſah wohl, daß 


ev vor dem Pabfte nicht Recht behalten würde | 


Sein Zorn fiel zuerft auf dem Cardinal Wok: 
fen, den er befchuldigte, "daß er die Sache 
nicht mit Ernſt und Geſchicklichkeit betrieben 


haͤtte. Er ließ ihn verſchiedener Vergehungen | 


anklagen, verbot ihm den Hof, nahm ihm bie 
Ganzlerwürde, gab fie.an Thomas Morus, 


confifeirte fein Vermögen, Das Parlement 


flagte ihn an, daß er feine Macht als Legate 
mißbraucht, als Ganzler Ungerechtigkeiten be: 
gangen, ‚und fich oft dem Könige gleichgeftellt 
habe, Endlich ließ ihn der König wegen Hochs 
verraths Aefangen nehmen, der Cardinal ſtarb 
aber auf der Reife, als er nah London ge 
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führt wurde 3.7530 r). Nach dem Sturze 
dieſes Mannes wurde das Parlement wieder: 
um öfteren. gehalten, es faßte Befchlüffe ab, 
durch welche die Gelderpreffungen des Elerus 
beſchraͤnkt und mehrere alte Kirchengefeze für 
- denfelben erneuert wurden, Damals fielen fehr 
freie Stimmen im Parlement, die Lafter des 
Glerus wurden enthält, mehrere Mitglieder 
des  Unterhaufes verriethen Anhänglichkeit an 
Wieklefs und Luthers Lehren, An Mol: 
ſeys Falle, hatte der König ein ſchreckendes 
Beifpiel gegeben, daß auch der hödfte Grad _ 
feiner Gunft nicht vor dem tiefſten Sturze 

fichere, und daß auch die größten ihm erwieſe— 

nen Dienfte für nichts gelten, fo bald er glaubte, 

daß man ihm nicht vollkommen ergeben und 
"ganz in feinem Intereſſe ſey. Alsdann war 

‘fein Zorn eben fo grenzenlos, als vorher feine 
Güte, befonders wenn man irgend einer feiner 
Leidenſchaften im Wege fland, da dachte ee 
‚gewöhnlich an nichts Geringeres als an die 
Todesſtrafe. Dadurch fah er fih von der ei- 
nen Seite eben fo fehr gefürchtet, als vor 
der andern geſchmeichelt. Wolſey war mit 
Reichthuͤmern und Würden überhäuft gewefen. 
Er hatte einen fürftlihen Hofftaat und viel 
‚Adel in feinen Dienften. Seine Einkünfte wa- 
ren wenigftens eben fo groß, als die der 
Krone, Er befaß mehrere Bisthümer auf ein— 
mal, Er firebte ſelbſt nach der Pabftwürde, 
»#) The history of the.life and times of Card. 

FMWolsey. Lond, 1744. 4 Voll, | 
u 2 
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und ph wäre es vieleicht gelungen, wenn - 2 
nicht Carl V. hintertrieben haͤtte. Seinen Koͤnig 
leitete er lange faſt unumſchraͤnkt. Auf den Uni— 
perfitäten gründete er mehrere neue Lehrftühle, 
namentlic) den der griehifden Sprache zu 
Drford, und ftiftete Collegien, 'befonders das 
fhönfte und. größte auf diefer Univerfität, 
Chrift-Churdh: College, auf feine Koften. 


. Aber als Cleriker hat er san — a 
Wuͤrdiges gethan. 


Der Koͤnig 9— nun feine Sache: vor ie 
päbftlichen Richterftuhle, von welchem er gar 
Fein günftiges Urtheil erwartete, Sein Ehr— 
geiz, feine leidenfchaftliche Liebe, fein Hang: 
zur lingebundenheit und zum unumfchränften 
Gebieten empörteniich vei diefem Gedanken, - 
Da wurde ihm gerathen, fih ein Gutachten 
von allen chriftlihen Univerfitäten darüber ges 
ben zu laſſen, ob feine Ehe mit. Katharis 
nen nad) göttlichen Gefezen gültig fey. Wo. 
nicht der einige, doch der Haupturheber dieſes 
Raths war Thomas Cranmer ) Ev 
war damals Doctor der Theologie und Lehrer: 
in einem Eollegium zu Orford, er. hatte die 
Bibel, die Schriften des Erasmus, Luther 
und anderer aͤhnlich gefinnter Gelehrten eifrig. 
ſtudirt. Dem Könige leuchtete fein Rath) gar 
ſehr ein, er ernannte ihn fogleich zu. feinem 
OR ev) dachte ‚Deswegen. nicht, u 


”) Memorials of TA, — dr 57 — 
Lond. 1711; The life of Th, Er, by Mi 
Gilpin. Lond. 1785 
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paßt ganz aus dem * zu (äffen, fondern | 
’ meinte, daß, wenn die Univerfitäten nad) fei: 
nem Wunfche flimmten, der Pabſt nit um: 
Hin Tönne, feine Ehe für nichtig zu erklären. 
Alle Univerfitäten, welche um Gutachten ° er⸗ 
fucht worden waren, ſprachen wider die Ehe. 
Selbſt die ae DEN, und Deut: 


‚Then Reformatsren wurden’ befragt. Ser‘, | 


waren eins darin, daß die. Difpenfation des 
Pabſts die Ehe nicht rechtfertigen koͤnne. Ei— 
nige "aber urtheilten, daß. Die Mofaifhen 
Ehegeſeze noch immer gelten, daß die Apoftel 
fie nicht aufgehoben oder. abgeändert hätten, 
daß alfo Fein Menfh das Recht habe, Die 
Ehe mit des Bruders Wittwe zu difpenfivem, 
andere fagten, daß, da Gott felbft für einen 
gewiffen Fall hier difpenfirt habe, das Verbot 
dieſer Ehe kein unabänderlihes Geſez fey, 
und alfo wohl auch in andern Fällen diſpen— 
ſirt werden Fönne, noch andere endlih, daß, 
“ obgleich eine folche Ehe‘ einzugehen Sünde fey, 
“ fie doch, einmal gefchloffen, nicht wieder. zer=. 
riſſen werden dürfe, Es ift nichts, was für 
oder wider diefe Ehe gefagt werden kann, was 
nicht bei biefer Gelegenheit vorgefommen wäre, 


Nachdem der König fo- viele feinen Min- 
ſchen entſprechende Gutachten erhalten hatte, 
ſo ließ er im $. 1530 durd) eine Anzahl von 
geiſtlichen und weltlichen Lords und von Mit- 
. gliedern. des Unterhaufes noch einmal ernfilich 
an den Pabſt ſchreiben, ihm die Gefahr des 
Reiche wegen der ftreitigen Thronfolge bei der 
—— vorſtellen, ihn a undeufs 
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lich bedrohen, daß man ſich auch ohne ihn zu 


helfen wiſſen werde. Der Pabſt aber gab 


nicht nach und erklaͤrte, daß er die Appellation 


‚der Königin habe annehmen muͤſſen, und daß 


die Sache zur ftrengften Unterfuhung vor den 


Gardinälen liege. Inzwiſchen lieſſen der Koͤ— 


nig. und. die Königin jedes für ıhre ‚Sade 
mehrere-. Schriften herausgeben. Die Convo— 


cation. des Glerus erklärte im I. 1531 bie 


Che des Königs für ungültig, und griff da⸗ 
durch dem Pabfte vor. Die Verfammlung des 


Clerus aus dem. Erzbistbum Canterbury 
befchloß, dem Könige den Titel eines Ober— 


hbaupts der Engliſchen Kirche beizules 
gen, und traf dadurch dem. Pabfte nod offer 
ner entgegen. Der König bejtrafte den Elerus 


um eine anfehnliche Geldſumme, weil er das 
wider die päbftlihen Provifionen gerichtete Sta— 
tut häufig uͤbertreten hätte, Das Parlement 
machte 1532 ein Gefez, welches der König be- 


flätigte, Daß ‚dem Pabfte feine Annaten mehr 


bezahlt werden follten, und. beflimmte zugleich, 


dasß, wenn er. die erwählten Erzbifhöffe und Bi- 
ſchoͤffe nicht mehr beftätigen wolle, fie von ihres 


gleichen confecrirt werden follten. So entfernte 
man ſich allmählig von dem Pabite, immer noch 
in. der Hoffnung, ihn zu. bewegen, die Nullität der 
Ehe. ausjufprehen. Man correfpondirte auch 
immer .nody deshalb mit ihm, allein er blieb 
unerbittlih. Der König. gab fi, alle Mühe, 
Kathbarinen zu bewegen, ihre Appellation 
an den Pabft zurückzunehmen, aber umfonft. 


Sezt ließ er ihr wiffen, daß fie eines der koͤ⸗ 


vo 


niglihen Schlöffer wählen follte, um fid da⸗ 
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ſelbſt — * als Peinzeffin von Wa: 
les dort zu leben. Sie gehorchte, erklärte 
aber, daß fie nichtödeftoweniger Gemahlin des 
Königs bleibe. Indem Heinrih Schritte 


n ‚wider den Pabft machte, wollte er doc allen 


Schein vermeiden, alö wenn er von der ka— 

tholifchen Kechtgläubigkeit adgewichen ware, : 
Als ihm angegeben wurde, daß mehrere Ueber: 
fezungen des N. &., welche voll von Kezereien 
ſeyen, herausgekommen wären, ließ er fie ver: 
‚bieten und confifeiren, verordnete übrigens zu— 
gleich, daß eine‘ neue gemacht werden folte, 
‚ die er felbft durchſehen und nah Befinden 
zum Gebrauche des Volks erlauben wolle, Die 
alten- Gefeze wider die Kezer ließ er wieder 
ſtrenge vollziehen, einige verbrennen, andere 
ihre Irthuͤmer abſchwoͤren, Wiklefs, Lu— 
thers und ihrer Anhaͤnger Schriften von: ge: 
lehrten Männern durchgehen , und die in ihnen 
enthaltenen — auszeichnen und — 
nn machen. | 


— Im $. 1538 wurde Granmer zum Erz« 

bifhoffe von Ganterbury ernannt. Er war. 
gerade in Deutſchland, machte ſich dafelbft 
mit der, Lehre Luthers bekannter, und fams 
melte Gutachten über die Ehe feines Herrn. 
' Zange weigerte. er fih, die ihm aufgetragene 
. Würde anzunehmen, nichts war gefährlicher 
und. delifater, als das Verhaͤltniß, in welches 
er Dadurch. zu einem Monarchen wie Hein rich 
und zum Pabſte, bei der damaligen Lage der 

» Dinge, trat. Seine Plane gingen viel weiter, 
als. des Bios: und je höher er in bdeffen 


* 
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Gunſt ſtand, beſt⸗ — —— Hatte 

er von ihm zu erwarten. "Und dod gewann 
er das ganze Vertrauen des Königs, behaupe 
„tete fih darin 14 Jahre, behandelte ihn mit 


bewundernswürdiger Klugheit, und wüßte ihn 
weiter zu leiten,’ als er gehen wollte & 


wurde noch durch Bullen des Pabfts in feiner 
Wuͤrde beftätiget, und legte ihm den gewöhn: ° 
lihen Eid der Erzbifchöffe ab, legte aber doch 

zugleich “eine Proteftation ein, daß er duch 
diefen Eid keinesweges von den Pflichten ge— 
gen fein Gewiſſen, den König und den Staat 
ſich losgeſprochen achte. Bald nad) feiner Er= 
neinung ließ fi) der König nur in der Stille 

und in Gegenwart — * Perſonen mit Unna 
von Boleyn trauen, ’ Die Ehe wurde niht 
fogleih öffentlich und officiell bekannt gemacht. 
Erſt nachher wurde die erſte Ehe vom Parle⸗ 
- mente für ungültig und Anna’ öffentlich zue _ 
Königin erklaͤrt. Cranmer 'hielt jedoch diß 
noch nicht für. hinreich end Er ſchrieb an den 
König- und bat ihn, zu erlauben, daß er 

als Erzbiſchoff die erfte She unterfuche, und 
über dieſelbe einen vichterlichen Ausſpruch thue, 
Nach erhaltener Erlaubniß hielt er unter feinem - 
Borfizeieine Verſammlung von Bifhöffen, Gas 
noniften und Theologen, citirte den König und 
feine erfte Gemahlin vor biefelbe, und, ald 
dieſe nicht erfchienen , wurde die ganze Sahe | 
noch einmal genau unterfucht, Die erfte Ehe 

des Koͤnigs für null und nichtig“ ‚erklärt und 
die zweite beftätiget, * In demfelben Jahre 
1533 verordnete das Parlement, daß Fünflig 
feine Rechtöftveitigfeiten mehr vor den Pabſt, 


| De 
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im Reiche gebracht werden ſollten. Eine Volle 
kommene Losfagung vom Pabfte in allen Stü- 


len war diß noch nicht, Seine Eheſcheidungs- 


ſache hatte der König ganzer 4 Jahre lang 
betrieben, es war ihm aͤußerſt viel daran ge 
legen, durch einen Ausſpruch des Pabſts die 
Ehe fuͤr unrechtmaͤßig erklaͤrt zu ſehen, haͤtte 
der Pabſt nachgegeben, fo wäre wohl der Koͤ— 

nig auf immer unzertrennlih an ihn gefeffelt 
worden, Es foftete ihm offenbar große Uebere 
windung, fi vom Pabfte zu trennen. Noch 
jezt ſchienen beide einen Vergleich zu fuchen. 
Der Dabft erklärte nur, daß der vichterliche 
Ausfpruh Cranmers in einer Sache, die vor 


“ Dem Pabfte liege, verbrecherifch und nichtig fen, 


und bedrohete den König mit dem Banne, wenn 
er nicht innerhalb einer gewiffen Friſt in feine 
erſte Ehe zuruͤcktrete. Der Koͤnig appellirte 
zwar an eine allgemeine Synode, aber. dadurch 
befannte er ſich eher nod als. Mitglied der 
katholiſchen Kirde, Er zeigte ſich ſogar be— 
reitwillig, ſeine Sache der Entſcheidung der 
Cardinaͤle zu uͤberlaſſen, wenn nur diejenigen, © 
welche ed mit dem Kaiſer hielten ‚ nicht mit: 
ftimmten. Allein der Pabft fürchtete fi vor 
dem Kaifer und feiner Parthei, und, wie es 
ſcheint, auch vor der proteftantifchen Befinnung 
der Anna von Boleyn,- erklärte nun, in 
WVerbindung mit den Gardinälen, die erſte Ehe 

für gültig, und gebot dem Könige, unter An: 
drohung der fchwerften Kirchenſtrafen, feine 
rechtmaͤßige Gemahlin wieder zu fi zu nehmen. 
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Jezt machte das Parlement einen neuen 
Schritt, der aber ſchon durd viele Vorgänge 
vorbereitet war. Die Gewalt des Pabfts in’ 
England war fhhon duch frühere Werord- 
‚nungen ſehr beſchraͤnkt, die Billefiten und | 
auch andere hatten die Art und Weife, wie fie 
entftanden, in Schriften -unterfuht und ihre | 
Gründe erfchüttert, manche Prediger eiferten 
wider dielelbe. Wiklef hatte den Grundſaz 
- aufgeftelt, daß dem weltlichen Regenten die 
oberfte Macht in Kirchenfachen gebühre und fich 
deshalb auf die Beifpiele der Sudifhen und 
der älteren chriftlichen NRegenten berufen. Das 
Parlement felbft ließ, fo lange es verfammelt 
war, von Bifchöffen zu London in Predigten 
k biefe Grundfäze verkündigen. - Im Ir 1534 
befchloß es, daß. dem Pabfte Feine Macht in 
England gebühre, daß es aller Abhängigkeit 
von ihm entbunden feyn follte, daß alle Zah- 
lungen nah Rom für Bullen, Difpenfationen, 
Sndulgenzen, Provifionen ‚aufhören ‚müßten, 
daß einer der beiden Erzbifchöffe, unter, gewiſ— 
fen Einſchraͤnkungen, difpenfiren Eönne,. daß 
der König famt feinem ‚geheimen Rathe das 
Kecht haben follte, die bisher unter dem 
Pabſtthum eingeführten Misbraͤuche zu, unterfu- 
chen und abzuitellen, die Aebte zu beftätigen, 
die Bifchöffe durch andere von ihrem Stande 
weihen zu laffen, Zugleich erklärte das Par: 
lement die erfte Ehe des Königs für ungültig 
und nur die Kinder aus der zweiten der Thron- 
folge fähig. Alle Mitglieder, des Parlements 
fhwuren darauf einen Eid’ und Gommiffare 
wurden. im Reiche umhergefandt, um auch an⸗ 
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beren ben Eid abzunehmen. In einer. fpäteren 
Sizung erklärte dad Parlement auch den Kö- 
nig für das Oberhaupt. der Englifhen Kirche 

und beftätigte damit einen. fchon vorher gefaß- 
ten Beſchluß des. Elerus, ſprach auch dem Koͤ— 
nige den Zehnten und die Erſtlinge der Eins 


# fünfte eines jeden Bifhoffs zu, Man: ann 


fi vorftellen, daß ſolche Verfügungen in ei- 
nem bisher. fo eifrig Eatholifchen Lande auch 
großes Misvergnügen erregten. Es wurden 
Gegenvorftellungen genug gemacht, es zeigten 
fih Aufftände, der größere Zheil der Untertha- 
nen nahm Anftoß an den Veränderungen, aber 
der angefehenere und gebildetere Theil: nahm 
fie mit Freuden auf. Manche fchwiegen und - 
beugten ſich aus Zucht vor dem’ Könige, ‚von 
wenigen wurde der verlangte Eid vermeigert. 


Unter diefen waren zwei fehr angefehene und 


unterrichtete Männer; fie tadelten es laut, _ 
daß die Kirche in einer folchen Abhängigkeit 
von einem weltlichen Regenten ftehen ſollte. 
Der eine war. Soh.Fifher, Bifhoff von 
Rocefter, der andere Thomas Morus *), 
der wegen jener Neuerungen feine Würde als 
Kanzler von England. niedergelegt hatte, 
Beide hatten vorher die Kezer heftig verfolgt, 
fie fchienen fi jest an die Spize der misver- 
‚gnügten Parthei ftellen zu wollen. Der Koͤ— 
nig ließ beide in dem Tower gefangen fezen. 


*) Guil. Roperi Vita Th. Mori lingua Anglic. 

‚ contexta acced. plura alia, Edid, 7A. Hear-. 

ne. Lond. 1716.: Memoirs of the life of TA 
More by Dr. /Yarner, Lond. 1753. 


Gr fah fie jezt in * Sr ige einer faſt uns 

umfchränften Macht in der Kirche wie im, 
Staate, er war ein neuer Pabſt, ein geiftli- Be, 
cher" und  welklicher Monarch, Er gab eine 
Mroclamation heraus, in welcher er verbot, 
dem Biſchoffe von Rom den Namen Pabſt 
zu geben und verordnete, daß er in allen 


Büchern und Handfchriften verfilge werden 


follte. Der Erzbifchoff, die Königin und meh⸗ 
rere andere drangen jezt in ihn, eine gaͤnzliche 
Reformation, auch in der Lehre der Engli- 
ſchen Kirche einzuführen und mit den profe- 
ftantifchen Fürften Deutfhlands ein Bünd- 
niß wider den Pabft und Kaifer zu fhliegen. 
Es famen auch Aufforderungen "zu dieſem Zwe— 

de aus Deutſchland ſelbſt, man unterhan⸗ 
delte über die Vereinigung im ‚Glauben — 
allein der König hieng noch fehr feft am alten . 


Glauben und hatte neben der proteftanfifhen 


eine katholiſche Parthei zur Seite, die e& frei 
lich nicht wagfe, die von ihm bereits gemachten - 
Veränderungen zu tadeln, aber ihn von wer 
teren Schritten zuruͤckhielt und im Stillen no 
die Hoffnung hegte, ganz-das Alte zuruͤckfuͤh⸗ 
von zu koͤnnen. Indeſſen war das Pabſtthum 
zu fehe in die Verfaffung und Lehre, der. Eng 
lifchen Kirche verwachfen gewefen, als daß 
die Aufhebung deffelden nicht noch manche Ver 


änderungen darin hätte nach ſich ziehen muͤſſen. — 


‚Miele Mönche weigerten ſich, dem Könige den. 


Suprematseid zu [chwören, fie gaben vor, daB 


fie dem. Pabite-unmittelbar unterworfen und , 
durch ihre Regel’ verpflichtet feyen, in unzer: 
trennlicher — mit ihm zu bleiben, 
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Die andere Parthei ergriff dieſe ‚Gelegenheit, 
die, Aufhebung der Klöfter einzuleiten und. da⸗ 
mit. ein Starkes: Hinderniß der ‚Reformation 


aus Dem Wege zu räumen... Der König er⸗ 


. nannte Commiſſarien, um die Klöfter und. ihre 
‚Rechte, die Aufführung der Mönche und Nons 
nen genau zu unterſuchen, Unordnungen und 
Misbräude unter ihnen abzuftellen, ihnen ges 
wiſſe neue Vorfchriften zw geben, die Unter 
ſſchrift der Gefege Des Supremats und der 
> Zhronfolge von ihnen zu verlangen. Die 
Gommiffare brachten es fchon dahin, ‚daß in. 
vielen Kloͤſtern Die Moͤnche auseinander, gin— 
gen, einige waren ohnehin dieſes Lebens muͤde, 
andere wurden durch Verheißung von Penſio— 
nen und durch Zureden bewogen; dieſe Kloͤſter 
wurden dem Könige übergeben, welcher gerade 
‚damals das Geld ſehr noͤthig hatte " Einige 
. ameuhige und aufrährerifche Mönche, welche - 
auch als Beichtväter ‚und Prediger dad Volk 
wider den König‘ aufreizten, "wurden: hinges 
richtet. Zugleich aber wurde auch vielen Wik— 
'lefiten und Lutheranern der Proceb ge= 
macht und das. Zodesurtheil 'gefprochen. 
‚mächtiger und, älter der König, wurde, deſto 
graufamer wurde er auch. Der Biſchoff Fir 
ſher, ein 80 jähriger Greis, ſchmachtete ſchon 
uͤber ein Jahr in einem Gefängniffe, wo es 


ihm faſt an allen Bedürfniffen fehlte, Als der 


Pabſt von feinem traurigen Zuftande hörte, 
ernannte er ihn zum Gardinale. Der König 
Heß ihn fogleih darüber "befragen, obgleich 
der Biſchoff heilig betheuerte, daß er dieſe 
Würde nie gefuht habe, fo befchleunigte fie - 
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doh feinen Fall, Er * vor ein Gericht 
geſtellt, wegen der Ableugnung des Supre⸗ 
mats des Hochverraths angeklagt, ſchuldig bes’ 
funden und enthauptet. Bald nachher den 
Morus daffelbige Schidfal, * | 


SInzwifchen wurde doch an der Berbeffe 
‚rung der. Lehre: und Gebräuche gearbeitet. 
Der König hatte einem Manne, Namens 
Thomas Grommel, der früher in Wok 
feys Dienften gewefen war, feine ganze Gunft 
gefchenft, ihn zu feinem Secretär und. ſpaͤter⸗ 

bin zu feinem Generalvifar und zum. Lord 
Lieutenant in allen Firdhlichen Angelegenheiten 
ernannt, Er erhielt dadurd den Rang noch 
vor dem Grzbifchoffe und follte im Namen des 
Königs, ald DOberhaupts der Kirche, handeln. 
Diefer Mann nebſt Eranmern reformirte im 
Stillen und wußte den König unmerklid zu 


_leiten.: Im J. 1536 brachte ver im Namen 


des Königs, ald Kirchenoberhaupts, eine Anz 
zahl von Artikeln in die Gonvocation des ho— 
hen &lerus, welche auch von den meiften Mit 
gliedern unterfchrieben und hernach im Namen 
des Königs bekannt gemacht wurden. Es war 
ven vornehmlich folgende: alle Bifhöffe und 
Prediger follen das ihnen vom König zur geifte 
lichen ‘Sorge anvertraute Volk der heiligen 
Schrift, dem apoftolifchen, Nicaͤniſche en und 
Athanafianifhen Symbolum gemäß in 
der Religion unterrichten, und in feinem Stüde 
davon abweichen, auch die auf den Synoden 
von Ricäa, Gonftantinopel, Epheſus 
und Chalcedon verdammte: Kezereien ver’ 
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PR “und beftreiten ‚ alle ſollen Ichten, daß 
die Taufe für Kinder und Erwachſene noth- 
wendig zur. Seeligkeit fey, daß man dadurch 
Vergebung der Sünden erhalte, daß fie nicht 
wiederhohlt werden dürfe, daß die Buße, be— 
ftehend aus der Reue, der. Beichte, der Ab- 
folution, der. Sinnesänderung und den guten 
Werken gleichfalls zur Seeligkeit erfordert, 
jedoch überhaupt die Vergebung der Sünden 
nur um) des Verdienſts Jeſu willen ertheilt 
werde, ‘daß unter der Geftalt des Brods und 
Weind im Abendmahle fubftantiell und reell 
derfelbige: Leib und daffelbige Blut Sefu, wel- 
che von der Jungfrau Maria geboren wurden 


und am Kreuz litten, enthalten und begriffen 


ſeyen, dargereicht und empfangen werden, daß 
unter der Rechtfertigung die Vergebung der 
Sünden, unfere Wiederaufnahme in. die. Gnade 
Gottes, unfere vollfommene Erneuerung. in 
_ Shrifto verftanden werde, daß man zu derſel⸗ 
ben nur durch Reue, Glauben und Liebe ge= 
lange, wiewohl fie: ung bloß durch Chriſtum 
" verdient ift, daß gute Werke des Gerechtfertig- 
ten von Gott gefordert«werden und nothwen= 
dig zur Seeligkeit feyen, aber nicht ‚bloß in 
‚Aufferlichen bürgerlich gefezmäßigen Handlungen 
beſtehen, fondern auch in den inneren guten 
Gemuͤthsbewegungen, in der Verehrung, dem 
Vertrauen, der Liebe gegen Gott, in der Ge— 
duld unter Leiden, in der Uebung aller Zus 
genden, daß die Bilder der Heiligen gute Bei— 

fpiele darftellen, gute Gefinnungen erwecken, 

die Menfchen an ihre Sünden erinnern ‚und 

zur Reue veranlaſſen fönnen, daß: fie alfo in 
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den Kirchen beizubehalten ER daß übrigens | 
Aberglauben und Abgötterei mit ihnen. nicht 
getrieben und das Räuchern und Knieen vor 
ihnen bloß als Verehrung. ‚Gottes. betrachtet 
werden fol, daß die Heiligen felbft zwar ver-. 
ehrt werden follen, aber nicht mit dem Ver⸗ 
trauen und der Ehre, welche allein Gott: ge⸗ 
bühren, als die erwählten Perfonen Chrifti, 
die in diefer vergänglichen Welt gut gelebt ha⸗ 
ben und ſchon in Herrlichkeit mit ihm regieren, 
daß man beſonders Chriſtum, der ſolche herr⸗ 
liche Tugenden in ihnen zum Beiſpiele fuͤr uns 
pflanzte, in ihnen preiſen, daß obgleich Ver⸗ 
gebung der Suͤnden und Seeligkeit allein von 
Gott durch dieVermittlung Chriſti erlangt: wer⸗ 
den kann, es doch loͤblich fey, die Heiligen 
anzurufen, daß fie für uns und mit und zw 
Gott beten, jedod) ohne Aberglauben,, ohne zw 
denfen, daß irgend ein Heiliger guͤtiger iſt, 
als. Chriſtus oder ein beſonderer Patron für 
‚eine Sache ift, daß man die Tage der Heiliz 
gen feiern, aber gehorchen ſolle, wenn der 
König als Oberhaupt der Kirche einige abs 
ſchaffe, daß man die in der Kirche eingeführten 
Caͤrimonien wegen ihrer. heiligen Bedeutung, 
nicht als Mittel: der Sündenvergebung,, ſon⸗ 
dern det Erhebung unfers Gemuͤths zu Gott, 
der allein Suͤnden vergeben kann, achten ſoll, 
daß es ein uralter, loͤblicher und liebevoller 
Gebrauch fey, für "bie Zodten zu beten und 
andere zu Gebeten für- fie bei Meffen und Exe— 
quien zu veranlaffen, damit fie früher zur 
Herrlichkeit. ‚gelangen ' daß übrigens der Def, 
wo fie ih aufhalten und ihre Strafen aus 
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der: * Schrift nicht. gewiß ſeyen * es alſo 
genug ſey, ſie Gottes‘ Gnade im ‚Gebete zu 
. empfehlen, daß alle Misbraͤuche die unter dem 
Namen des Fegefeuers verbreitet worden, 


abgeſchafft werden muͤſſen, wohin namentlich 


gehoͤre, daß der Ablaß des Pabſts oder eine 
"an: einem beſtimmten Orte gehaltene Meffe 
‚die Scelen fo plözlih aus dem Fegefeuer "be: 
' freien und. ſchnurſtraks in den Himmel, führen 
könne, Man ficht aus‘ diefen Artikeln, wie 
weit: und innerhalb welcher Grenzen man von 
der alten firlichen Lehre und Sitte fich. zu 
entfernen gefonnen war. und wie weit man den 
König bringen konnte. Die Tradition war 
nicht ausdrücklich verworfen, aber es war von 
ihr nicht die Rede und es wurden nur die Als 
teren oͤkumeniſchen Synoden anerkannt, die 
7 Sacramente, die einft.der König ald Schrift: 
ſteller ſo ritterlich vertheidiget hatte, waren 
nicht verworfen, aber es war nur von dreien 
geredet, auch die Transſubſtantiation war nicht 
verworfen, aber auch nicht gelehrt Und ‚einer 
Menge alter Fatholifcher Caͤrimonien war eine 
veinere und höhere religiöfe Bedeutung zuge— 
ſchrieben, als jezt + gewöhnlich geſchah. Viel⸗ 
leicht hat der Koͤnig ſelbſt nicht einmal die 
volle Tendenz dieſes Aufſazes durchdrungen. 
In demſelbigen Jahre, in welchem dieſe 
Artikel bekannt gemacht wurden, ſank eine 
maͤchtige Stuͤze der Reformation. Die Koͤni⸗ 
pin Anna hatte eine ſehr ſtarke Parthei wider 
fi, die wegen ihres großen Einfluſſes auf 
— 1195 BRESRR | "ARTEN EY ERROR 
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den König eiferſuͤchtig war und vornehmlich 
aus -eifrigen Katholiken beftand, die immer 
noch Hofften, das Alte zurtehfühten zu koͤnnen. 
Diefe Partheir' ſuchte den König wider feine 
Gemahlin einzunehmen, hinterbrachte ihm ge⸗ 


wiſſe leichtfertige Reden und freie Handlungen 


von ihr und erregte bei ihm Verdacht wider 
fi. Wahrfcheintid) gefchah diß zu einer Zeit, 


wo man fihon- bemerkte, daß der König gro— 


Bes Wohlgefallen an einem anderen Frauen— 
zimmer Sohbanna-Seymour finde, wo man 
alfo hoffen Fonnte, ihn durch ſolche Einflüfte: 


‚rungen nicht zu beleidigen,  fondern ihm eher 


zu dienen, Er befchuldigte feine Gemahlin der 
ehlichen Untreue und eines verbotenen Brief: 
wechjeld ‚ließ fie gefangen "fezgen und ihre den 
Proceß machen. Nichts halfen ihre rühren: x 
de, lauter Unfchuld athmenden Briefe. Kein 
Menfh, auffer Granmern, wagte’ es, für 
fie zu fprechen, Kein Verbrechen wurde wider 
ſie erwieſen, ſondern nur einige unbeſonnene 
Reden und Handlungen, deren fie ſelbſt "ge: 
ftändig war und die eine Folge ihrer’ Erzie— 
hung in Frankreich waren. Das Gericht 
behandelte fie heftig und recytswidrig, es zit: 
terte vor dem ‚König, der fie jezt eben fo hef= 
tig’ haßte, ald er ihre Nebenbuhlerin Tiebte. 
Sie wurde zum Tode verurtheilt und enthaup- 
tet. Sogleich am Tage nach der Hintihtung | 


heirathete der Tirann und Wolluͤſtling Jo— 


hannen Seymour, und verſtaͤrkte dadurch 
den Verdacht, daß die Haupttriebfeder der 
Scheidung von ſeiner erſten Frau auch Wolluſt 
geweſen ſey. Er ließ darauf unter dem Vor⸗ 
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wande, daß Anna von Boleyn, ‚ehe er fie 
heirathete, einen Ehecontract mit, dem Grafen 
von Northbumberland abgeſchloſſen gehabt 
‚babe, feine Che mit. ihr vom  Parlemente für, 
nichtig und die mit. ihr im $. 1533 erzeugte . 
- Prinzeffin Elifabet für ein unrehtmäßiges, - 
der Thronfolge unfaͤhiges Kind erklären, Die . 
mit dev erften Gemahlin erzeugte Tochter Ma— 
ria war ſchon vorher für illegitim erklärt 
und fo war, der Thron ohne Nachfolge. Deſto 
‚mehr. wuchs der Argwohn, daß er auch die 
erſte Ehe nicht aus Vorforge für. eine. fichere 
Thronfolge und die Ruhe des Reichs getrennt 
habe. Da übrigens jezt die Gefahr zu groß 
war, jo wurde bald nachher ganz: inconfequent 
Maria wieder für legitim erklärt, jedoch un: 
ter ‚der Bedingung, daß fie den König ſchrift⸗ 
lich als Oberhaupt der Kirche anerkannte, dem 
Pabſte gänzlich entfagte und die Ehe ihres 
Vaters mit ihrer Mutter, für blutfchänderifch 
und geſezwidrig erklärte, .. Sie tbat diß aus 
Verſtellung, ihre katholiſche Prieſter moͤgen ſie 
wohl deshalb abſolvirt haben. Der Koͤnig 
aber wollte damit ohne Zweifel nur fuͤr den 
Fall forgen, daß er Leine Kinder mehr mit 
der neuen Gemahlin zeugen würde; In einem 
darauf verfammelten Parlemente verlangte er 
von demfelben, daß es die frühere Acte, mo: 
duch die Kinder der Anna für rechtmaͤßig 
- erklärt worden wären, widerrufen follte; Die 
Sclaven widerriefen nicht nut, fondern Haben 


dem. are jelbft wolle — Aber die 
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Threnfolge zu ——— Was war nun noch, 


woruͤber er nicht verfügen konnte? 


Inzwiſchen wurden immer mehr Reha 


17 


gen in Kirchenfachen gemacht,”e8 wurden viele 
Feſttage, Proceſſionen, auch die Reliquien, 


Wallfahrten, Heiligenbilder durch die unteres 
Königs Anfehen bekannt gemachten Befehle 
Cromwels abgeſchafft. Die Macht der Ge— 
wohnheit und des alten Glaubens empoͤrte die 
Gemuͤther wider diefe Veränderungen, fie fanden 


ſich in ihrer Religion angegriffen, die Cleriker 


und Moͤnche naͤhrten diefe Stimmung. Nicht 


nur ſie, ſondern auch viele andere fanden ſich 
in ihren bisherigen Vortheilen beeintraͤchtiget. 
Durch die bereits geſchehene Aufhebung vieler 


Kloͤſter wurden Menſchen von allen Gattungen 


erbittert oder betrübt. Manche hatten in ih⸗ 
nen eine Zuflucht gefunden, die Armen Wohl: 


thaten von ihnen empfangen, Wohlhabendere 


fie beſchenkt oder. geftiftet, oder ſtammten von 


‚ihren Stiftern ab, die meiften waren dadurch 
aufgebracht, "Ya man die Güter und re 


Fünfte. diefer. "heiligen "Anftalten zu unheiligen 
Zweden verwandte. Kein Wunder alfo, daß 


in-mehteren Gegenden des: Reihe gefährliche 


Empdrungen ausbrachen. Bei einem Manne, 


wie Heinrich aber, war vorauszufehen, daß 


ein ſolcher Widerfland nit nur nichts in. fei- 
nen Maastegeln abändern, fondern ihn nur 


noch zu ſtaͤrkeren Schritten hinreißen würde, 


2 Nachdem er die Empörungen unterdrückt hatte, 


ſchritt er zur Aufhebung’ aller, auch der großen. 


und reihen Klöfter. Es wurden neue Bifita- 


toren in denfelben umhergefandt. Dieſe made 
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ten ſchreckhafte Berichte von den abfcheulichen 
Unordnungen, Ausſchweifungen, Veruntreuun— 
gen und Verbrechen, die in dieſen Haͤuſern 
vorgehen, jedoch empfahlen fie. auch eine ge: 
wiſſe Anzahl derſelben zur Beibehaltung, in: 
dem in denfelben reinere Sitten herrſchten und 
durch fie viel Nuzen geftiftet werde. Allein 
der König pflegte nichts halb zu thun, ſeine 
- Rad: und Geld:Gierde kannte auch hier- Feine ' 

Grenzen. Alle Klöfter fammt den damit ver: 
bundenen Kofpitälern und anderen. nüzliden 
Anftalten wurden - aufgehoben, und vom Par: 
lemente der Krone zugeſprochen. Zugleich wur: 
de ihre Schande duch öffentliche Bekanntma— 
chungen vor der Welt. enthüllt. - Won ihrem 
Vermögen und Ertrage wurden 6 neue Bis- 
thuͤmer geſtiftet, den Lieblingen Gefchenke ge: 
macht, den Bertriebenen Penfionen ausgewor: 
fen und bie ‚Einkünfte der, Krone vermehrt. 


| Mitten unter diefem. 'jeufiörenden Sturme, 
der über die Kloͤſter aaa excommunicirte der 
Pabſt Paul Il. im 8.1538. den König, 
ſprach feine Mnterthalöi vom Eide der. Treue 
und des Gehorfams gegen ihn los, gebot allen 
Clerikern, das Königveich zu verlaffen,. und 
dem Adel, die Waffen wider ihn zu ergreifen, 
unterfagte allen Chriſten ivgend einen, Ber. 
kehr mit dem En gliſch en Volke zu haben, 
belegte das Reich mit dem Interdicte, erklaͤrte 
aller Tractaten mit fremden Fuͤrſten, ‚die feit 
Heinrichs zweiter Ehe geſchloſſen worden 
waͤren, fuͤr nichtig, und die Nachkommen aus 
derſelben Dr unrechtmaͤßig ‚und. des Throns 
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unfähig. Uebrigens begnügte er ſich vor der 
Hand, die Bullen 'abfaffen zu laffen, und ver: 
fhob die Bekanntmachung derfelben bis zu 
gelegenerer Zeit, wo er ihnen mit einer Ar— 
mee des Kaifers Nahdrud zu geben hoffte, 
Inzwiſchen fuhr det König mit der Einziehung 
der, Klöfter und andern Veränderungen in der 
Kirche fort. Der Pabft gab feine Bullen her- 
aus, drang auf die Vollziehung derſelben, 


rieb an andere Regenten, den König anzu⸗ 
‚greifen,‘ bot dem Könige von Schottland 


feine Länder an und forderte ihn auf, in Dies 
felben einzufallen, und fehilderte den König als 
einen Rezer, Mörder, Ehebrecher und als ei- 
nen SHochverräther gegen die Majeftät bes 
päbftlichen Stuhls. Allein alle diefe Schritte 


‚ brachten weiter Feine Wirkung hervor, al& daß 


der König durch feine Bifchöffe eine Erklärung 
befannt machen ließ, worin dargethan war, 
daß dem Römifhen Bifhoffe fo wenig als 
einem andern eine weltliche Macht gebuͤhre, 
und daß er ein unrechtmaͤßiger Regent und ein 
Tirann fey. Um diefe Zeit 1539 erfchien auch 
die Engliſche Bibeluͤberſezung, die der Koͤ— 


nig ſchon einige Jahre vorher angeordnet hatte. 


Die paͤbſtlich gefinnte Parthei hatte bisher die 
Ausführung Diefes Plans aufgehalten, und 


| dem Könige vorgeftellt, daß durch eine ſolche 


öffentlich authorifirte Weberfezung nur neue Ke= 
zereien und Trennungen entftehen würden, Da 
gegen aber ftellte ihm die proteftantifche Par: 
thei vor, daß daraus jedermann das "reine 

Chriftentyum und den gänzlichen Ungrund des 


Pabſt? und Moͤnchthums erkennen der bar, & 
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im England. verhaßter und‘ * —— als 


Oberhaupt der Kirche, geachteter werden wuͤrde. 
Diß entſchied den Koͤnig, die Ueberſezung kam 
heraus, und zwar war es — nur die verei— 


nigte, ſchon vorher von Tin dal und Cover⸗ 


dale herausgegebene, von welcher der erſte als 
Kezer einft hingerichtet worden war, ‚der andere 
‚aber aus demfelben Grunde ſich aus dem Reiche 
geflüchtet hatte, Noch ein anderer Umftand war 
dev Reformation günftig. Im 8.1537 hatte 
' die neue Königin einen Prinzen, Eduard, ge: 
boren, der glücklich) heranwuchs. Die Freunde 
der Reformation. ſahen in ihm einen Shron: _ 
folger, der das angefangene Werk fortſezen 
und ‚vollenden wuͤrde, dev Muth der paͤbſtli— 
chen Parthei aber wurde dadurch niedergefipla: 
gen, fie hatte biöher ihre: legte Hoffnung auf 
die Prinzeffin Maria gegründet. Die Köniz 
gin Johanna farb bald nahher, 


Bei allen Veränderungen, die der König in 
ben öffentlichen Lehren und Gebräuchen Her Kirche 
vornehmen ließ, hing er doch feft und unerfchüt- 
terlih an gewiffen katholiſchen Dogmen und. 
‚Einrichtungen, von deren Gültigkeit er fi) auch 
durch ‚eigene gelehrte Studien, überzeugt hatte. 
Dahin gehörte beſonders bie Transſubſtantia-⸗ 
tion. Er verſtand es wohl nicht, daß in ver— 

ſchiedenen in feinem Namen bekannt gemachten 
Erklärungen feine proteſtantiſch gefinnten Theo— 

logen ihn nicht gerade diß Dogma hatten leh- 
ren, fondern ihn unbeftimmte ‚Yusdrüde, die 
man, Hehe je wohl * am a RER 


De... 
Sinne nehmen Fonnte, hatten gebrauchen Taf: i 
fen. Einen gewejenen Prediger Englifher 
— zu Antwerpen, Lambert, der 


ſeiner Zuruͤckkunft Schule zu London 


hie t, und’ die Zwingliſche ‚Lehre vom Abende 


| mahle vortrug, ließ ev vor“ eine Berfammlung 


von Bifchöffen in Weſtminſter fordern, und 
| als er nicht widerrufen mollte, »fondern jene 
Lehre. vertheidigte, verurtheilte er ihn‘ zum To: 
de und ließ ihn langfam verbrennen. Wenn 
er einen Blick auf, fein Reid) warf, fo: ſah er 
uͤberall große Verſchiedenheit im Glauben, ei⸗ 
nen Mangel an. Uebereinſtimmung und Hal⸗ 


tung in der Kirche, eine Gaͤhrung und Unord- 


nung, die ihm .äußerft zuwider war, Erbe 
fuͤrchtete noch fernere Neuerungen, wie denn 

auch eine Parthei da war, die noch weit mehr 
reformirt wiſſen wollte. Gr war ſelbſt für 
ſeine höchfte Made in der Kirche und "im 
Staate beforgt: Er wollte fich nicht dem Vor: 
wurfe ausſezen, daß er vom valten katholi⸗ 
ſchen Glauben abgefallen »fey, ver. wollte der 

Gefahr: eines. Buͤndniſſes aller  Eatholifchen 
Mächtenwider ihm, welches der Pabſt unauf- - 
hoͤrlich zu Stande zu bringen fuchte, "aus: 
weichen, Die paͤbſtlichgeſinnte Parthei, unter 


welcher Gardinen, Bifhoff von Windefter 


der thäfigfte war, naͤhrte diefe. Beforgniffe bei 
ihm Er beſchloß alfe, mehr ‚Uniformität im, - 
Glauben und Cultus hervorzubringen/ und 
brachte im J. 1539 ſechs von ihm ſelbſt ent-⸗ 
worfene Artikel vor das Parlement, durch wel⸗ 
che dieſer Zweck erreicht werben follte. Das 
Parlement zog ſie in Berathſchlagung, Cran⸗ 
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‚mer hatte: Muth genug, fie zu beftreiten, die 
Mehrheit der Stimmen beftätigte' fie. 7 Die 


Sransfubftantiation, die Communion unter Ei: 


ner Geftalt, die Seelenmeffen, der Eälibat der 
‚Priefter, die Ohrenbeichte waren als Glau: 
‚ bensartifel aufgeftelt, nur Ein Artikel war 
proteſtantiſch, und. fezte die Ungültigkeit det 
Kloſtergeluͤbde feſt. Es wurde darüber eine 
Darlementsacte gemacht, die man das blutige 
Statut zu nennen pflegt, und worin verord- 
net- wurde, daß alle, welche wider dieſe Ar⸗ 
tikel ſprechen, lehren oder handeln würden, 
theils mit dem Tode, theils mit Gefängniß, 
theils mit Veriuft ihres Vermögens, ohne das 
Recht dev Abſchwoͤrung, beſtraft werden foll- _ 
ten. Ein’ Wunder, daß Cranmer ſich ret⸗ 
“tete, der ‚nicht nur die Artikel‘ beftritten, fon: 

dern auch eine Fraͤu hatte, die er. aber jezt 
fogleih nad: Deutſchland, wo er ſie einſt 
geholt hatte zuruͤckſchickte. Dagegen wurden 
bald über fünfhundert andere Perfonen, die 
wider das Statut gefehlt: haben ſollten, ins 
Gefaͤngniß hie 


Im & 1849° entſchloß fi der König, 
wieder zu heirathen, und zwar eine proteftan- 
tiſche deutfche Prinzeffin, Unna von Gleve, 
Cromm el’hatte''worzüglih zu diefer Che ge: 
rathen, um ‚feinen Monarchen "in Verbindung 
mit den deutſchen Reichsfuͤrſten zu bringen, 
und um in der Rönigin dem Proteftantismus 
eine neue Befchüzerin in England zu ver: 
Schaffen, ' Die Prinzeffin war ) wegen "ihrer \ 
— "berühmt, der — Holbein 
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hatte rn Könige ein Gemählde von ihr ge⸗ 
ſchickt. Als ſie aber ſelbſt kam, fand der Koͤ⸗ 
nig die Reize nicht an ihr, die das Bild ver⸗ 
ſprochen hatte, Er faßte ſogleich eine unheils 
bare Abneigung gegen fie, und machte Verſu— 
he, die Ehe rüdgangig zw machen, - Dod 
ließ er ſich mit ihre trauen, "lebte aber: nie als. 
Ehemann mit ihr, und- fuchte fo bald möglich) 
wieder von ihr. lo8 zu werden, um fo mehr, 
da er fich in» die Nichte des Herzogs von Kor: 
fold, Katharina Howard, verliebt hatte, 
Das. felavifche Parlement Fam dem Wunſche 
des Königs entgegen, und ordnete eine Con— 
vocafion an, welde die Gültigkeit der Ehe: - 
des Königs unterfuchen ſollte. Diefe urtheilte, 
Daß, da die Königin: fchon vorher mit einem 
Prinzen von Lothringen verlobt geweſen, 
Der König fie mit Widerwillen geheirathet, die 
‚Ehe mit ihr nie vollzogen, und die Nation 
ein großes Intereffe habe, daß der König noch 
mehr Kinder zeuge, die Trennung der Ehe 
zu wünfchen fey, Das Parlement nahm dar- 
auf die Ehefcheidung durch eine Acte vor, auf 
welche bald eine neue folgte, durch welche alle 
Ehen zwiſchen Verwandten die nur im kano⸗ 
nifchen Rechte, nicht aber. in der. Bibel verba- 
‚ten wären, für «erlaubt erklaͤrt wurden: denn 
— Miß Howard war mit Anna von Bo: 
leyn in einem Grade verwandt, in welhem 
das kanoniſche Recht die Ehe unterfagte. Dar: 
auf vollzog ber König feine neue, Che, JIn⸗ 
zwifchen war Eromm el, der die Heirath mit 
der beutfiohen Prinzeffin; zw Stande gebracht 
‚hatte, ihm eben fo. verhaßt ‚geworden ,„Jale 
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diefe feldft. Dazu Fam, daß Norfolk, der 
Oheim der neuen Königin und ein Hauptans 
führer der Eatholifchen Parthei, ihn gleichfalls 
haßte, und diefe Verbindung mit Freuden er 
griff, ihm den Untergang zu bereiten, Der 
König wollte auch durch feine Berurtheilung 
die Laft des Haſſes feiner Unterthanen, die , 
auf ihn felbft gefallen war, auf ihn zu waͤl⸗ 
zen. Das Parlement, in weldem Diele Große - 
faßen, die den ehemaligen Günftling ſchon 
lange beneidet hatten, verurtheilte ihn, ohne 
daß ihm eine Vertheidigung erlaubt wurde, 
zum Tode. Er wurde im Jahr 1540 ent— 
hauptet. ‚Niemand hatte es gewagt, bei dem 
‚Könige für ihn "zu ſprechen, ala Stanmen, 
der freilich an ihm feine Hauptflüze bei, der 
Reformation verlor. Der König lebte ſehr 
glücklich im feiner neuen Ehe; er war aber nur 
anderthalb Jahre verheivathet, als ihm der 
Erzbiſchoff von Canterbury eine fhriftliche 
* Anklage überreichte, daß die Königin vor und 
nad ihrer Verheirathung ausgefchweift hätte, 
Aus einem ſcharfen und "geheimen Zeugenver: 
höre ging hervor, daß fie fi mit einigen | 
Männern, die im Dienfte des Herzogs von 
Norfolk waren, vergangen habe, Gie ge: 
fand es endlich ſelbſt dem Erzbiſchoffe und 
einigen Mitgliedern des Parlements, wurde 
zum Tode verurtheilt und J. 1542 enthauptet. 
Sb Eranmer mit der Anklage bloß feine 


Ü Pflicht als Primas und Mitglied des Oberhau⸗ 


ſes erfüllen, oder auch der Fatholifchen Par— 
thei einen Stoß verfezen und feinen Fveund 
und — EEE raͤchen wollte, laſſen 


* m 
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wir dahin geſtellt ſeyn. Seine Bemühungen 
für die Reformation ſezte er ſo gut er konnte 
fort. Der König ſezte eine Commiſſion nid, 
die aus Männern von der Eatholifchen: und“ 


proteftanfifchen Parthei beftand, und die eine 


Belehrung über: den wahren- Glauben fowohl, 
für Cleriker als Laien abfaffen follte Sie 


fam im J. 1542, unter ber Authovität des 


Königs, ‚Heraus, und war, wie fich erwarten 


ließ, aus Fatholifchen und. proteftantifchen Grund- 


fäzen gemifcht. EB wurden darin  fieben Sa- 
cramente behauptet, mworunter jedoch Taufe, 


Abendmahl und Buße von einer höheren Ord— 
nung feyen. Die Lehre vom Abendmahle wur: 
de fo. ausgedrüdt, daß man fie, von einer Trans 
fubftantiation, aber auch von einer Gonfubftan- 


tiation Vverftehen: konnte. Die Heiligen follten 


nur um ihre Fürbitte angerufen werden dürfen, 


Das Ave Maria follte nur zum Andenken 
der Menfchwerdung Chrifti und zur Lobpreifung 
feiner Mutter beibehalten werden. Die Lehre ' 


vom Glauben und den guten Merken: wurde 


ohngefähr fo beftimmt, wie Melanhthon : 


gethan hatte, ‚Wegen ver Freiheit des „Bibel: 
lefeng wär der König: ſchwankend und ſich un: 
gleich, fo wie feine. Theologen deshalb; getheilt 
waren, Bald erlaubte er fie allen zu lefen, 


jedoch mit Befcheidenheit, nicht zum Strei—⸗ 
ten und eigenmaͤchtigen Auslegen, mitsder Er: 
‚mahnung, bei fehwereren Stellen gelehrt Min: 


ner zu fragen, und. bei dem Leſen am meiſten 


auf Stärkung ihres Glaubens und auf Belle 


zung ihres Herzens: und. Lebens zu ifehen, 
Bald befränfie‘ er 'unfer Androhung biete 


| 


ee © 


. 


Strafen- das Lefen ——— nur * gewifl 
| —— und Staͤnde. 


In den lezten Jahren ſeines debens — | 


ſich der König, der die Abnahme feiner ‚Kräfte 
fühlte, oft Vorwürfe, oder war doc) aͤngſtlich 
beſorgt, daß er ſich zu weit von ſeiner alten 
Religion entfernt und allen Kezereien das Thor 


geoͤffnet haben moͤchte. Er ließ alfo aufs 
neue Kezer verbrennen und ihre Buͤcher con- 
fiſciren. Die katholiſche Parthei, und unter 


ihr beſonders Gardiner, ſuchten ſich dieſe 


Gemuͤthsſtimmung des Koͤnigs zu Nuze zu ma⸗ | 


“hen, und machten ſelbſt einen Verſuch, Erans 
mern zu flürzen, Sie Elagten ihn als den 
vornehmften Beförderer der Kezerei und als 
das Dberhaupt aller derjenigen, welche die 
"Zransfubftantiation leugnen, an,. allein der Kb: 
nig, der wegen feiner Redtichkeit eine perjön= 
lihe Achtung und Liebe fuͤr ihn hatte, nahm 
ſich ſelbſt feiner an. Darauf verſuchte es die 
katholiſche Parthei, Catharina Parr, die 
Wittwe des Lords Latimer, die der König 
jeit 1543 geheivathet hatte, zu ſtuͤrzen. Es 
war bekannt, daß fie .eine geheime Freundin 
„der Pioteftanten fey, daß fie  proteftantifch- 
geſinnte Prediger befchüze und auf ihrem Zim⸗ 


mer Vorträge halten laſſe Man meldete dig 


dem Könige, aber er achtete nicht, darauf. Er 


ſprach oft mit ihr über veligisfe Gegenftände, 
und fie machte ihm oft Einwürfe über feine 
Behauptungen, Anfangs mochte er diß wohl 


leiden, und gefiel ſich in feiner’ Kunft und 
Fertigkeit, ſie zu RER und DUO | 


4 
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Da er aber Alter, ſchwaͤchlicher und graͤmlicher 
wurde, fo fiel e8 ihm zur Laſt. Er beſchwerte 
ſich bei dem Biſchoffe Gardiner über die 
freien Reden der Koͤnigin, und dieſer ſtellte 
ihm dieſelbe als eine offenbare Kezerin und 
Befoͤrdererin der Kezerei im Reiche vor, Dieſem 
Biſchoffe und dem Lord-Canzler gab der Koͤ⸗ 
nig bald nachher: den Befehl, Klagpuncte wir ° 
der die Königin .abzufaffen, weil fie. den 6. 
Artikeln widerfprochen und. verbotene Bücher 
gelefen hätte, » Er Br, unterfchrieb.. diefe 
Puncte, den folgenden Tag follte die, Köniz: 
gin in: den Tower gebracht werden — es 
‚fchien, daß noch. eine Königin zum Opfer. ge: 
bracht: werden ſollte. Allein. das. vom Könige 
unterzeichnete Papier ging verloren, ein Freund 
der Königin fand es und ‚überlieferte es ihr. 
Sie wurde aus Schreden, frank, der König 
befuchte ſie, bezeugte ihr. viel Zärtlichkeit, und 
wollte wiederum einen theologifchen Diſcurs 
anfangen, fie aber wid) aus und erklärte, daß 
ſie früher nur. deswegen fich die Freiheit ges 
nommen hätte, ihm Einwürfe zu machen, um, 
ihn zu unterhalten und ſich über den. wahren 
Glauben unterrichten zu laffen. Da umarmte 
fie Heinrich, und ließ ſie den andern Tag 
zu ſich in den Garten rufen; auf einmal kam 
ber Kanzler mit Soldaten von der -Gaxde, um 
die Königin nad) dem Tower zu bringen. Der 
König aber ergrimmte,; warf ihm feine Bos— 
‚heit vor, jagte ihn mit Scheltworten fort, und 
wollte feit diefer Seit mit Gardinern nichts 
Mehr zu thun — Er ag 1547 im 
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56 Jahre ſeines Lebens und im an feiner 
Regierung, 


Eduard VI *), ein Sohn von * 
dritten Gemahlin Heinrichs, Johanna 
Seymour, war bei dem Tode feines Vaters 
erft neun Sabre alt. Es wurde, nach der 
Anordnung feines Vaters, eine Regentfchaft, 
gebildet, in’ welcher Granmer der erſte wat, 
die fich aber bald den Oheim des Königs, den 
Grafen von Hertford, zum Präfidenten, 
wählte, und ihm den Titel eines Protectors 
bes Reichs gab. Diefer war von jeher ein 
Freund‘ der Reformation gewefen. Die Re: 
gentfhaft beftand übrigens theils aus ka— 
tholifch =, theild aus ‚proteftantifc) = gefinnten 
Mitgliedern, wahrſcheinlich hatte diß Hein: 
rich abfichtlid fo angeordnet, um fein vers 
miſchtes Werk, zu erhalten, Cranmer befam 
übrigens jezt doch freiere Haͤnde, und ſezte 
ſich vor, in Verbindung mit dem Protector, 
die Reformation weiter fortzufuͤhren. Der 
junge Koͤnig war ſchon ſeit ſeinem fechſsten 
Jahre nach proteſtantiſchen Grundſaͤzen unter— 
richtet, und dieſer Unterricht wurde jezt eifrig 
fortgeſezt. Er entwickelte die ſchoͤnſten Gaben 
des Geiſtes und Herzens, zeigte eine herzliche 
—9* zur Religion, und machte ſolche ſchnelle 
Fortſchritte in Kenntniſſen und in ſeiner ganzen 
Bildung, daß er allgemein bewundert wurde. 
a we auch die — Parthei war noch 


—*— a. ober a. 8; Gerdesii Bist; relor⸗ 
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ſehr ſtark und mächtig; an ihrer Spize ſtand 
die Prinzeſſin Maria nebft. mehreren Lords 


und Biſchoͤffen. in großer Theil des Ele: 


rus war schon. deswegen weiteren Reforma⸗ 
tionen abgeneigt, weil er befürchtete, ‘Daß man 


ihm alsdannn noch mehr won. feinen Gütern 5 


und ı Einfünften nehmen würde, , als bereits 
geſchehen war. Man hatte die Eleriker ‚groß: 


tentheils gar zu ſchlecht in ihren Einkünften 


gefezt. Die Fatholifche Parthei war wohl eben 


‚fo zahlreich als die proteftantifche, allein die 
lezte hatte fähigere und gelehrtere Mitglieder, 
und: die Haͤupter der Regentſchaft auf ihrer 
Seite. Gardiner ſchrieb mehrmals. an bie 
Regierung, Feine Veränderungen mehr in ‚der 


Kirche zu machen, und ftelte ihr Die damit 


verknüpften Gefahren vor, allein er fand fein 
Gehör. Eranmer hatte bei feinen Planen 


nicht nur mit den Eatholifdy- gefinnten, fondern 


aud mit: denjenigen Protejtenten. zu Fämpfen, 


welche jezt raſch eine durchgreifende Neformas 
tion durchſezen wollten. Er jelbft wollte das 


Merk nur ſanft und allmählig ausführen, um 
deftos fiherer zum. Zwecke zu. kommen, einem 
heftigen Widerftande der andern Parthei vor- 
zubeugen, und das Volk zugleich duch. Gründe 


—— beſtand darin, daß er - ‚Namen dv 


Königs Vifitatoren 3 1547 im Reiche umher- 
fandte, um dem Zuſtand der. Kirchen, die Be= 
ſchaffenheit und Denkart der Prediger zu un⸗ 


terſuchen, und nuͤzliche Anordnungen zu machen. 


Zugleich au er ein FE herauägaben 5 


— von der ——— * Verandeungen 
e 


ee: 


A welches er felbft vornehmlich verfaßt. hatte und 
das den vielen funfähigen und unwiſſenden 
Predigern zur Anleitung und zum Gebrauche 
‚und auch den Laien zu ihrer Belehrung dienen 
* ſollte. Es enthielt die evangeliſche Heilsord⸗ 
nung, es ſollte zwei Hauptirrthuͤmern entgegen—⸗ 
arbeiten, nämlich, daß man nur durch mecha— 
niſche Beobachtung) ber Kirchengebräuche und 
durch Huͤlfe der Priefter oder nur durch blinz . 
ded Vertrauen auf fremdes Werdienft feelig 
werden: Fönne, in dem erſten Irrthum waren 
die Katholiken, im zweiten ‚viele Protejtanten 
befangen; es wies dagegen an, daß man nur 
durch herzliche Reue, Glauben, Sinnesaͤnde— 
rung und ein rechtſchaffenes Leben. zum See⸗ 
ligkeit gelangen koͤnne. Zu gleicher Zeit ord= 
nete er am, daß eben diß Buch, die Bibel 
und des : Erasmus. Paraphrafe des N. I. 
Am Englifchen Ueberfezungen bei jeder. Kir- 
he angefchaft werden und zum Gebrauche der 
Gleriker und Laien dienen follten. Den: Bifi: 
tatoren gab er. die beften Prediger mit, die 


er nur finden konnte, um das Volk im Chris — 


ſtenthum zu unterrichten, und Inſtructionen, 
aus welchen erhellt, «daß feine Hauptabſicht 


darauf gieng, den. 'geiftlihen Lehrftand ehrwür: 


diger und nuͤzlicher zu machen, mehr Kenntniß 
and Aufklärung unter Glerifer und Laien zu 
bringen und. aberglaubifhe Gebräuche abzu— 
fhaffen. Es follten alfo die Prediger bei der 
Beichte die Leute prüfen, ob fie die. Anfangs: 
gründe der chriſtlichen Religion inne haͤtten 
und ſich darüber in der Landesſprache erklaͤren 
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koͤnntenz Evangelien und Epifteln follten an 
beſtimmten Zagen in der Kirche Engliſch 
vorgeleſen werden; die Prediger ſollten keine | 
Bierhaͤuſer, Tavernen, Spielhäufer, defto flei= 
iger aber Kranke befuchen und fie mit Stellen 
aus der Bibel in Engliſcher Sprachen troͤ⸗ 
ſten; die Biſchoͤffe wenigſtens viermal des 
Jahrs predigen, die Wallfahrten, Bilderdienſt, 
Reliquien und alle Monumente falſcher, ers 
dichteter Wunder abgeſchafft und weggeräumf, 
bei allen Kichen Armenkaſten, ‚Zauff = Copu= 
lations = und. Todten = Regifter gehalten, das 
Homilieenbuch in- allen vorgelefen ‚werden, die 
Gleriker, welche die einträglicheren Stellen has 
ben, etwas Bejtimmtes davon: für. die Armen 
und die Studierenden auf liniverfitäten herge— 
ben; die Patronen, welche geiftlihe Aemter 
verkaufen , ihr Patronatrecht und die Käufer 
ihre Amt verlieren; die Bifchöffe nur ſolche 
Männer ordiniren, welche gelehrt. in der h. 
Schrift und im Stande waͤren, die im Homi 
lieenbuche enthaltenen Lehren vorzutragen und 
die untergeordneten Geiſtlichen von Zeit zu Zeit 
pruͤfen, wie weit ſie im Studium der Bibel gekom⸗ 
men ſeyen; die Laien ſollen die Prieſter, welche we— 
nig gelehrte Kenntniffe befizen, nicht verachten und 
mishandeln, fondern fie wegen ihres Amts 
mit Hochachtung behandeln. Nur die Biſchoͤffe 
Bonner von London und Gardiner von 
Wincheſter widerſezten ſich dieſen Verord⸗ 
nungen, die Regentſchaft ließ ſie aber dafuͤr 
ins Gefaͤngniß ſezen. Noch in demſelbigen 
Jahre wurde eine Convocation und ein Par⸗ 
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dement gehalten; ; jene; PR was von 
dieſem nachher in Kirchenfachen beſchloſſen 
wurde. Das alte noch beſtehende Statut der 
ſechs Artikel ſchlug alle freie Berathſchlagung 
nieder; Cranmer trug daher: bei der Re— 
gentſchaft darauf an, eine Bill zur Aufhebung 
derſelben ins Parlement zu bringen, welche 
auch durchgieng Bald nachher erfolgten auch 
Acten, daß das Abendmahl unter beiden Ge— 
falten auch den Laien ausgetheilt werden, 
daß die Privatmeſſen und das Meßopfer uͤber 
haupt „aufhören, und daß die Clexiker ſollten 
heivathen dürfen. ‚Das Supremat des Königs 
in. der Kirche wurde von neuem erklaͤrt; ob— 
wohl manche damit unzufrieden geweſen ſeyn 
moͤgen, daß fortgeſezt dem Koͤnige ſo viel 
Gewalt in der Kirche eingeraͤumt wurde, ſo 
glaubten. doch fie, von dieſem Puncte, der 
ihnen: beſonders jezt ſo nüzlih wurde, nicht 
. „abgehen zu duͤrfen. Es wurde ſelbſt feſtgeſezt, 
daß jeder, der zum drittenmale das Supre⸗ 
mats des Koͤnigs leugne, mit dem Tode bes 
ſtraft werden ſoll, daß alle geiſtliche und 
weltliche Jurisdiction vom: Könige komme, daß 
auch die geiſtlichen Gerichtshoͤfe nur. unter ſei— 
ner Autoritaͤt richten und daß in Zukunft der 
Koͤnig die Biſchoͤffe durch Patente ernennen 
ſollte. Im Namen des Koͤnigs gab die Re— 
gentſchaft darauf im J. 1548 den Befehl, 
daß alle Bilder aus den Kirchen ſollten hin— 
weggenommen werden, indem vorher nur Dies 
ienigen, id zu. —— — 
we DR Be 
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In demſelbigen Sahre wurde eine Ver— 
fanmlung bon‘ Biſchoͤffen und Theologen ge 
bildet/ welchen die Regentſchaft den Auftrag 

‘gab, dien’ganze Liturgie zu unferfuchen Me 


Vorfhjäge zu machen, vob ud°iefeen fie 
einer Roförmiatisn bedürfe, "> Sie‘ nahmen den 


Grumdſaz an nichts um der bloͤßen Neuerung 
willen abzufchaffen, das Alte, joweit es nicht 
anftößig ſey “beizubehalten ‚"befonders® aber die 
Gebräuche? der älteffen Kirchen zum Mufter zu 
chin. "Ste "machten zuerſt Anerdnungen 


uͤber einzelne Gegenftände unter der Autorität 


der Regierung bekannt! und zulezt 3. 1549 
eine ganz neuer Liturgie oder das Book of 
Commonprayer. "Zr Anſehung des I Abend- 


mahls wuͤrde vorgeſchtleben dag sine’ Vorbe. 
reitung zum · wurdigen °Geffe Tvörhergepen, 


daß es unter’ beiden Geftalten gereicht). nicht 
ald ein Opfer), ſondern als eine wahre Com: 


munion gefeiett werden follte,das'man vor dem⸗ 


felben entweder die Ohrenbeichte oder-eine allge- 
meine Beide ablegen konnte, daß das Brod 


gebrochen" werden ſollte. Alle heilige Formeln, 


deren man ſich bei dem Abendmahle, den an- 


deren Sactamehten, den Firchlichen Gebraͤuchen 


and Gebeten bedienen follte, wurden in Engli- 


[her Sprache abgefaßt und vorgefehrieben, 


und man Fann nicht leugnen, daß darunter viel 
Aufferft Kräftiges und Erhebendes if. Bei der 
Taufe wurde die Bekreuzung, der Grorcismus, 
die dreifache Eintauhung, das Salben mit Dehl, 
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bei der Firmelung die Auflegung der Haͤnde, 
unter dem Zeichen des Kreuzes und Gebeten, 
und die Verſicherung der Kinder, daß ſie das 
bei der Taufe für fie geleiftete Verſprechen er= 
füllen wollten, angeordnet. Auch die Salbung 
der ‚Kranken, die es verlangen, mit Dehl 
wurde nicht verboten, fie ſollte ihnen zum 
Troſte und unter Gebeten für ihre Gefundheit, 
fuͤr die Mittheilung des Geiſts an fie und für 
ihr Heil gegeben werden, Diefe, Liturgie wurde, 

"nachher vom Parlemente  beftäfiget, welches 
unter Androhung von ‚Strafen: den Clerikern 
gebot, ſich ‚nach, derfelben zu richten. Daſſel— 
‚ bige Parlement gebot auch, daß an‘ gewiffen 
beftimmten sagen gefaftet werden: follte ‚und 
dabei wurde ausdrücklich bemerkt, daß zwar | 
nad) dem Worte‘ Gottes feine Speife reiner 
als die, andere, das Faſten aber doch ein nuͤz⸗ 
liches Mitteb ſey, den: Körper dem Geifte zu 
"unterwerfen und ‚daß die Faſttage auch dazu 
‚dienten, den Kandel mit Fifchen zu. befördern 
und: das Fleiſch von anderen Thieren zu ſcho— 
nen und zw erhalten. Ohngefaͤhr um dieſel— 
bige Zeit gab Cranmer auch unter dem Ti— 
tel: Kurzer Unterricht in der chriſt⸗ 
lichen Religion zum, befonderen Ru: 
zen der. Kinder und jungen. Leute 
einen Kotehismus hetaus, worin er unter an- 
dern lehrte, daß alle Bilder in den m. 
zur Abgötterei oder. doch zum Abergla ben 
verleitet hätten, daß der Stand der Biſchbff 
und Priefter: von Gott. eingefezt, daß bie 
Macht der. Priefter, die Menfchen mit Gott 
zu verföhnen, auch ein: Sactament ſey. | 
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Die neue Liturgie, welche vielen Prote— 
ſtanten misfiel und mit welcher auch Calvin 
feine Unzufriedenheit in einem Schreiben an 
den Protector bezeugte, wurde doch nah und. 
nach allgemein angenommen und  eingeführe. 
Nur die Prinzeffin Maria richtete ſich nicht 
nad) derfelben und ließ noch oͤffentlich Meſſe 
in ihrem Haufe lefen. Die Regentfhaft ver: 
langte von ihr in’ einem - Schreiben, daß fie 
fih den liturgiſchen Gefezen des Reichs un- 
terwerfen follte. _ Sie antwortete, daß fie diß 
nicht thun würde, indem dieſe Gefeze während 
der Minderjährigkeit des Königs gemacht und 
den von ihrem Vater gegebenen, die ſie ins— 
geſammt beſchworen haͤtte, zuwider wären. 
Nachdem dieſer Streit eine Zeitlang fortge⸗ 
dauert hatte, wandte ſich Maria an ihren 
Berwandten, den Kaifer Carl V. ſich ihrer 
anzunehmen "und diefer verfchaffte fich ein Ver⸗ 
fprechen von dem Engliſchen Gefandten an 
feinem Hofe, daB Maria ihre Religion in 
England follte ausüben dürfen, die Regie: _ 
rung erkannte diß aus politifhen Urfachen an. 


Cranmer hatte abfichtlih zuerft den. 
- Gottesdienft veformirt; er war der Meinung, 
daB man vor. allen Dingen den großen Hau- 
fen, in Xerbindung mit gewiffen populären 
Unterweifungen, von den abergläubifhen Ges 
brauchen abgewöhnen und die geiftlihen Aem— 
ter mit. brauchbaren Männern befezen, und 
alödann erft an einen beflimmten öffentlichen 
Lehrbegriff denken müffe. Theils um dabei 
behulflih zu feyn, theild aber um die theolos 
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giſche Gelehrfamteit im. Reihe zu befördern . 


>. und zu verbefjern, theild um tüchtige Prediger 


zu bilden, brachte er e8 dahin, Daß die Re: - 
 gentfchaft mehrere proteftantifche Theologen des 
Auslandes berief: und in Aemtern anſtellte. 
Die beiden Profeſſoren aus Straßburg, 
Bucer, der in Deutſchland zwiſchen gu: 
thern und Zwingli in der Abendmahlölehre 
vermitteln wollte, und für ſich ſelbſt der’ Cal: 
Ä viniſchen Vorſtellung anhing, und Fagius, 
ein Hebraͤiſch, Chaldaͤiſch und Rabbi— 
niſch gelehrter Exegete, wurden J. 1549 
Proſeſſoren der Theologie zu Cambridge, 
Zwei Jtaliener, Petrus Martyı Ber: 
milio, der gleichfalls Lehrer der Theologie zu 
‚Sfreaßburg gewefen war, ein fehr gelehrter 
Philologe und Eregete,- und in. der Abend- 
mabhlölehre $Swinglianer, und. Bernhard 
Dino, einer der berühmteften geiftlichen 
Redner feiner Zeit, der fih zu. Luthers 
‚Grundfäzen ‚neigte, wurden zu Profefforen der 
Theologie zu Oxford ernannt. Dieſe Mänz | 
ner vertheidigfen den Proteftantismus, und 
 »beftritten den Katholicismus in Worlefungen 
und öffentlichen Difputationen. Martyr griff 
‚ insbefondere . die Lehre von der Zransfubftan- 
tiation an, worüber er durch einen heftigen Tu— 
mult in feinen Vorlefungen beunruhiget wurde. 
‚Er hielt darauf “über denfelbigen Gegenftand 
‚eine Difputation in Gegenwart einiger Com: 
‚miffare der Regierung. Eine gleiche Streit- 
üubung über dieſe Lehre wurde auch zu Cam— 
bridge gehalten. Bei diefer war- unter an: 
„bern Ridley, Bifchoff von Rochefter, auf 
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Befehl der Regierung. Er— beha — in der 
Difputation, daß die Transſubſtantiation nicht, \ 
in, der bh. Schrift gelehrt und. ‚nicht von dem 
alten Vätern beftätiget werde, und. daß es im 
h. Abendmahle Fein anderes Opfer ‚gebe, ale 
das der. Erinnerung an: Chrifti Tod und der 
Dankſagung. Er, hatte die Sache lange: vor- 
her hiſtoriſch unterſucht, und gefunden, daß 
die Lehre von einer- wirklichen Gegenwart des 
Leibes Jeſu erſt in den »fpäteren Sahrhunderten 
entſtanden ſey. Er theilte ſeine Entdeckungen 
Cranmern mit, ſie unterſuchten die Sache 
noch weiter emeiafchaftu und machten dar⸗ 
über große Sammlungen aus den Kirchenvaͤ⸗ 
tern und andern alten Schriftſtellern. Sie 
hatten befonders beide das Buch. des KRatra- 
mnus vom h. Abendmahle geleſen, und ei | 
aus viel Licht gefhöpft. je ; 
ar Im 3: 1549 kamen erfchieheiten — 
baptiſten nach England, welche ſich wegen 
Verfolgungen in Deutſchland dahin geflüch- 
tet hatten. Als bei, der. Regierung eine Klage 
eingebracht wurde, daß fie ihre Irrthuͤmer im 
Reiche ausſtreuen, ſo ſezte ſie eine Commiſſion 
nieder, die aus dem Primas, einigen Biſchoͤf⸗ 
fen und. Theologen und den Staatöfecretären 
- beftand, um Unterfuhungen über diefe Kezer 
'anzuftellen. Sie verwarfen zum Theil nicht 
nur die Kindertaufe, fondern auch die Dreyei- 
nigfeit und die Menfchwerdung des Sohnes 
Gottes, Mehrere wurden dahin gebracht, ihre 
Meinungen abzufchwören, und nad einer ihnen 
auferlegten Büßung. abfolvirt. Aber ein un: 


\ 
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wiſſendes Weib konnte nicht dahin gebracht 
werden. Die Commiſſion übergab ‚fie alſo als 


Gotteslaͤſtererin der weltlichen Macht, und bat den 


Koͤnig, ihr Todesurtheil zu unterzeichnen, Edu— 
aArd ſchauerte davor zurüd, und beſtrittdie Recht— 
maͤßigkeit der Todesſtrafen der Kezer recht gut: 
Allein: Cranmer und die Regentſchaft ſuch— 
ten ihn vom Gegentheile zu überzeugen, und 
beriefen ſich beſonders darauf, daß das Mo— 
ſaiſche Geſez die Gotteslaͤſterer zur Steini⸗ 
gung verurtheilee Sie "überzeugten ihn: nicht; 
ſie bemuͤhten ſich vergebens, dieſe Perſon zum 
Widerrufe zu bringen. — Der König unter— 
ſchrieb endlich: zitternd und weinend, und gab 
es ihnen auf ihr Gewiſſen. Bald nachher 
wurde auf gleiche Weiſe ein Holländer we⸗ 
gen Mokeugnung der, Gottheit Jeſu verbranut. 


In —“ Jahre wurde der bisheri⸗ 
ge Protector des Reichs, der Graf von Hert— 
ford, der inzwiſchen auch zum Herzoge von 
Sommerſet ernannt worden war, geſtuͤrzt. 
Man beſchuldigte ihn, daß er eine geſezwidri— 
ge Gewalt an ſich geriſſen, viel von den Guͤ— 
tern und ‚Einkünften der Kirche an ſich ge— 
‚bracht hätte, Man machte: ihm: einen Vor— 
wurf daraus, daß er zur Zeit öffentlicher Noth 
einen prächtigen Pallaft zu London, Som: 
merferhoufe, gebaut hatte. Die katholiſche 
Parthei im Reiche haßte ihn als Hauptbefoͤr— 
derer der Reformation, auch proteſtantiſche 
Große waren eiferſuͤchtig auf ihn. Auf ein— 
mal beraubte ihn die Regierung aller ſeiner 

Aemter, ließ ihn in den Tower bringen, und 
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ſezte den Grafen von Warwid an feine 
Stelle, In der Folge wurde er befreit und 
begnadiget, nachher aber, auf feines Nachfol⸗ 
gers Antrieb, wieder gefangen, der Empörung 
und des Strebens nach der "Krone angeklagt 
und enthauptet. Unter Warwick, der au 
zum Herzoge von Notthumberland erklärt 
wurde, erwartete man neue Veränderungen im 
Zuftande der Kirche, er mag auch wohl fein 
aufrichtiger Proteftant geweſen ſeyn, allein da 
es ſchon fo weit mit der Reformation gekom⸗ 
men und der junge König feft entfchloffen war, 
fie fortzuführen, fo fah fich der neue Protector 
gendthiget, in — Pan BE 
gehen. x | | 

Jezt erſt und war im &. 1551 unter 
nahm man es, den Lehrbegriff der Engli- 
ſchen Kirche beſtimmt aufzuſtellen und zuſam⸗ 
menzufaſſen. Es erſchienen die 42 Artikel, 
deren vornehmſte Verfaſſer Cranmer und 
Ridley waren, welde übrigens aud) den an 
deren Bifchöffen zugefandt wurden, um Ver: _ 
befferungen und Zufäze anzubringen,. Sie wur: 
den bloß unter der Autorität des Königs‘ be 
Fannt gemacht, und nicht einmal vorher der 
Gonvocation vorgelegt. Die h. Schrift wird 
für die hinreichende Erkenntnißquelle aller zur 
Seligkeit nothwendigen Wahrheiten, unter den 
Einſchraͤnkungen des U. 3. duch’ das Neue 
ausgegeben. Bon der Erbfünde wird nur über 
haupt gelehrt, daB fie eine Werderbniß der 
Menfchen fey, wodurd die urfprüngliche. Ge— 
vechtigkeit verloren worden, und ein Hang) zum 
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Boͤſen ben ſey, ohne von einer Zurech: 
nung. des erſten Suͤndenfalles zu reden. Es 
wird ferner gelehrt, daß die yunorfommende 
und wirkfame Gnade dem Menfchen ſchlechter— 


dings zur Belehrung nothwendig fey, aber 


feinem Willen feine Gewalt anthue, daß wir 
durch . den Glauben "allein gerechtfertiget wer⸗ 
den, daß die Beobachtung der Moralgeſeze 
zur Seligkeit nothwendig, daß die Prädeftinas 
tion die freie Wahl fey, welche Gott mit den» 
jenigen. treffe, die er rechtfertigen will; von - 
der Reprobation kommt gar nichts vor. Vom 
bh. Abendmahle wird gefagt, daß es ein Mittel 
der Theilnehmung am Leibe und Blute Chriſti 

fey, ſowohl die Transfubftantiation als überhaupt 
> Die leibliche Gegenwart Chriſti in demfelben 
wird verworfen. Der Vortrag des reinen 
Wortes Gottes und die rechte Verwaltung, ber 
Sacramente werden für die einigen Charactere 
der wahren Kirche ausgegeben. Das Supre- 
mat des\ Königs im der Kirche wird auch zu 
einem  Glaubensartikel gemacht, Allgemeine 
Synoden follen nur mit Erlaubniß des Regen: 
ten gehalten ‚werden, und nur nach der 5, 
Schrift "entfcheiden. Daß die Unterſchei— 
dungslehren der Eatholifchen Kirche verworfen 
werden, Fann man ohnehin vermuthen. Die: 
ſer Lehrbegriff iſt gewiß nicht fireng Cal vi— 

niſch, aber auch nicht fireng Lutheriſch, 
. im Ganzen eher Melanchthoniſch und m 
und da abſichtlich ———— 


In denfelbigen Jahre auch das 
Commonprayerbook oder die Liturgie revidirt. 


x 
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Man nahm manches daraus hinweg, was man 
früher aus Schonung hatte ftchen laffen. Das 
Salben bei der legten Dehlung und. der Firme- 
fung, die Gebete fuͤr die Todten, das Zeichen 
de8 Kreuzes wurden aufgehoben und. wegge⸗ 
laſſen. Das Knieen bei dem bh. Abendmahle 
wurde: beibehalten, aber fo. erklärt, daß. es nicht 
Anbetung des Leibes Chriſti, fondern nur Aus: 
druck der Ehrerbietung fey, und zugleic ans 


- geordnet, daß die 10 Gebote der auf den 


Knieen liegenden Berfammlung follten vorge: _ 
lefen werden. Dieſe neue Ausgabe, wurde 
nachher vom Parlemente beftätigt und» jedem 
zur NRachachtung vorgefchrieben: , er 


Im I. 1552 ſchritt man » auch. zur Ver— 
befferung des Kirchenrechts. Es wurde seine 
Gommiffion von Geiſtlichen und Weltlichen. un: 
ter Granmers Borfize zu dieſem Zwecke nie: 
dergefezt, welche 1553 mit ihrer Arbeit fertig 
wurde. Sie beftand,in Zr Artikeln, wurde 
auch ins Lateinifcye überfezt, undunter dem 
Titel: Reformatio legum ecclesiasticarım 
gedruckt. Es wurde: darin erklaͤrt, daß nur 
Chriſten Unterthanen des Königs feyn Fönnten, 
und daß die Feinde diefer ‚Religion im: Reihe 
mit dem Verluſte ihres Vermögens und Le— 
bens beftraft werden follen, daß die Biſchoͤffe 
das Recht haben, Kezereien zu unterſuchen und 
zu beſtrafen, und daß dieſe Strafen in der 
Infamie und ber Unfaͤhigkeit zu Aemtern, Zeu⸗ 
genausſagen und Teſtamenten beſtehen ſollten. 
Die Ehegeſeze Moſis wurden als gültig an- 
erkannt. Auf den Ehebruch wurde die Ama 
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ber Gonfifeation ber Güter und der Gefangens 
ſchaft oder des Exils geſezt. Fuͤr - die Bi: 
Ichöffe wird Gehorſam geforderf, ihnen’ felbft 
aber wird aufgegeben, oft zu predigen, und 


alle Zahre einmal "eine Synode zu halten. 


Der Kirchenbann wird beibehalten und beftimmt, 


daß nur" Erzbifhöffe, Bifhöffe, Archidiakoni 


und Dechanten, und zwar mit Zuziehung welt: 
licher Richter, und nur ‚gegen ‚hartnädige Suͤn⸗ 
der ihn: ausjprechen dürfen. Es kam aud) viel 
Dogmatiſches in dieſen Kirchengeſezen ‚vor, felbft 
ein langes Regifter von Kezereien. "Sowohl 


} hier als auch ſchon in. den 42 Artikeln wird 


auch das unter die ‚Kezereien gerechnet, wenn 
man glaübe, daß man- Ton - durch die Ver: 
nunfte und Naturreligion und die Befolgung | 
ihren Gebote felig "werden Tinte, Es muß 
alfo wohl ſchon damals Naturaliften in Eng: 


Tand" gegeben haben, Ehe aber der König 


dieſe Geſeze beftätigen konnte, farb er im 16, 


Jahre feines Lebens 1553. Eigentlich regiert 


hat er nicht, aber fein hoher: frühreifer Geift 
und "Character" und "feine Acht proteftantifche 


Geſin innuug hatten doch ſtarken Einfluß auf die 


Regierung. In feiner teten Krankheit fliftete 
er noch "die herrlichften Anftalten für Kranke, 
Waiſen und Irren, die noch heutzutag beſte⸗ 
ſten und glaͤnzen. Er war aͤngſtlich beſorgt, 
daß ſeine Schweſter Maria, wenn ſie auf 
den Thron komme, das Werk der Reformation 
wieder zerſtoͤren werde. Northumberland 
ſtellte ihm vor, daß feine beiden Stiefſchwe⸗ 


ſtern, Maria und Elifabeth, durch eine 


Parlementsacte vom Throne ausgeſchloſſen 


N 
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worden waͤren, Daß. ihnen war — 
die Thronfolge in ſeinem Teſtamente zugeſi— 
chert habe, daß dieſe aber mit den groͤßten 
Schwierigkeiten und den traurigſten Folgen 

verknuͤpft ſeyn wpuͤrde. Er ſchlug daher dem 
Könige: vor, die Johanna Gray, Enkelin 
der Schweiter Heinrichs VIIL und Gemah— 

lin feines eigenen Sohnes, Dudley, ‚zu feiner 
Nachfolgerin zu ernennen, ., Der König ließ ſich 
auch kurz vor ſeinem Tode noch bewegen, diß 
durch ‚eine. ſchriftliche Urkunde anzuordnen, 
Northumberland wollte die Krone an feine 
Samilie bringen, und durch, fie felbft regieren. 
Es fiel ein ſtarker Verdacht auf ihn daß, er- 

den jungen König, durch Gift. aus. dem Wege 
geräumt habe, - Der. Haß, gegen: ihn war der 
Hauptgrund, warum Johanga Grayfi ſich nur 
10 Tage behaupten konnte. Sie legte auch die 


Krone, die ſie nur mit Widerwillen angenommen 


hatte, gern nieder. Maria ‚wurde, ohngeachtet 
alles deſſen, was vorher gegangen war und 
ihrer Roͤmiſchkatholiſchen Gefinnung, allgemein . 
als rechtmäßige Königin anerkannt, nachdem: jie 
verfprochen hatte, nichts im Zuffande der Kirche 5 
andern „ und den katholiſchen Gotteödienft n 

für fi zu üben. Es war nicht zu erwar! h 
daß ſie diß Verſprechen halten würde, Der 
Haß gegen die Reformation hing mit ‚ihren 
innigften Empfindungen zufammen, und wurde 

durch die fie umgebende Fatholifche Priefter ge⸗ 
naͤhrt. Er hing mit der Liebe zu ihrer miöhandelten 
trefflichen Mutter und der fie empoͤrenden Be» 
handlung, bie fie von ihrem Vater und unter 
Eduarden erfahren mußte, zuſammen. Schon 
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hatte: Heinri: VIII. ihren Tod beſchloſſen, 
nur Cranmer rettete fie noch und unter 
Eduarden wandte man Alles an, fie am ka— 
tholiſchen Gottesdienfte zu verhindern, Sie be 
trachtete ſich als Märtyrerin ihres alten ange— 
ffammten Glaubens, der ihr nur um defto theu: 
ver wurde, und bie! Einführung: des Proteftanz 
tismus. nur. ald ein Mittel, ihre unglücliche 
Mutter von ihrem “rechtmäßigen Gemahle zu 
fheiden, Die ihr. brohende Ausſchließung vom 
Throne war. gleichfalls eine Folge davon, und 
wie konnte fie fid) ſicher auf demfelben halten, 
fo lange die proteftantifche Lehre, Werfaffung 
und Gefezgebung der Kirche herrſchte? Die 
| Römifchkatholifche Parthei im Reiche war aud) 
in der That noch weit zahlreicher in. England, 
als man haͤtte denken follen, : Dig und der 
ſclaviſche Geift, welchen Parlement und Bolt 
ſchon fo lange: »bewiefen hatten, ließ hoffen, 
daß der — — wieder a. wer⸗ 
| Rei —— | 


i Die — ſuchte vor alfen Dingen ein 

Parlement zu Stande zu bringen, ‚welches ihr 
zur Ausführung ihres Plans die Hände bieten 
würde, : Sie machte befannt, daß fie bei der 
alten Religion geblieben fen, in’ welcher fie 
erzogen worden, daß fie. diefelbe ihr, ganzes _ 


© Leben hindurd behaupten werde, daß- fie übris 


gens keinen Zwang in Religionsfachen anwene 

den werde, bis durch gemeinfchaftliche Weber: 
einftimmung eine Öffentliche  Drbnung darin 
feſtgeſezt worden wäre, und ‚daß ohne ihre 
| — Erlaubniß keiner predigen ſollte. 
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Man) tansteı ſchon hieraus TR ‚daß feiaie 


Abſicht hatte, die. alte Ordnung wieder einzus 


‚führen ‚«fobald ſie ein Parlement hatte, welches 


dazu helfen wollte, und daß ſie den proteſtan⸗ 


tiſchen aAPredigern die Kanzeln zu verſchließen 
im Sinne haber Bald nachher ſezte fie die 


Bifchöfferwieden ein, die unter dem. beiden vor⸗ 


hergehenden Regierungen abgeſezt worden wa⸗ 


ren. Gardiner, der wegen ſeiner Wider⸗ 
fezüchkeit gegen die Reformation gefangen‘ faß, 
wurde Wbefreit, und zum Lord— Canzler ‚und 


erſten Minifterscerhannt. Er, mit Zuziehung 
Carls V., maͤßigte noch die ungeduld und 


— 


Heftigkeit der Königin, welche mit einemmale 


Alles sinı den Kirche wieder umkehren "wollte: 


Er rieth vor ıder Hand. nur Alles wiederum 
auf dem Fuß zu: ſezen, wie es unter Heinrich 
VI, geweienuwäre, und erſt ſpaͤter das Pabſt⸗ 


thum wieder herzuſtellen. Maria ſtieß auf. 
diefe nicht Aut nu weniger an, fondern. fie fonnte 


auch duch einftweilige Beibehaltung: ihres 


Supremats in der Kirche felbft ihren Plan 


eher ausführen.s “Viele kamen der Abſichten 


‚der Königin von ſelbſt entgegen, ſtellten wieder 


Bilder in den Kirchen auf, und hielten den 
Gottesdienſt in Lateiniſcher Sprache. Gar: 


diner — den: Auftrag, geſchickte und recht⸗ 


glaubige, d. Hi. Fatholifche« Prediger anzuſtellen, 
um das Volk von der wahren alten Kitchen: 


lehre zu uͤberzeugen. Cranmer, nebſt meh⸗ 
reren anderen, erklaͤrte ſich lauf wider dieſe 
Verfuͤgungen, und gab ſelbſt eine Schrift her⸗ 
aus, worin er bewies, daß die unter Eduard 
VL "eingeführte Lehre, und Liturgie mit Gottes 
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Morte mehr. —— als, jede fefiher 
eingeführte, da wurde er. in den Lower gefangen 
geſezt. Bewegungen unter dem Volke wurden 
faſt gar. nicht bemerkt; aber. eine. geoße Menge 
eingeborener Proteſtanten verließ das Vater: 


land und, die auslaͤndiſchen wurden verwieſen. 


* 


⸗ 


Die Königin- ließ fi ganz nach alter Roͤmiſch⸗ 
katholiſcher Weiſe kroͤnen. Die erſte Sizung 
des neuen Parlements wurde durch eine feier— 
liche Meſſe ‚eröffnet, ohnerachtet ſie — 


durch eine Acte verboten werden ‚wars. Die 


katholiſchgeſinnten drangen in die proteſtantiſchen 


i Kirchen, ‚infultivten ihre Predigen und ihren 


Gottesdienft.. Die meiften proteftantifchen Bi⸗ 
ſchoͤffe wurden abgeſezt oder in Gefaͤngniſſe 
geworfen. Das Oberhaus fuͤllte ſich mit ‚En: 
tholiſchen Biſchoͤffen, die weltlichen Pairs wußte 
BGardiner durch Schmeicheleien und Drohungen 
auf feine Seite zu bringen, fo daß er im Oberhaufe 
keine Oppofition fand; , Auch in das Unterhaus 
wußte er durch Beſtechungen, Kunſtgriffe und 
Gewalt meiſt Leute zu bringen, die ihm erge⸗ 
‚ben waren. Schon am zweiten Tage der Vers 
fammlung: ſchickte das Dberhaus seine Bill ins 
Unterhaus, die. Scheidung ‚der, Mutter der Kö: 
nigin von ihrem Gemahle zu widerrufen und 
die ‚Eher für, vechtmäßig zu erklaͤren und Dig 
gieng ald Acte durch. » Einige Lage naher 
folgte, eine Acte, durch welche alle, die. Reli: 
gion betreffende: Verordnungen Edwards VL 
‚widerrufen und zugleich Befehle gegeben wur: 


den, daß von einem: beſtimmten Termine an 


kein Ben, Gotzespien im ‚Reiche — 


1 
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werden follte, als welcher zu Ende der Regie: 
zung Heinrchs VII. Statt gefunden hätte 
Auf die Webertretung wurden die: fhwerften, 
felbft Todes» Strafen geſezt. Darauf wurden. 
Granmer, Zohbanna Gray und ihr Ga 
mahl, ein Schn dis Herzogs von North ums 
berland, der ſelbſt ſchon fruͤher nn 
worden war, und zwei: andere Söhne‘ deffel: 
ben , vom Parlemente vorgefordert und weil 
fie einft zur Ausfchliegung Marieiens vom 
Throne beigeſtimmt hätten, als Verraͤther und 
Rebellen zum Tode verurtheilt, jedoch einſts 
weilen nur in — — —— 


Inzwiſchen hielt auch die — —— ihre 
Berfammlungen. Die Königin ließ ihren Mits 
. gliedern melden, daß fie über gewiffe fireitige 
theologifche Pırkicke zu Rath gehen und ihre 
Beſchluͤſſe ald Canones abfaffen follten, welche 
nachher, die Königin beftätigen würde. Es 
wurde von den: Vorftehern Sorge getragen, 
daß Feiner Mitglied wurde, von dem nicht zu . 
erwarten war, daß er fich den Maasregeln der 
Königin fügen würde, es waren ohnehin meift 
katholiſche Biſchoͤffe. Der Sprecher trug vor, 
daß ein abfcheulihes Buch, das Commons 
ptayerboof und 42 Artikel, voll von Kezereien, 
unter der vorhergehenden Regierung herausge⸗ 
fommen wären und daß dieſe Schriften ver— 
dammt werden müßten. Er hatte zu diefem 
Zwede fchon zwei fertige Bills bei fi), Die er 
vorlegte, er verlangte, daß man fie ohne Bes 
rathſchlagung untetfchreiben ſollte ar fie‘ wur: 
>“ auch von den meiſten dl ben. Die 
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| Königin‘ löste - ;balb nachher bie. Gondocation 
| * — 


| ———— * der paͤbſtliche Legate zu 
Br einen Agenten Gommendon nad 
N England gefhidt, um heimlich mit Mas 
rieen zu fpredhen und fie zu bewegen, ſich 
und ihre Unterthanen wieder mit dem päbft- 
lichen Stuhle auszuföhnen. »Der Agente hatte 
den Auftrag, fein Geheimniß niemanden weiter 
anzuvertrauen, felbjt niht Gardinern, der 
ſich für jezt noch der Einführung. des Pabft- 
thums widerfezte, auch deswegen, weil er 
wußte, daß alsdann der Gardinal Polus, 
deſſen Einfluß er fürchtete, ins Reih kommen 
wuͤrde. Er erhielt eine Audienz bei der Köniz 
gin, fie geftand ihm ihren Entſchluß, die 
Englifhe Kirche wieder dem Pabfte zu uns 
terwerfen, nur bemerkte fie, daß die Sache 
. nod ganz geheim gehalten werden -müffe, da— 


mit nicht Unruhen entſtehen und. der. ganze 


Plan vereitelt werde, Sie fchrieb Briefe an 
ben Pabſt Sulius LIT, und an den Cardinal 
Polus *. Diefer war mit dem: Eöniglichen 
Haufe verwandt, Heinrich VIII. ſchaͤzte ihn 
fehr, allein Polus hatte fih offen wider 
| — — von ſeiner erſten — 


‚#) Epistt. Reg in: Poli et aliorum ad ipsum 

P b 

Partés V. Brixiae 1744 59. 5 Voll. In 
erſten Bande auch fein Leben The history of 

the life of Reg, Pole by Th, Philipps Oxf. 
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"wider ſeine Trennung‘ vom \päbftlichen Stifte 
und: feine Neusrungen in der Kirche. erklärt, 
felbft ein Bud) dawider herausgegeben und 
fi) aus England entfernt, „der: König ließ 
dafür: ſeine Verwandte unter dem Vorwande 
rebellifcher Abfichten hinrichten, der Pabit aber. 
belohnte ihn mit. der Gardinalswürde., Ma: 
ria gab ihre Briefe dem Agenten mit und er⸗— 
ſuchte ihn, mitzuwirken, daß Polus als le 
gate nach England ‚gefchidt würde. Sie 
wuͤnſchte ſelbſt den Cardinal zu heirathen) ‚er 
war ein fhöner, liebens wuͤrdiger Mann; mit 
ihr erzogen, von koͤniglichem Geblüte,, wie fie, 
wegen des Fatholifchen, Glaubens in England Ä 
verfolgt und“ deshalb aus, feinem Vaterlande 
' entfernt, er hatte als Gardinal erſt die Weihen 
eines Diakonus, ſie ſoll angefragt haben, ob 
der Pabſt diefe Ehe difpenfiven Eönne, Doch 
der ganze Plan wurde ſchon dadurch vereitelt, 
daß Carls V. Willen offenbar wurde, fein 
» Sohn Philipp fole Marien heirathen. | 


‚Sobald Comm —— in Beiafe ‚in 
Rom überliefert: hatte, wurden dafelbft ‚drei - 
Tage hindurch Freudenbezengungen angeſtellt, 
der Pabſt las Meſſe und theilte reichlich Ablaß 
aus. Bald nachher wurde Polus mit gro⸗ 
ßen Vollmachten als Legate abgeſandt. In— 
zwiſchen hatte Gardiner etwas von der. 
Sache gehört und an Carln V. geſchrieben, 
daß es zu fruͤhe zur Einfuͤhrung des Pabſt-⸗ 
thums ſey und daß man. weit beſſer zum Zwe— 
de Fommen werde, wenn erſt die Königin: mit 
feinem Sohne verheirathet ſeyn und fi da=- 


—— mehr Macht und Gewicht verſchafft ha— 
ben würde, um die Verbindung mit dem Pab—⸗ 
fie wiederherzuftellen. © Carl ſchrieb ‚wirklich 
an den Gardinal, noch zuruͤckzubleiben und an 
die» Königin, ihn noch .nicht anzunehmen y web 


9 menu aud) geſchah. 


Als das Patlement von bie —J9v — | 
Ehe der Königin und der Wiedereinführung des 
Pabſtthums hörte, wurde ed wie aus dem 
| Schlafe aufgefhredt. Das Unterhaus ſchickte 
eine Deputation an fie, ließ fie bitten, feinen 


"fremden Prinzen zu heirathen und gab ihr zu. 


verſtehen, daß fie nichts mehr von ihm zu er⸗ 
warten habe, wenn ſie dieſe Ehe eingehe. 
Gardiner ſchrieb an Garin, daß das Eng⸗ 
liſche Volk wider dieſe Ehe. ſehr eingenom—⸗ 
men ſey und daß, wo er nicht: eihe. hinteis 
‚chende Geldfumme ſchicke, um den Adel zum 
Stillſchweigen zu bringen und die Wahlen zum 
naͤchſten Parlemente zu leiten, diefe Ehe aus 
politiſchen Gruͤnden ganz aufgegeben werden 
müuͤſſe. Der Kaiſer ſchickte wirklich eine. ſehr 
große Geldſumme und damit wurde der Zweck 
erreicht. Im J. 1554 kam eine große Ge⸗ 
- fandtfchaft, an deren Spize der Graf Eg— 
mont-war, an, um den ‚Ehevertrag. abzu= 
fließen. Bon Seiten der Königin ‚wurde 
‚ Bardiner dazu beauftragt; er ſorgte für 
" Bedingungen, wider welche das Parlement ſich 
nicht erheben würde. . Philipp follte nur 
den Zitel eines Könige, an der ‚Regierung 
aber gar feinen Antheil, aud) nicht nach dem 
—— erfolgenden Tode der Koͤnigin, 
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haben, kein Spanier ſollte Hof: ober 
Staatsbedienungen in. Englan) erhalten, 
übrigens ſollten die in diefer Ehe erzeugten 
Prinzen auffer dem Englifhen Reiche auch 
Burgund und die Niederlande und 
wenn fein Sohn aus der eriten Ehe: ſterbe, 
auch Spanien und alle dazu gehoͤrige Laͤn— 
der erben Philipp war über dieſe Bedin— 
gungen ſehr mievergnügt‘ und wuͤnſchte auch 
‚eine jüngere Krau zu heirathen, da Maria 
zehn jahre älter war, alö erö Carl aber'be 
ftand ‚auf diefer Ehe und gieng alle Bedingun: 
gen ein. Aber das Englifche Volk war um: 
zufrieden und. murrte daruͤber. Man Eonnte 
nicht glauben, daß Philipp gar keinem Ein 
fluß auf die Regierung, haben mürde, man 
ſprach damals überall von den Graufamkeiten 
der Spanifh en Regierung in-der alten und 
neuen Welt. Man fürdtete, daß Philipp 
die Inguifition einführen, überhaupt die einge: 
gangenen Bedingungen nicht halten und Engs 


land zu eine Spanifchen Provinz mahen 


moͤchte. Es entitand daher eine Verſchwoͤ—⸗ 
rung, deren Anführer der: Herzog von Suf- 
folE, Vater der- Sohanna Gray, war, 
und welche zwar ausbrach, aber bald unter- 
drückt wurde. Da Maria glaubte, daß der 
Herzog feine -Zochter wieder auf den Thron 
fezen wolle, fo hielt’ fie es zu ihrer- Sicherheit 
erforderlich, die unfchuldige, edle und liebens⸗ 
wuͤrdige Johanna aufzuopfern. Sie wurde 
famt ihrem Gemahle und Vater. enthauptet, 
Auch die Prinzeffin Elifabet wurde von ei- 
nem der Berfohworenen als Zheilnehmerin an 


REN. 


der — angegeben, —— jedoch 
nachher. feine Angabe zuruͤcknahm. Gerne wäre 


damals Maria und -Gardiner ihrer los 


geweſen, ſie war ſchon nach dem Zower ge= 
bracht, man wußte wohl, daß fie der Refor— 
mation von Herzen anhänge, man hielt. auch 
fie für gefährlih, Gardiner hatte fhon den 
Befehl zu. ihrer Hinrihtung von einigen Mit— 
gliedern des geheimen Raths unterzeichnen lafz 
fen und an den Gommandanten des Tower 
geſchickt. Dieſer, erftaunt über ’einen- ſolchen 
Befehl, der nicht von der Königin unterzeichz: 

net war und nichts von einem der Prinzeffim 
gemachten förmlichen Proceß wiffend, wandte: 
fih an die Königin, ehe er den Befehl voll 
zog. Die Königin leugnete Kenntniß von dem 
Befehle zu haben, weldhes aber fehwer zu 
glauben war, .da fie Gardinern nicht ent— 
ließ und beftrafte, fondern ihm vielmehr. bis 
an feinen, Tod ihe Vertrauen ſchenkte. Wahr: 
ſcheinlich ‚Hätte ‚fie die Vollziehung mit Ver— 
gnügen gefehen und wollte nur den Namen 
nicht dazu hergeben, nachher Eonnte fie immer 
diejenigen, welche unterjchrieben hatten, wenn 
. 05 Noth that, aufopfern, - 


Da nunmehr Maria alle Gefahren übers 
wunden zu haben glaubte, beſchloß fie, das 
Werk der Reformation gänzlich zu zerſtoͤren. 
Sie bediente fich zu dieſem Zwecke ihres Su: 
premats in Der Kirche, welches ihr doc felbft 
zuwider war. und welches fie wieder an den. 
Pabſt zu bringen gedachte. Cie nahm dabei 
nicht einmal das Parlement zu Hülfe, fondern 


> 
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ließ gewiſſe Artikel von Gardinern abfae 
ſen und ſie an alle Biſchoͤffe ſchicken, um vn. 
in ihren Dioͤceſen zu vollſtrecken. Noch war . 
darin nicht von der Einführung des Pabſt⸗ 
thums die Rede, es wurde darin nur ange—⸗ 


| ‚ordnet, daß alle kirchliche Geſeze und Gebraͤu⸗ 


che, die unter Heinrich VIII. gegolten hät: 
ten, wiederum "beobachtet: und. die alte Eatho: 
Lifche Lehre, tie unter ihrem‘ Vater, wieder: 
gleihförmig vorgetragen werden ſollte. Ue— 
brigens wurde doch in denſelben ſchon befoh⸗ 
len, daß fein Cleriker mehr den‘ Supremats⸗ 
eid Hioöten follte, woraus man ſchon ſchlie—⸗ 
Ben Fonnte, was nachfolgen würde Bald 


| . nachher: fchaffe fie mehrere Biſchoͤffe ab und . 
fezte Eatholifch = gefinnte an ihre Stellen... 


Bon ohngefähr 16000 Glerifern in England 
fezte fie etwa —— weil ſie verheirathet * 
ren ab. | 


Jezt Eam Philip an und — 


der Koͤnigin von Gardinern getraut, made, 


dem dad Parlement ſchon vorher dieſe Ehe. 


 beftätiget hatte. Er wollte feinen Eintritt mit 


einem Actus der Gnade bezeichnen, er ver— 


dangte die Loslaffung mehrerer Gefangenen. 


Wirklich wurden unter andern die Pringeffin 


Elifabrer und der-Erzbifchoff von York aus 
dem Gefängniffe entlaffen. Diß gefiel zwar, 
allein Philipp war doc wegen feines kal⸗ 
ten, fteifen, ſtolzen und zuruͤckhaltenden Be 
tragend und weil er ſich nit nad) den Sit⸗ 


ten der ‚Nation richtete, "im England ſehr 


verhaßt: Nachdem die Königin verheirathet 


N, 


war, ſcheit ſie zur Wiedereinführung des puen 9— 


2 


/ 
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thums. Sie verſammelte im J. 1565 ein 


neues Parlement. Polus kam an, nad einer 


Andiehz bei dem Könige und‘ feinet Gemahlin 


kam er in eine Sizung des Parlemenfs und 
erklaͤrte daſelbſt, daß er vom Pabite den Aufz, 
trag habe, die Engliſche Nation wieder in 


die Gemeinſchaft der wahren Eatholifchen : Kir— 


che aufzunehmen. Den Abfall der Nation vom 


Pabſte fehrieb er bloß der Ausfchweifung und 
Woluft Heinrichs VI, zus Das felavifche 


und beftöchene Parlement. beichloß, dem koͤnig⸗ 


lichen Paare eine demüthige und reuvolle Bitt⸗ 


ſchrifft um Wiederaus ſoͤhnung mit dem Pabſte 


zu uͤberreichen Sie wurde wirklich von den 


Mitgliedern beider Haͤuſer knieend uͤbergeben, 


es wurde darin gebeten, eine Fuͤrbitte bei dem 
Legaten einzulegen, daß er dem Königreiche 
Abfolution ımd Wiederaufnahme in die Kirche 


evtheilen möchte, "Nachdem er beides ertheilt 
hatte, wurde eine‘ Proceſſion in die koͤnigliche 


— 


Capelle gehalten, ein Te Deum geſungen und 


der ganze Tag unter Feierlichkeiten und Luſt⸗ 
barkeiten zugebracht. Das  Patlement widers 
tief darauf — dieſe Bedingungen hatte der 
Legate aufgelegt — alle unter den beiden vor: 
hergehenden Regierungen wider den‘ Römi- 


— ſchen Stuhl gemachte Acten und beſchloß ins⸗ 


bührt habe und daß alle paͤbſtliche Bullen ohne 
Hinderniß im Reiche vollſtreckt werden ſollten. 


Es erneuerte auch die alten Strafgeſeze wider 


die Keſer. Der“ Legate beftätigte von: feinen 


er 


beſondere, daß der Titel eines Oberhaupts der - 
‚Kirche niemals von rechtswegen ‘der Krone ges 
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Seite ‘dien ähm) Veraͤußerungen und Rerfaın 
Ben: ER ——— J m 
N . Nut kam es ben darauf, van, hie Be z 
— * auch auszuführen.; Diß wars nicht fo 
leicht, es War eine zahlreiche proteftantifche 
Harthei da, welche das Pabftthum heftig 
haßte, es gab auch darunter fehr viele, aufge: 
Elärte und Eenntnißveiche Männer und was die 
Regierung bisher: in Kivchenfachen angeordnet 
hatte, wurde von: vielen nicht ‚gehalten, Es 
kam Darauf ‚an, wie man die neuen. Anord⸗ 
nungen vollziehen ſollte. Polus, ein ſehr 
einſichtsvoller und gutgeſinnter Mann, war für 
den milderen und langſameren Weg; er ſchlug 
vor, vor allen Dingen, aus dem unwiſſenden 
und verwilderiens®nglifchen Clerus ‚einen 
gelehrten und fittlichen Stand zu bilden, die, 
firenge Zucht dev: erſten Kirchen wieder einzus 
führen, und. darauf erſt das. Volk. durch Bes 
Tehrung, gutes Beiſpiel und eine ehrwuͤrdige 
Hierarchie wiederum zur alten Kirche und zum 
Gehorſam gegen‘ den Pabſt zuruͤckzubringen. 
Gardimer aber war fuͤr den raſcheren und 
ſchaͤrferen Weg, für die ſtrengſte Vollziehung - 
der. alten. Geſeze wider, die Kezer. Dieſem 
Vorſchlage trat die Königin. bei. Es wurden 
mehrere Cleriker, die in Gefaͤngniſſen ſaßen 
und nicht widerrufen wollten, verbraunt. Der 
Kanzler hoffte, daß dieſe Beifpieke. andere Ke⸗ 
zer ſchrecken und fernere Strenge üÜberfluͤſſig 
machen würden, allein er irrte ſich, die Pros 
teſtanten wuitdert‘ nun 'sdefto ‚mehr: für. ihrem. 
Glauben veingenommen, Da waͤlzte er das 
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verhaßte Gefchäft der Verfolgung auf den Bi: 
fhof Bonner von London. Der König 
wurde beſchuldiget, an diefen. Graufamfeiten 
Antheil zu: haben, Doch predigte fein Beichtva— 
tet dawider. Die Königin felbit war ein Weib 
ohne Erbarmen. Es wurden mehrere Sabre 
hindurch Haufen proteſtantiſcher Kerzer aus 
\allen Ständen, — und Lebensaltern 

Betirannt, | 


Während —* Hinrichtungen fühlte Ma⸗ 
ria oft Gewiſſensbiſſe, nicht wegen der an 
ihren Unterthanen veruͤbten Grauſamkeiten, 


ſondern wegen der Kloſterguͤter, die von der 


Krone eingezogen worden waren und immer 


noch zuruͤckgehalten wurden. Sie erklärte diß— 


mal, daß ihr Gemahl eben ſo denke und ließ 
Gommi arien. ernennen, um die Güter zurüd- 


zugeben und davon | neue Klöfter zu fliften. 


Dev Pabft hatte es auch ausdruͤcklich verlangt 
und diß Verlangen wiederhohlte er, als die 
Geſadtſchaft der Königin in. Rom ankam 
und ihn knieend, wegen des Abfalls der Na⸗ 
tion von ihm, um Verzeihung bat. 


Waͤhrend bieten, firengen Maasregeln ver: 
fuchte Polus doch den Clerus nad) und nad 


zu reformiren, und ald Gardiner im $. 
. 1555 ſtarb, fand er ein maͤchtiges Hinderniß 


der Ausführung feines Plans aus dem Wege 


‚geräumt. ' In. einer Gonvocation fchlug er meh: 


tere Gefeze zu diefem Zwede vor, weldhe auch 
genehmiget wurden, Es wurde durch. diefelbe 
unter anderen den Biſchoͤffen der Luxus, Die 
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Einmiſchung in weltliche Geſchaͤfte, die Abwe⸗ 

ſenheit aus ihren Dioͤceſen, und allen Clerxi— 
kern die Simonie verboten. Es wurde ange: 
ordnet, daß die Biſchoͤffe alle Sonntage pres 
“ digen, Seminarien anlegen und Tünftige Cle⸗ 
tifer genau prüfen folten © Polus ‚gieng fo 
weit, daß ſelbſt der Pabſt Panl IV, ein Mis- 
frauen: in ihn fezte und ihn. zuruͤckrufen wollte 
Die Berfolgungen giengen inzwifchen auch fort 
AS. gemeldet wurde, daß in verfchiedenen 
Theilen des Königreich proteftantifche Predi⸗ 
ger ihre Kehren ungeſcheut vorttagen, wurde 
nicht nur befohlen, daß fie ergriffen und ges, 
. richtet werden, ſondern auch, daß Lords bei 
den Erecutionen gegenwärtig ſeyn foliten, um 
fie feierlicher zu machen. Die Königin wurde 
immer uͤhellauniſcher und finfterer, auch des⸗ 
wegen, weil ihre Hoffnung, einen Prinzen: zu 
gebähren, getäufcht, ihr Gemahl, der in die - 
fem Prinzen einft eine, zweifache Krone vereint 
wünfchte, immer fälter gegen fie und unzufties 


dener mit feiner Lage wurde, fie endlih ver 
ließ und fih nad feinen Erbſtaaten begas 


Sie ließ. ihre Wuth in neuen Berbrennungen 
aus, Es. wurde faft eine förmliche a 
eingeführt, wie es auch der Pabft verla 
Die Commiffion beftand aus Bifhöffen, Staat 
männern und Juriſten. Sie follte alle * 
aus ſpuͤren und auch die Folter anwenden, 
Ueberall im Reiche fuchte man die — 
Buͤcher auf und verbrannte fies — | 
Granmer faß fchon ein paar Jahre ii BL 
Gefangniſſe und‘ war zum Tode — 
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ME. 
aber man ‚hatte noch einen Widerruf und 
wohl gar eine fürmlihe Ruͤckkehr zur katholi— 

ſchen Kirche von ihm gehofft. Auch mag ſich 
Maria erinnert, haben, daß er ihr einſt das 
Leben rettete, als fie ihr ‚eigener Vater dem 
Tode geweiht hattess. Der Pabſt hatte ihn 
nah Rom gefordert, wohin er wie. man 


| wohl wußte, als Gefangant nicht kommen 


—*— 


konnte. Be erklaͤrte er ihn fuͤr halsſtarrig | 
und ſezte eine» Commiſſion in England nie: 
der, um ihn zu degradiven, ercommunieiven 
und der weltlichen Macht zu uͤberlieferm 


Cranmer leugnete die Autoritaͤt des Pabſts 


über ihn: und appellirte an eine allgemeine 


Synode. Die Königin ſchickte die beſten katho⸗ 


liſchen Theologen/ die fie nur ſinden konnte, 
an ihm, um ihn von ſeinen Meinungen: abzu: 
bringen und zum Widerrufe zu bewegen. Sie 


ließ ihm ein anſtaͤndigeres und leichteres Ge: 


faͤngniß geben und ihn mit Achtung und Güte 
‚behandeln, fie ſchien ihn retten zu wollen, 
ange widerftand ı er, endlich unterſchrieb er 
Aus Furcht vor; dem. Zode' eine Abfchwörung 
feines ‚Glaubens, erkannte den Supremat des | 
Pabſts * die katholiſchen Unterſcheidungsleh⸗ 


zen) ermahnte diejenigen, welche durch ihn ver⸗ 


+ führt worden: wären, zur Einheit der Kirche 
zurucdzufehren: und verſicherte, daß er dieſe 
Erklaͤrung nicht Aust Furcht, ‘fondern‘ freiwillig: 


und zur Beruhigung „feines Gewiſſens unter 


zeichnet habe, Diefer- Widerruf wurde fogleic) 
gedruckt und verbreitet, von den Papiſten mit 
‚Spott, von den Proteitanten mit Wehmuth 


und Schaam aufgenommen. Oie ‚graufame 


Pe m 


Königin aber und ihre Leiter fanden ſich noch 
nicht befriediget. Sie fagten, dag ihn, der, 
die ganze Nation durch die Kezerei vergifftet 
hätte, ein Widerruf nicht retten koͤnne. Er 
Wurde, nachdem‘ man ihn der Verachtung preiß & 
aeiebew ‚und dem. Fatholifchen Glauben einen. 
Smumph zubereitet hatte, zum Tode verdammt. 
Nach dieſem abſcheulichen Verfahren‘ fah man 
noch ein ſchreckhaftes, empoͤrendes Schauſpiel. 
Ein alter ehrwuͤrdiger Erzbiſchoff, zwanzig 
Jaͤhre hindurch der zweite Mann im Reiche, 
ſelbſt von Heinrichen geachtet wegen feiner 
Rechtſchaffenheit verehrt und geliebt, duch den 
Widerrufs allerdings in der öffentlichen "Achtung 
geſunken, jaberinicht einmal dadurch fein —* 
erkaufend, feiner Amts kleidung ‚beraubt, 
Lumpen ehnit, wird auf ein Geruͤſte in An 
Kirche, der Kanzel gegemüber gebracht. ‚Hier 
hält ihm. ein Prediger auf Befehl der Königin 


> noch eine von" Bonmern aufgeſezte Leichen- 


‚vede, behauptet, daß Maria, ohngeachtet des 
Widerrufs Recht habe, ihn dem Tode zu weis 
hen, verbreitet: ſich über‘ “feine Belehrung, 
ſchreibt fie der göttlichen ‚Gnade zu und verd 
fihert ihn, daß nach: feiner Hinrichtung: Meſ⸗ 
ſen fuͤr ihn geleſen werden ſollen. Zulezt for⸗ 
dert er ihn auf, zum Beweiſe, daß er als gu⸗ 
ter Katholike ſterbe, noch ein Slaubensbefennt- 
niß abzulegen, Nach diefem, Auftritte finntei= 
cher und fpottender Graufamkeit verfolgt ein 
anderer ſehr uͤberraſchender. Erarmer weint, 
betet, ermahnt das Volk und legt nun ein 
feiner Ueberzeugung gemaͤßes proteſtantiſches 
Glaubensbekenntniß ab, entſagt dem Pabſte in 


u 
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den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken und erklaͤrt, daß ihn 


"unter allen ‚Handlungen: feines Lebens. fein: Wis 


derruf am meiſten beunruhige und mit, Reue 
. erfüllen Diß macht einen erſchuͤtternden Ein— 
druck, welchen feine Feinde fuͤrchten. Nachdem 
fie vergeblichreinen neuen Widerruf von ihm 
gefordert haben, ſchleppen ſie ihn eilig nad) 
dem. Scheiterhänfen; hier ſtreckt er die Hand, 
die Reinſt den Widerruf unterſchrieben hatte, 
zuerſt ins Feuer und N mit ——— 
— 29 — — —6 
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ae war, —— zu Weisen 
Sradhfolger erwaͤhlt und vom Pabſte als folcher 
beſtaͤtiget, den. Tag nach der Verbrennung 
wurde er geweiht und mit dem Pallium be— 
kleidet Als Erzhiſchoff konnte er entweder die 
Verbrennungen im feiner. eigenen. Diöcefe nicht 


= verhindern \ oder) es mangelte ihm den Muth 


dazuz er gab den: Biſchoͤffen Vollmachten, wel⸗ 
che darauf leiteten, er ſelbſt veranſtaltete ſie 


niemals. Er veranſtaltete auch als Canzler 


der Univerſitaͤt Gambridge eine Viſitation 
derſelben. Die Viſitatoren belegten daſelbſt zwei 
Kirchen mit dem Interdicte, weil die Leichname 
des Bucer und: Fagius daſelbſt begraben 
lagen. Sie durchſuchten alle Collegien und 
nahmen die kezeriſchen Bücher weg, ließen jene, 
Leichname ausgraben, mit. den Büchern am 
+ Pfähle binden und verbrennen. Eine: gleiche 
Vifitation wurde zu Oxford gehalten: Bon: 
ner wuͤtete fort und begnügte fich nicht mehr, 

Kezer einzeln verbrennen zu laffen, fondern 
\ Ya ganze ‚Haufen. aufs einmal..dem Feuer: 


BB 


übergeben. Da die Obrigkeiten aus Abſcheu | 
gegen’ die Grauſamkeiten nachläfjig in der Erz 
forfhung und Ergreifung der Kezer wurden, 
fo fezte die Königin Commiſſionen nieder, welden 
fie faft gleiche "Rechte mit der Spaniſchen 

Inquiſition gab. Sie wurde immer mehr ein 
Gegenſtand des Abſcheus und diß war ein 
Hauptgrund warum fie ihren Plan die Kloͤ⸗ 
fter wieder herzuſtellen, nicht ausführen) konnte 
Der’ Adel und andere Perſonen, welche jezt 


im Befize der Kloſterguͤter waren drohten 


ſelbſt mit einem gewaltſamen Widerſtande, 
wenn man ihnen dieſelbe nehmen wolle. Ue— 
Brigens ftıftete "Maria r felbft einige: ‚alöfter: 
— * — geh fie. * Kirche —— 


Als * Krieg: — —— und. | 
San len! ausbrad) und Maria fih durch 
ihren Gemahl bewegen ließ, »Antheil daran zu 
nehmen, als Calais verloren gieng, erhielten | 
zivar die Proteftanten einige, Ruhe, aber: die 
Königin wurden durch dieſe und andere wider⸗ 
waͤrtige Schickſale nachher nur deſto graͤmlicher 
und wuͤtender. Sie gab eine Proclamation 
heraus, daß alle welche kezeriſche und rebelli⸗ 
ſche Bücher hätten und fie. nicht ſogleich ver⸗ 
brennten, ohne ſie zu leſen oder jemand zu zei: 
gen, als Rebellen behandelt und ohne Auf—⸗ 
ſchub hingerichtet iverben ſollten. "Bald folgte 
ein anderer Befehl, wodurch verboten wurde, 
fuͤr die Kezer auf dem Scheiterhaufen zu beten 
und. “auch nur zu ſagen: Gott helfe ihnen 
Sie wollte die Proteſtanten nicht mehr befehe- 
von, fondern. ausrotten und ihrem Werke die 


* 


Re: Unergängligkrit ſichern. Mehrere Sifhöfe 
ſtellten ihr. öfters. die Gefahr ‚vor, die Prinzefe 
fin Elijabet, deren proteftantifche Geſinnung 
man fo, fehr ſie dieſelbe auch verbarg, wohl 
fannte, leben zu laffen, Bonner fagte oft? 
Wir hauen’ die Zweige der Kezerei ab und. 
laſſen den Stamm ftehen, doc wagte fich die 
Königin nicht an ihr Leben. Maria ftarb, 
‚gedrückt von mancherlei quälenden Empfinduns 
gen, von Truͤbſinn und feindſeeligen Leiden 
fhaften 3. 1558 im 43. Jahre ihres Lebens, 
nad) einer Eurzen, ruhmlofen und blutigen Re— 
gierung von ſechstehalb Jahren. Durch ihre 
- Verfügungen wurde ein unüberwindlicher Abz 
> Tcheu gegen das Pabfithum tief in das Herz 
der Englifgen Nation gepflanzt und eine 
ſtille, innige Liebe zum Proteftantismus,  ' Hätte 
aber Maria länger gelebt, jo wäre vielleicht, 
was zuerft mit Gewalt eingeführt worden, zus 
lezt zur, angenehmen Gewohnheit geworden 
oder fo hätte: doch wahrſcheinlich England. 
noch längere Beiden von: dem  verfolgenden 
Fanatismus erfahren, Frankreich und Spa— 
nien wollten, nach Abſchließung des Friedens 
mit England, ſich verbinden, Den Protes 
ſtantismus in dieſem Lande, :fo- wie anderswo 
auszurotten. ‚Einige Tage nach der Königin 
ſtarb auch Polus, ein beſcheidener, gutmuͤ— 
thiger und gelehrfer Mann. Eine Macht, wie 
das. Pabitthum hielt er für nothwendig, um 
Religion. und Kirche in gehoͤriger Einheit und 
Ordnung auf. der Erde zu erhalten; an den 
PER? *54* de der. — an Ei⸗ 
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nigkeit, an Achtung gegen die Priefter, "an 
Kirhenzuht und an Heilighaltung der Kirchen 
guter, Er wollte die Proteftanten duch eine 
moralifche Reformation in der kathouſchen Kir⸗ 
che mit dieſer wieder vereinigen. | 


| Elifabet*), bie Zochter Heinrich VIIT, 
und Annens von Boleyn folgte im J. 
1558 im 235. Sahre ihres. Lebensalter ohne 
Widerfpruc auf dem Throne nad. - Das Pate 
lement ‚ obgleich großentheils aus paͤbſtlich ge⸗ 
finnten. beſtehend rief fie einftimmig. zur Köni- 
gin aus, als ihm vom Ganzler der Tod Ma— 
riens formug angezeigt wurde. Als ſie von 
Hatfield nach London kam, wurde ſie 
von den geheimen Raͤthen und Biſchoͤffen emp— 
fangen, “alle. durften ihre Hand Eüffen, nur 
der, mit Blut. befudelte Bonner wurde von 
diefer Ehre ausgeſchloſſen. Sie ließ. darauf 
ihre Shronbefteigung ‚allen Regenten ber Chri- 
fienheit bekannt madhen, aud dem Pabſte 
Paul VI. Diefer aber erflätte, daß. Eng- 
land ein. Lehen des eh Stuhls 


— 


*) Annals of reformauon and draht 
of religion and öther various ‚öccurrences 
‚in the church of England during. the first 
12. years of queen Elizabeths reign. by J. 
Strype Vol. I- Lond, 1709. I. is 1580. 
Lond. ı725. II. 1581 - 1588. Lond. 1728. 
IV. begreift Die lezten 12 Fahre 1738. Von eben 
dieſem Verfaſſer dienen zur Kirchengeſchichte un- 
ter Diefer Regierung: The life and acts of 
Matth,. Parker Lond. 1711. — of Edm, 
‚ Grindal — 1710, John MWhitgift — 1718, 


daß tif abet als —— Tochter 
keinen Anſpruch auf den Thron habe, daß er 
uͤbrigens, wenn ſie ihre Anmaaßung zuruͤckneh— 
men und ſich bloß ſeiner Gnade uͤberlaſſen 
wolle, Alles fuͤr ſie thun werde, was die 
Wuͤrde des Pabſtthums erlaube. Die Koͤni— 
gin rief darauf ihren Geſandten von Rom 
—5— der ſich aber gerne vom Pabſte, dem 
er ganz ergeben war, bie: Abreiſe verbieten 
ließ; jedoch wurde ſeit dieſer Zeit alle Ver— 
bindung Englands mit dem Roͤmiſchen 
Hofe, ,‚ alö einer weltlichen Macht, abgebrochen; 
an: eine andere. Verbindung wäre — Meg 
zu. denken — {A 7 


Darauf bildete ei ob ran geheis 

men Rath, Sie nahm 13 Mitglieder aus dem 
früheren, alfo Katholiken, die aber "doch mei: 
ſtentheils unter; den vorhergehenden Regierun⸗ 
gen ſich nad jeder Kirchenveraͤnderung gerich— 
‚‚tet hatten und feste 8 proteftantifch gefinnte 
Hinzu. Aus den lezten wählte fie wieder: ein 
‚geheimes Gabinet, worin Wilhelm Cecil 
‚und Nikolas Bacon die Hauptperſonen 
waren, mit welchen fie insgeheim die Maasre— 
geln zur MWiederherftellung der Reformation 
abredete. In diefen Grundfäzen war fie un: 
ter Cranmers und Parfers, eines Hofgeift: 
‘lichen ihrer Mutter, Leitung erzogen worden. Das 
mit war zugleih Haß gegen den Pabft in fie 
‚gepflanzt \ worden, det die Ehe Heintiche 
‚mit ihrer Mutter verworfen und.  gebrand- 
‚markt — damit — auch ihre — 

Aw 2. 
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für untechtmäßig erklärt hatte, Alle die als Beken⸗ 
ner ihres Glaubens noch in Gefaͤngniß lagen, ließ 
fie 106. Ihre Lage war ſehr bedenklich; dev Krieg 
mit Branfreih und Schottland war 
noch nicht geendigetz ihr einiger Allürter war 
Philipp von: Spanien, von welchem fie 
aber vorausfah, daß er fich eben fo‘ bald von 
ihr abwenden würde, als fie Veränderungen 
an den Werke: der Kirchenverfaſſung woran 
ser ſelbſt Antheil hatte, machte, Zudem ließ 
‚ser ihre, indem er ihr zu ihrem Regierungsan— 
teitte oͤffentlich Gluͤck wuͤnſchen ließ, zugleich 
heimlich die Ehe anbieten, welche der Pabſt 
diſpenſiren follte. Elifabet lehnte dieſen An=- 
‚trag aus Politik nicht fogleiih ab, mußte, aber 
vor einer Ehe ſchaudern, die fo viel. Aehnlich⸗ 
keit mit der Ehe ihrer Mutter hatte und ſie 
mit einem Manne verbinden ſollte, der auſſer 
ſeinen uͤbrigen zuruͤckſchreckenden Eigenſchaften 
in England aufferft verhaßt war.» Im Reiz 
che felbft lagen zwei Partheien einander entge⸗ 
gen, von welchen die katholiſche durch Terro— 
rismus geſiegt hatte und die proteſtantiſche 
ihren durch Unterdruͤckung und Zuruͤckhaltung 
verſtaͤrkten Unwillen und Grimm auszulaſſen 
‚bereit und uͤbrigens ſelbſt wieder mit ſich un- 
eins war. Sobald fi die Nachricht von 


Marieens Tode verbreitete, kamen Diejehigen, 


welche vorher wegen ihres Glaubens aus 
England ausgewandert: oder: verbannt was 


ren; zurüd. Sie hatten ſich vornehmlich" nad) 


Sranffurt am Mainz Strasburg, 
Genf, Bafel, Emden re und dafelbit 
in Gemeinen‘ — Sie waren aber 


nichts Eins im Glauben und in der inthie 
ſo ſehr ſie auch die Harmonie wuͤnſchten. 


Schon in derſelben Gemeine wat. ‚Streit, dar⸗ 


über, noch mehr unter den verſchiedenen Ges, 
‚Meinen. Einige. ‚behielten ganz die, unter, 
Eduard VL:in: England; eingeführte. a 


 "teödienftliche und Kirchen =, Verfaffung.. bei,.a 


Derenaber zogen den Calpiniſchen, einfa — 
ren, mehr von ‚allen katholiſchen Gebraͤuchen 
gereinigten Gottesdienſt vor und ‚wurden Ri 
Puritaner genannt. .ı-Der Unterſchied und 
Streit hetraf zwar nur auffere Dinge, Ge: 
Ä " fangsweifen ’ "Antiphonen, . Litaneien, : Chor 
hembder, Beichtformeln, aber er fuͤhrte faſt 
von ſelbſt weiter. Die Puritaner, fanden 

‚in England Leute genug, die eben jo da 
den: ‚wie fie oder fi) von ihmem —9 | 
ließen, hier wurden fie. ‚gefährlicher, ihre Grund⸗ 

F fiten, in; — —— mit A 


„sat 


‚einem Nebhaften Feeipeitgeife — Eli: 
Fi abet ließ übrigens , eine ‘Zeitlang die, ganze 
Religions =, und Kiechen = Berfaffung ‚in, dem 
Zuſtande, in ‚welchem fie. dieſelbe gefunden 
‚hatte Die paͤbſtliche Parthei ſuchte in ihr 
bange Beſorgniſſe zu erregen, daß eine neue 
Veraͤnderung in der Religion und Kirche Em: 
porungen im Inneren und. Kriege von außen 
hervorbringen werde Allein Eliſſab et ließ 
ſich dadurch nicht abſchrecken, ihre ‚Erziehung, 
ihre Lage, ihr Verhaͤltniß zum Pabſte, ihre 
‚Meberzeugung machten eine, Veränderung; noth: 
wendig: Das Volk hatte unter den drei vor⸗ 
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hergehenden PETER) eine ganz unerwar- 
tete Folgfamkeit und Unterwerfung gegen das 
Oberhaupt des Staats und der Kirche bewies 
fenz fie‘ erwartete ein Gleiches Die protes 
ſtantiſche Parthei war zwar niedergedruͤckt 
worden aber deſto inniger fuͤr ihren Glauben. 
eingendmmen und erhielt jegt "eine bedeutende 
Verſtaͤrkung von auſſen. Es kam nur darauf 
an, wie die neue Reformation vorbereitet, 
eingeleitet “Und | ‚eingerichtet würde, "Und was 
die‘ aͤuſſeren ‚Verhältniffe- betrifft, ſo rechnete die 
Königin auf die iſolirte Tage ihres Reiche, ‘auf 
ihre —————— und ihr Volk, das fie zu 
einer Höheren’ Stuffe von Macht und — 

zu heben —— — sc 
fi Sie fand vaß —— — Bruders 
Edrardisi vi, Regierung die Religion zu ſehr 
ihtes aͤuſſeren Schmucks beraubt "worden wäre, 
daß man namentlich die Bilder nicht aus den. 

Kirchen hätte hinwegnehmen "und uͤberhaupt 
noch manches Alte‘ hätte‘ ‚beibehalten ſollen. 
Auſſerdem daß fie überall, in’ der Kirche und 
bei dem! Gottesdienfte,. wie an ihrem ‚Hofe, 
Pracht,‘ Staat und Glanz liebte,’ fah ſie da— 
tin Auch ein Mittel, viele: Katholiken in den 
Schooß der proteſtantifchen Kirche zu bringen. 


Be,“ Plan gieng überhaupt dahin, Altes und 


Neues im Gottesdienſte zu erifhen die 
kitchlichen Lehrſaͤze nicht fo’ genau, wie vorher. 
geſchehen war, beſtimmen, fondern eher all⸗ 
gemein un 5 unbeſtimmt ausprüden zu laſſen, 
auf diefe Art den größten Theil der Untertha— 
nen zufrieden zu ftellen,\ vor allen —— die 
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Stimme, des — in Anſehung der Re⸗ 
ligion zu vernehmen und kund werden ‚zu. laſ⸗ 
fen, mit Frankreich und Schottland 
Frieden „zu. ſchließen, darauf dem Pabſte zu 
frozen, dem Glerus unfer Strafe alle Gemein: 
ſchaft mit ihm zu ‚verbieten, ‚alle, ‚die an der 
vorigen Regierung: Autheil genommen und von 
der Fatholifchen. Parthei waren, : ‚ihrer Hemter 
zu, entfezen, dafür zu. forgen, daß in Schulen 
und auf Univerſitaͤten die Jugend in den 
Srundfäzen der wahren evangeliſchen Religion 
unterrichtet und das Commonprayerbook revi⸗ 
dirt und wieder eingefuͤhrt wuͤrde. Ehe aber 
das Parlement zuſammenkam, fiengen ſchon 
einige, Die vorher, ausgewandert und jezt zu: 
zudgefommen waren, an, die Bilder an öf- 
fentlihen Plözen umauflürzen , die katholiſchen 
Prieſter zu. beſchimpfen, die unter Ed u⸗ 
ard VI. eingeführte Liturgie wieder zu ge 
bvauchen „einige ,,die unter dieſem Könige Pre- 
diger geweſen waren, traten wieder auf. Die 
‚Königin, ordnete daher an, daß zwar bie Evan⸗ 
gelien nn Epiſteln, das Gebet des Herrn, 
das apoſtoliſche Symbolum „die 10 Gebete 
und die Litanei in Englifch er Sprache bei 
dem Gottesdienſte gebraucht, uͤbrigens alle 
Neuerungen mi der, Kirche vermieden werden 
‚follten, daß, ‚Eeiner, ohne beſondere Erlaubniß 
predigen und, feiner. auf ber. Kanzel. ftrei- 
‚sen; daß keiner ‚eine andere Form des Gottes⸗ 
dienſis gebrauchen - follte, als in der Capelle 
der ‚Königin ‚eingeführt ſey ‚Hier. hatte, fie 
‚unter; anderen, , Grucifire und brennende Wachö- 
wn bei en Sartesdienfte, — das Fa⸗ 


ſten follte nach ihrem Befehle fernerhin be— 
obächtet werden. Alle diefe Anorbnungen follten 
jedoh nur fo lange "gelten, "bis "das Parles - 
ment etwas anderes beſtimmt haben EEE 
Das Parlement wurde imo, 1559 er: 
öffnet. Der Lord Siegel‘ Bewahrer Ric. 
Bacon hielt eine Rede, worin er den Zus 
fland des Reichs darftellte, Er ſagte, die 
Koͤnigin Han daß die Verfammlung ſich 
zunaͤchſt mit der. Religion befchäftige, daB es 
diefelbe unpartheiiih unterfuche nnd ſowohl 
Abgötterei und Aberglauben,, ald Indifferentis 
mud und Unglauben vermeide. Er: ermahnte 
die Mitglieder‘, aus Liebe zu Gott, der Re— 
gion und dem Lande diejenige Religion einzu⸗ 
führen, die am beften dazu diene, die Ehre 
"Gottes, die Feftftellung der ‚Kirche und die 
Ruhe des Reiche zu ſichern. Der. Hof hatte 
dafür geforgt, daß meift ſolche Mitglieder des 
Parlements gewählt wurden, von welchen) er 
‘die Erfüllung feiner Wuͤnſche ‚Hoffen konnte 
und dem Wolfe felbft ſchwebten die "blutigen 
unter der vorigem Regierung ausgeubten Grau: 
ſamkeiten noch zu fehr vor Augen, als daß «8 
- nicht gerne folche Repräfentanten' gewählt ‚hätte, 
die dem. Proteflantismus günflig warem. Die 
erfte Bill, welche durchgieng, betraf die’ Bie- | 
‚berherflellung der Zehnten und Erftlinge an. 
die Krone. Darauf folgten die‘ Verordnungen, 
daß. die neugeftifteten Klöfter wieder aufgeho⸗— 
‘ben werden und an die Krone zurüdfallen ſoll⸗ 
ten, daß der oͤffentliche Gottesdienſt in der 
Landesſprache zw halten ſey, daß keiner ge⸗ 
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ſtraft werden ſollte, der die im lezten Jahre 
Eduards uͤbliche Religion befolgte, daß die 
Koͤnigin Biſchoͤffe durch. eiue Wahlerlaubniß 
‚(eonge' d’elire)' zu ernennen, das Recht ha⸗ 
ben ſollte. Die Hauptoerorbung aber wär Die, 
wie es ausgedrückt wird: di e alte Gerichte: 
barkeit über die kirchlichen und geift 
lihen Sachen der Krome wiederhergus- 
ftellen und fvemde Gewalt abzuſchaf— 
fen. In derſelben wurde der Königin aus— 
druͤcklich die hoͤchſte Gewalt in der; Kirche wies 
der übertragen und jeder, "der ein geiſtliches 
oder weltliches Amt fuͤhrte, verpflichtet, einen 
Eid abzulegen, daß er das Recht der Koͤnigin 
zur Krone und ihre oberſte Macht in allen 
geiftlihen und weltlichen Dingen’ erkenne, Zu— 
gleih wurde: der Königin: und ihren Nachfol⸗ 
Hein das Recht zugeſtanden, jene Macht durch 
Bevollmaͤchtigte auszuuͤben, nur mit Dee 
Einſchraͤnkung, daß dieſe nichts fuͤr Kezerei 


ſaollten erklaͤren duͤrfen, als was nach dem An- 


ſehen der kanoniſchen Schriften oder der erſten 
vier oͤkumeniſchen Synoden dafuͤr zu halten 
ſey oder nachher vom Parlement unter Geneh— 
migung der Convocation dafuͤr würde erklaͤrt 
werden. Daraus entſtand in der Folge der 
Gerichtshof der hohen Commiſſion 
in geiſtlichen Dingen, welcher eben das vor— 
ſtellte, was unter Heinrich VIII. der Gene 
...waloitar, wie denn überhaupt Elifabet die— 

ſelbige Macht in Kivchenfachen erhielt, welche 

einſt ihr Vater behauptet hatte, und dieſe war 

faſt die ehemalige päbftlihe Macht. Die Koͤ— 
nige und „Königinnen von: England haben 


378 — — 


freilich nie geiſtliche Perfonen oorffelten wollen, 
nie biſchoͤffliche und kirchliche Geſchaͤfte verrich⸗ 
tet, nicht geprediget, Sacramente verwaltet, 
geweiht, allein ſie verlangten und behaupteten 
doch die Macht, Kezereien und Trennungen in 
der Kirche zu unterdruͤcken, oberſte Richter uͤber 
das zu ſeyn, was dem Worte, Gottes ‚gemäß 
oder zuwider iſt, durch ihre geiſtlichen Gerichte 
in Sachen dev Kirchenzucht entſcheiden zu. laſ⸗ 
ſen, kirchliche Gebräuche. einzuführen, Biſchoͤffe 
zu ernennen, Verſammlungen des Clerus zu 
berufen und ihnen die Gegenſtaͤnde, woruͤber 
fie berathfchlagen: ſollen, vorzuſchreiben. Eli⸗ 
fabet wollte zwar nicht das Oberhaupt der 
Kirche heißen, weil dieſer Titel nur Chriſtus 
gebuͤhre, aber man waͤhlte dafuͤr den eines 
oberſten Regenten der Kirche (supreme gover- 
nor of. the church) welcher im Grunde daſ⸗ 
Telbige ausdrüdte, was: man ımit jenem fagen 
wollte Die Puritaner nahmen: den. Sur 
prematseid. vendlih an, nachdem: die Königin 
erklärt hatte, daß mit dieſem Supremate: nur 
fo: viel gemeint ſey, daß die Fönigliche Maier 
ftät die hoͤchſte Gewalt und Herrſchaft uͤber 
alle geiſtliche und weltliche Perſonen, die ‚im 
Reiche geboren: wären, hätte, jo daß 
Trember irgend seine Macht über fie hätte. 
Die Papiften: Eonnten: ihn auch fo nicht anneh⸗ 
men, fie fuchten wenigftens einige. ihrer vor— 
nehmſten Unterſcheidungslehren zu. retten und 
uͤbergaben Vorſtellungen. Da veranſtaltete 
die Königin. eine oͤffentliche Diſputation in der 
Weftminfterabtei in Gegenwart. (des: geheimen 
Raths und, Parlements uͤber die ſtreitigen 
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Punete zwiſchen katholiſchen Siſhöffen und 
proteſtantiſchen Theologen. Allein jeſe merk 
ten bald, daß fie auf dieſem Wege ihre Sache 
nicht gewinnen’ koͤnnen und‘ daß das Volk wi: 
der ſie ſei, ſie brachen fogleich nach dem erften 
Tage die Diſputation ab, mit der Erklaͤrung, 
daß der katholiſche Giauben ſchon feſtgeſezt 
fey, daß man den Kezern nicht verſtatten duͤrfe, 
in Gegenwart: eines unwiſſenden Poͤbels wider 
denſelben zu reden/ daß die Koͤnigin den Kir— 
chenbann verdient haͤtte und daß er uͤber die 
geheimen Raͤthe wuͤrde ausgeſprochen werden. 
Dafuͤr wurden zwei Biſchoͤffe nach dem Tower 
geſchickt. Die Proteftanten ſahen diß ſo an, 
daß die Papiſten uͤberwunden ſeyen und ihre 
Sache aufgegeben haͤtten. Das Parlement 
ſchritt jezt zur Ausführung des Plans fort, 
eine gleichfoͤrmige Ordnung in den Gottes⸗ 
dienſt zu bringen: denn die Proteſtanten ſelbſt 
wichen "darin von einander ab, indem einige 
ganz fuͤr die Genfiſche Weiſe andere aber 


fr die unter Eduard VL.) eingeführte, die 


noch Vieles von der alten Roͤmiſſchen bei— 
behalten hatte, waren. Die Königin: ſezte da⸗ 
her einen. Commiſſion von Theologen nieder 
und trug ihr: auf, das Commonprayerboof zu 
Kevidiren "und ſo einzurichten, daß dadurch 
Aniformität im: Cultus bewirkt: werden Fönnte. 
Es wurde ‚aber ſehr wenig: abgeändert, weil 
die Königin ; felbft! dafuͤr war, daß. man ſo 
viel ald möglich von dem Alten beibehalten 
folte, Da fie die, Papiſten nicht ohne Noth 
reizen, fordern vielmehr: zur Bereinigung mit 
ihrer . einladen "wollte, ' Wurde in der 
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Litanei die Site ausgeſtrichen, daß Gott vor 
der Tirannei bes Ronifhen Biſchoffs 
und allen ſeinen abſcheulichen Grauſamkeiten 
bewahren ſoll. Auch die Stelle, daß das 
Niederknieen bei dem h. Abendmahle keine koͤr⸗ 


perliche Gegenwart Chriſti bezeichne, wurde 


weggenommen, damit nicht diejenigen, welche an 
eine ſolche Gegenwart glaubten, beleidigt‘ wuͤr⸗ 
den, und jedem feine Meinung daruͤber bei dev 
Gömmunion: freigelaſſen wuͤrde Sn die Ans 
rede bei der Austheilung des heiligen Mahls 
‚wurde, nur das gebracht; daß man fich dabei _ 
erinnern foll, daß Jeſus für die Menfchen ge - 
ftorben  fey und fein, Blut vergoffenchaber 
Die Revifion: wurde dem Parlemente vorgelegt 
und von ihm beſtaͤtiget. Darauf erfolgte die 
Acte unter dem Titel: Verordnungen wegen 
der Einfoͤrmigkeit des gemeinen. Gebets und 
Gottesdienſts in der Kirche und der Verwal⸗ 
tung der Sacramente, wobei aber der Koͤni— 
gin ausdruͤcklich vorbehalten wurde, noch Ver⸗ 
aͤnderungen im Cultus zu machen. Die Bi⸗ 
ſchoͤffe, Einen ausgenommen, verweigerten den 
Suprematseid und die Annahme der Unifor⸗ 
mitaͤtsacte und beriefen ſich auf ihre früher 
gegen den Pabſt uͤbernommenen ei 
"Die Königin entfezte fie daher ihrer  Aemter, 
„behandelte; fie übrigens milde und gütig, nur 
Bonner und ein paar andere, ı Die, unter 
Marien Blut vergoſſen hatten, wurden ge 
fangen gehalten. Manı fand aber. große 
Schwierigkeiten, dielerledigten Stellen zu. be⸗ 
ſezen, weil es an Leuten fehlte, ‚die ganz in 
die ‚Plane der Königin eingiengen, Mehrere 
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Puritaner, welchen. folche- Stellen -angetras 


gen wurden, fchlugen fie aus, Erſt nad) Ber: 


fluß eines Jahrs wurde Mathaͤus Parker 


zum Evzbifchoffe von Ganserbury ernannt, 


Er war einft der. Lehrer der Königin geweſen, 


‚weigerte fid) lange, jene Würde, anzunehmen, 
war ein ſehr gelehrter und rechtſchaffener 


Mann, und ſorgte nun fuͤr die Beſezung aller 
ledigen geiſtlichen Aemter und die Einfuͤhrung 
der Uniformitaͤtsacte. Er ſelbſt wurde von 
einigen, die. unter Eduard VI, Biſchoͤffe ge— 
weſen waren, geweiht und ‚weihte hernach alle 
übrige; Da jene Acte und ihre ſtrenge Aus- 
führung die Haupturfache war, warum die 
Buritaner fih und nah von der biſchoͤffli— 


chen Kirche trennten und diefe jezt auf immer 


ihre wefentliche Verfaſſung erhielt, fo wird 


hier ein ſchicklicher Plaz ſeyn, in der Kuͤrze 
anzufuͤhren/ was ſie wider dieſelbe einzuwen⸗ 
den hatten und durch welche Grundfäze fie ſich 


-auszeichneten *). Vor Allem verwarfen fie bie 


oberſte Macht des weltlichen Regenten in. ber 
Kirche, den Gottesdienſt, die Diſciplin die 
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Lehre zu beſtimmen und zu reformiren und 
hatten auch den Suprematseid nur in dem an— 
gegebenen Sinne geſchworen. Hernach waren 
fie vom lebhafteſten Abſcheu gegen. die Roͤ— 
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drungen; fi e ſahen in ihr nur Abooͤtterei und 


Aberglauben, erkannten ſie nicht als eine wahre 
Kirche, da hingegen die Epiſcopalen ſie als 
eine ſolche “anerkannten, vieles von ihren 
Gebraͤuchen beibehielten,; die. Weihungen ihrer 
Bifchöffe- für: gültig hielten und Die ununter: 
brochene Folge ihrer eigenen’geweihten Bifchöffe 
von den Zeiten der Apoftel her felbft von die: 
fer Gültigkeit: ableiteten, "Die: Puritaner be 
haupteten, daß nur die heilige Schrift Richt— 


fchnur des. Glaubens und Lebens, der Zucht 


und Verfaſſung der Kirche ſey, daß nur: daß, 
was fie vorfchreibe,, den Gemeinen als noth 


wendiges Gefez auferlegt werden dürfe, und 


daß, wenn etwa fonft noch etwas für fie an- 
zuordnen  fey, diß von den Synoden, nicht 


aber von dem weltlihen Regenten beftimmt 
werden müffe, da hingegen die Epifcopalen 


annahmen, daß‘ die Bibel bie Difeiplin und 
Regierung der Kirche nicht für immer’ beftimmt, 


Tondern "daß Chriftus und die Apoftel ſie der 


jedeömaligen "weltlichen Obrigkeit  überlaffen 


haͤttten, daß Die Berfaffung der Kirche nach 
der Apoftel Zeiten “in mehreren Ruͤckſichten 
beffer gewefen fey, als unter ihnen, weil nun 


— 


das Chriſtenthum Staatsreligion geworden ſey. 


| Die Puritaner erklärten die Aufferen Eirchlicyen 
Anftalten und Gebräuche nur alddann für noth- 


wendig und verpflichtend, wenn Chriſtus und 
die, Apoftel fie felbft: beſtimmt, ‚nicht aber, 


wenn weltliche Obrigkeiten ſie vorgeſchrieben 
haͤtten, indem die Epifcopalen im lezten Falle 
es für Unterthanen : Pflicht hielten, zu gehor⸗ 


chen. Auch die — hielten Uniformitaͤt 


ee — 


"im Gottesdienſte Für nothwendig, allein ſie 
ſollte nach ihrer Meinung nur durch das Wort 
Gottes und die Synoden beftimmt werden, übti= 
gens fanden ſie gar kein Bedenken auch die 
weltliche Macht zu der wirklichen Einführung 
der auf dieſe Art beſtimmten Gleichfoͤrmigkeit 
| aufzufordern und zu gebrauchen. 


Die Koͤnigin beharrte aber nur deſto fe— 
ſter auf ihren Grundfäzen und ſuchte fie auf 
'alle Weiſe geltend zu machen. Sie veranftal: 
tete eine Wifitation aller Kirchen des Reiche. 
Den Männern, welche fie umherfandte und 
welche theils Gleriker theils Laien waren, ‚gab 
fie Vollmachten "und Befehle, Veränderungen 
in den Kirchen vorzunehmen, unwürdige Pre: 
diger zu fufpendiren, abzufezen, zu: flrafen, 
neue an ihre Stellen zu fezen, denjenigen, 
melche tefigniven wollten, Penfionen zu ertheiz. 
len, den Zuſtand aller, toelde unfer der vori— 
gen Regierung wegen ihreß Glaubens ins Ge- 
faͤngniß geworfen worden wären, zu unter⸗ 
ſuchen, zu befreien, und folde Prediger, ‘wel: 
‚he vorher ungerechter Weife abgefezt worden 
wären, wicder einzufezen. in fehr großer 
Theil der Cleriker, obwohl in ihrem Herzen 
noch der katholiſchen Religion zugethan, fand 
es doch raͤthlich, ſich zu fuͤgen, wenn auch nur 
um aufrichtige proteſtantiſche Prediger von den 
Gemeinen entfernt zu: halten und in der ‚Hoff: 
nung, daß vielleicht bald unter einem neuen 
Regenten Alles wieder in den alten Zuftand 
‚zurückkehren werde. Die Königin fuchte fh 
"übrigens dem’ Katholieismus noch mehr zu na 
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hern, fie wollten die Bilder und den. Eallbat 
des Clerus wieder einzufuͤhren und konnte nur 
durch die dringendſte Sehenvorſtellungen davon 
abgehalten werden. In ihrer ei enen Gapelte 
ſah man den Glanz und die Praht ‚des Roͤ⸗ 
miſchen Cultus, ſie wurde daher, no lange 


von ‚Papiften befucht. 


Jezt erſt 8: — N auch an den 


kirchlichen Lehrbegriff gedacht., Nach mehreren 
Vorbereitungen und Ueberlegungen kam man 


‚endlich darauf, die unter Eduard VI her 


‚ausgefommenen 42 Artikel, gegen welde Elis 


fabet und viele, Gleriker eine Abneigung hats 


ten, ‚wieder vorzunehmen. ‚Sie gab der Gons 
vacation, weldje mit dem. Parlement im J. 
‚1562. gehalten wurde, den Auftrag, die Arti— 
kel durchzufehen und in gewiffen Stüden ab- 


zuändern. Die Berfammlung Heß 4 Artikel \ 
weg, die eben nicht bedeutend waren, 508 zus 


‚weilen zwei. in Einen oder theilte Einen in 


zwei, - machte auch hie und da Zufäze. Anz. 


ſtatt der. Wicderlegung der Förperlichen Ger 
genwart im Abendmahle hieß. es im 28. Ar 


titel, daß der Leib Chrifti. auf eine geiftli 
i ‚Beife gegeben und empfangen werde und da 
Das Mittel, wodurd man ihn empfange, der 
Glaube fey. Die 39 Artikel wurden darauf 


ind Parlement gebracht und von dem gegen= - 


wärtigen Mitgliedern deffelben „unterfhrieben, 2% 
aber erft neun Jahre nachher J. 1571 du, 


eine Acte zum Geſeze und zu einem Theile ber 


Kirhenverfaffung gemacht. Dadurch wurde 


* gey uet daß alle, Be edliche Bents 
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ficien haben, ihre Billigung dieſer Artikel vor 
dem Biſchoffe des Sprengels bezeugen und ſie 
unterſchreiben ſollen, daß der Biſchoff dieſe 
Unterſchrift unter ſeinem Siegel bezeugen, daß 
der Prediger diß Zeugniß und die Artikel als 
ſein Glaubensbekenntniß in ſeiner Kirche bei dem 
Gottesdienſte vorleſen, und daß, wer, ihnen 
zuwider lehre, vom: Biſchoffe abgeſezt werden 
folltesı Webrigens drangen ſchon ‚früher: ‚einige 
— Biſchoͤffe af die Unterſchrift. 


— 9 Die Uniformitätsacte wurde. nicht allge: 
mein befolgt. Viele puritaniſch geſinnte Eleri- 
ker wollten ſich nicht ‚genau nach derfelben 
richten, "Befonders wollten, fie fich den Chor— 
rock und die Müze nicht gefallen laffen. Viele 
wurden in Gefaͤngniſſe geworfen oder abgeſezt. 
Die Königin gebot, daß kuͤnftig keiner in einem” 
geiſtlichen Amtes angeficht ‚werden follte, der 
nicht vorher oͤffentlich verſprochen hätte, ſich 
der Acte zu corformiren. Allein es konnte nie 
eine vollkommene Uniformität. bewirkt werden. 
Wider die, alte gotteöbienftliche Kleidung: wurde 
befonders, eingewandt , daß fie zu: abgöttifchen 
undsaberglaubifchem Gebrauche geweiht: und ein 
Meberbleibfel, des Pabſtthums und des Roͤe 
miſchen Glaubens ſei. Der Erzbiſchoff Par- 
Fer und die von der Königin, niedergeſezte 
Commiſſion in Kirchenſachen gaben zwar die 
fchaͤrfſten Befehle und machten die ſtrengſten 
WVerfuͤgungen wider die Nonconformiſten ‚und 
brachten dadurch eine betraͤchtliche Anzahl zum 
Gehorſam, Allein es blieb immer noch eine 
| Bibi ia 
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große Menge von Clerikern und Laien übrig, 
die fich nicht fügen wollten. Endlich im 8. 
1566 verfammelten ſich einige abgefezte Pre 
diger mit ihren Freunden und bevathicdlagten 
nad) einem Gebete über die Trennung von 
der biſchoͤflichen Kirche. Sie beſchloſſen zulezt, 
daß weil in dieſer Kirche nicht ohne abgoͤtti— 
ſche Gaukeleien das Wort Gottes geprediget 
und die Sacramente verwaltet werden, ſie ſich 
fuͤr verpflichtet halten, ſich jener Kirche zu elf: 
‚ziehen und in Privathäufern. oder anderswo 
Gott auf eine ihrem Gewiffen angemeſſene Art 
zu dienen, und daß fie die Genfer Kirchen- 
ordnung, deren fich fchon vorher ihre Brüder 
theils zu London theild zu Genf bedient 
hätten, gebrauchen wollten. Vorher hätte man 
fie in der That mit einer Nachgiebigkeit in eis 
‚nigen wenigen Puncten gewinnen Fönnen, jezt 
wichen fie noch mehr ab, fprachen ihre: Ein- 
würfe wider die hettfchende Kirche noch offener 
und in größerer Anzahl aus und würden bei 
einer Wiedervereinigung noch weit "mehr und 
ſtaͤrkere Forderungen : gemacht haben. Sie 
führten laute’ Befchwerden darüber , daß die 
Bifchöffe mehr feyn wollten, als die Presby—⸗ 
teri, fi Vorrechte vor ihnen zueigneten, ſich 
in weltliche Dinge mifchten, fi in ihren Ge 
richts hoͤfen eine ihnen "gar! nicht - gebührende 
und im Worte Gottes nicht gegrändete Ge: 
walt und Jurisdiction "anmaasten, daß bei 
‚den Epiſcopalen Feine rechte Kirchenzucht jey, 
daß fie namentlidy jeden" ohne Unterfüchung 
zum h. Abendmahle zulaffen, noch Heiligentage 
feiern, bei dem Gottesdienfte Drgeln und 
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Trompeten gebrauchen, die Kinder. bei der Taufe, 
mit dem Kreuze bezeichnen, „bei det Commu⸗ 
nion knieen, bei der Ausfpreung. des Namens. 


FSJeſu ſich verbeugen oder das Haupt entblößen, 


nicht aber bei dem Namen. Gottes, "daß fie 


das Recht jedes. Menſchen, über die Religion 


felbft zu urtheilen und diejenige, welche er für: 
die wahre hält, zu befennen, ableugnen. In 


Anſehung der Glaubenslehren war übrigens 
zwiſchen den Puritanern und: Gpiitapalen kein 
weſentlicher Unterſchied. | | 


Alls die. Königin Nachricht von diefen abs 
| gefonderten Berfammlungen erhielt, ſo ſchickte 
fie. ein 

Maasregeln zu. nehmen, damit alle Laien fich 
zu ihren Parochialficchen hielten. Sie ſollten 
alle, welche foldhe ‚Privat - Gonventikel beſuch⸗ 
ten, mit dem Verluſte des Buͤrgerrechts und 
anderen Strafen bedrohen. Die Puritaner 
ſezten aber dennoch ihre Berfammlungen ‚fort, 


einen Befehl: an die hohe, Commiffion; - 


viele von ihnen wurden deöhalb gefangen ge— 


fezt, jedoch zum: Theil auf die, Fuͤrbitten an⸗ 
geſehener Perſonen wieder frei. Um dieſe 


Zeit J. 1568 erſchien auch die ſogen annte Bis 


ſchoffsbibel, mit einer Vorrede des. Erzbis 
ihofs Parker, Ei war Granmers Ue 
berfezung, won. mehreren Bifchöffen und. ans 
‚dern gelehrten Männern durchgeſehen und vers 
beffert. Man hatte ander. bisher üblich. ges 
weſenen fogenannten Genfer Bibel, einer 
Weberfezung, welche die Puritaner. in dieſer 
‚Stadt druden ließen, —* are Vor: 
Bb.2. N m 


x 


ae Zurignung ARE Gloffen 'enthielten "wirk 
lich Matiches, was den Abſichten Grundſaͤzen 
und An ſtaiten der Koͤnigin in Kirchen ſachen 
zuwiderlief. Dieſe Bibeluͤberſezung wurde alſo 
abgeſchafft und die Biſchoffsbibel in den Kir: 
._ hen: eingeführt und geleſen welche auch bis’ 
zit dem‘ Rönige . an im — ge⸗ 
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Inzwifchen den — die Pr 
————— und das Reich mit dem Inker⸗ 
dicte belegt. Diß hatte die Wirkung, daß die 
Papiſten im Engliand ſich offener von der 
Kirche los ſagten und zwar in einer ſo großen 
Anzahl, daß es nicht Teiche war, fie zur Be 
obachtung der Geſeze anzuhalten. An manchen 
Orten hielten fie’ öffentlich ihren "Gottesdienft, 
- erklärten, daß fie dev Königin keinen Gehor— 
ſam ſchuldig ſeyen, ſprachen Orakel von dem 
innerhalb einer gewiſſen Friſt zu erwartenden 
Bode derſelben aus. "Im Rorden rebellirten 
fie‘, zogen bewäffnet auf und ſtellten den Roͤ— 
miſch en Cultus an manchen Orten gewaltſam 
wieder her, zerſtreuten ſich aber bei der Anz 
näherung’ der Eöniglichen: Kriegsheere. % 
naͤchſten Parlemente 3. 1569 gieng eine Acte 
durch, daß es Hochverrath wäre, die Koͤnigin 
für eine! Kezerin, Tyrannin)' Unglaubige, fur: 
patorin auszugeben, päbftlihe Bullen befannt 
zu machen oder zu befolgen, ſich mit der Roͤ— 
miſchen Kirche auszuſoͤhnen oder Abſolution 
von "ihr zu empfangen. Die Königin ſelhſt 
verlangte auch von allen Friedensrichtern und 


andern Gerichtsperſonen die Unterſchrift eines 


! 
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PER OR daß -fie ‚die Verordnungen. wegen 
der Uniformität und’ den Befuchung ‚der Kirchen 
. befolgen wollten; diß gieng jowohl Puritaner 
als Papiften an. Als num ein Geſchrei ‚über 
Gewiffenszwang entſtand, machte. fie, eine, Er— 
klaͤrung bekannt, “daß fie die. Gewiſſen und. 
Herzensmeinungen der Leute nicht. richten «und 
zwingen wolle, fondern nur die aͤuſſere Befol: 
gung Der Gefeze verlange, die ſie zu geben 
das: Recht habe, : Aus diejem , ‚Lichte be= 
trachtete fie ihre: —————— im —52 
REN: | wer? | 


—9— Slie Unzapt wg das Gewicht der — 

ner nahm aber: jest: fo: ſehr zu, daß. ihre 
Stimmen fi) felbft im Parlemente vernehmen 
ließen. Sm S:1571. brachte ein. fehr bejahr⸗ 
tes Mitglied des Unterhauſes eine Bill ein, 
daß noch eine weitere Reformation noͤthig waͤre, 
daß das Commonprayerbook einige Reſte des 
paͤbſtlichen Aberglaubens enthalte und leicht 
‚ohne. Gefahr für die Religion in gewiſſen 
Stüden abgeändert werden koͤnne. Ein ande: 
res Mitglied aber erhob fich dagegen. und 
ſagte, daß alle Cärimonienfachen der: Königin 
worbehalten wären und daß ſich das Parlement 
darein gar nicht mifchen dürfe. - Nachdem der 
Streit eine, — — * der 
nes durch. > 


Sm nächften —— J 1572. ließ 
die  Rnigin den beiden Häufern durch ‚den Lord 
‚Bacon: empfehlen, für die Vollziehung der 
Geſeze, welde die Kirchenzucht und- Gebraͤuche 
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betreffen, zu Köthen und nad) finden de 
Andere Gefeze zu dieſem Zwecke vorzufchlagen. 

Anftatt deffen aber wurden im Unterhaufe zwei 
Bild eingebracht, welche die Abänderung ge— 
wiffer Kirchengebräuche "und die Erleichterung 
der Härte, die gegen die Puritaner gebraucht 
wurde, betrafen. Die Bills giengen durch 
und murden einem Ausſchluſſe von beiden Hau: 

fern "übergeben. Als die Königin es hörte, 
- ließ fie dem Unterhauſe duch feinen Sprecher 
fagen, daß ſie wolle, es follen in Zukunft da- 
felbft Eeine die Religion betreffende Bills ein- 
‚gebracht werden, wenn fie nicht vorher von 
den Bifchöffen oder der Convocation gefehen 
und genehmiget wären, und es follen ihr die 
beiden zülezt eingebrachten Bills überliefert 
werden. ° Das Unterhaus gehorchte und: bat 
um Berzeihung, Elifabet aber ließ ihm 
ihr großes Misfallen über‘ die beiden Bills be- 
zeugen. Darauf erhoben fi) doc) einige Mit- 
glieder und Elagten laut über Eingriffe in bie. 
Freiheiten des Parlements, eines wurde da⸗ 
fuͤr ee dem Zower gebtacht | 


Ä Sie Puritaner wanbten fi) BY in en. 
felbigen Jahre felbft mit einer Bittfchrift an 
das Pärlement. Sie fohlugen darin Verbeſſe— 
rungen in der Berfaffung und Zucht der Kir: 
che vor und baten um Erlaffung der Unter⸗ 
fohrift der. 39. Artikel, Die Schrift war fehr. 
freimuͤthig und nachdruͤcklich abgefaßt und. 
wurde auch durch den Druck befannt gemacht. 
Sie veranlaßte viele Streitfhriften von beiden 
Seiten, , wurden übrigens confiscirt umd die 
Be) Ba 


liche 
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Urheber und Vertheidiger derſelben wurden 
gefangen genommen. Um dieſe Zeit errichte— 
ten die Puritaner hie und da heimlich Pres— 
bytexien, deren Eriftenz zwar. die hohe geift- 
ommiffion erfuhr, deren Mitglieder fie 
aber- nicht entdeden konnte. 







Elifabet  befchloß jezt, noch firenger 
wider die Puritaner zu. verfahren und die 
ganze Gewalt der Krone wider fie zu wen: 
den. Im S. 1573 ernannte fie zu. diefem 
Zwecke Bevollmaͤchtigte und ließ Biſchoͤffe und 
Archidiakonen im Reiche umherreiſen, um zu 
unterſuchen, ob die Kirchengeſeze befolgt wuͤr⸗ 
den und ihre Uebertreter zu beſtrafen. Die 
Puritaner, welche nicht predigen und Feine 
Schriften im Drucke herausgeben durften, woll⸗ 
ten jezt ihre Lehrfäze in öffentlichen Diſputa— 
tionen vertheidigen,, allein Diß wurde ‚ ihnen 
verboten. Die Bevollmächtigten forderten fie 


vielmehr vor und verhörten fie, ſezten fie ab, 


warfen fie in Gefängniffe. Es wurde den 
Nonconformiften auch verboten, fih zu den 
Franzoͤſiſchen und Hollaͤndiſchen Ge⸗ 
meinen zu halten, welchen Eliſabet eine Zu: 
flucht geſchenkt und ihren Gottesdienft im KRei- 
ehe erlaubt hatte, fo wie diefen Gemeinen 
aufs firengfte — wurde * aufzu⸗ 
nehmen. 


>. Wider Die Papiſten verfuhr in der That 
die Koͤnigin oft gelinder, als wider die Puri— 

taner. Sie befreite fie häufig aus. den Ge— 

föngniffen und geftattete ihnen gottesdienftliche 


t 


392 Re 


Anftalten und Verſammlungen, * im J. 

1575 mehr als 500 in England. gewefen 
feyn follen:  Biele befuchten ungeflört die = 
pellen ver katholiſchen Gefandten. . Un 
war von diefer Seite die Gefahr fuͤr d Bei 

nigin ſehr groß. - Die Eatpolifchen "Mächte 
fahen mit Ingrimm die fi in England im⸗ 
mer mehr feſtſezende und organiſirende Refor⸗ 
mation und giengen mit gewaltfamen und blu— 
tigen Rathſchlaͤgen um, fie auch bier wieder 
umzuftürzen, Der Königin wurde von Kath 
lifen nach dem Leben geftrebt. "Wom Auslande, 
verbreiteten fih Schwaͤrme derſelben, in aller⸗ 
lei Geſtalten, als Prieſter, Kaufleute, Hofleute, 
Soldaten, uͤber das Land, ſtreuten rebelliſche 
Grundſaͤze aus, beſtritten die rechtmaͤßige Ober— 
herrſchaft der Königin über ihre Unterthanen, 
Die Könige von Spanien, die Paͤbſte und 
andere Biſchoͤffe, die Jeſuiten ſtifteten in ver 
fhiedenen Gegenden von Europa. Fatholifche 
Seminarien, damit in denſelben Englifche 
Glerifer gebildet und nahher als ‚Miffionare 
nach ihrem Waterlande werden Eönnten, damit 
der Katholicismus in diefem Lande nicht aus 
ſterben, fondern in der Folge wieder hergeſtellt 
merden möchte. Sm J. 1580 wurde endlich 
vom Parlement eine Acte gemacht, daß es für 
Hochverrath gelten fol, wenn: ein » Priefter 
oder Sefuite einen von den Unterthanen der 
Königin zur Römifhen Meligion verleite, 

wenn jemand ſich mit dieſer Religion wieder 

ausföhne, und für Verhehlung der Verraͤthe⸗ 
rei, wenn jemand ſolche Leute beherberge. Zur 7 
gleich wurden beſtimmte Geld = und Gefaͤng⸗ 
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niß = Strafen für diejenige «verordnet, welche 
Meffe lefen oder hoͤren. In) derfelben Acte 
wurde in Beziehung ſowohl auf die Papiſten 
als Puritaner befohlen, daß alle welche die 
biſchoͤfflichen Kirchen nicht beſuchen, je nach 
der Laͤnge ihres Ausbleibens, mit ſtaͤrkeren 
‚oder geringeren "Geld: oder Gefänguifiitafen 
* oder abgeſezt werden gan | 


MR; Mebrigens. —— bie, Puritaner immer 

heimlich ihr Weſen fort, hielten ſelbſt in dev 
Stille Synoden! und. ‚jaßten Beſchluͤſſe wegen 
ihrer Verfaſſung ab. Viele wurden durch die 
ſtrengen Maasregeln gereigzt ſich noch weiter 
von der biſchoͤfflichen Kirche zu entfernen, fie 
gar nicht mehr für eine wahre Kirche anzuer= 
kennen, alle Gemeinfchaft mit ihr aufzugeben 
Robert Bromwne, ein Prediger, reiste im 
Reihe umher, fohalt auf die Difeiplin und die 
Caͤrimonien der herrfchenden Kirche und. erz 
mahnte das Bol, fich nicht nach denfelben 
zu vichten, predigte auch dawider und gab 
ein Buch heraus, worin er auf eine neue Re⸗ 
formation und auf Unabhaͤngigkeit der Kirche 
von der weltlichen Macht drang. Er wurde 
deshalb ſehr oft in Gefängniffe geworfen. 
Endlih ſammelte er fich eine» befondere Ge— 
meine, Die nach feinen Grundfäzen eingerichtet war; 
Allein die Regierung wurde. bald aufmerkſam 
darauf und bedrüdte fie fo fehr, daß fie das 
Land verließen und fih nah Middleburg 
in Seeland begaben, wo fie mit Erlaubniß 
der Obrigkeit ihren Gottesdienft ‚eröffneten und 
eine ‚Kirche: bildeten, Allein fie zerfielen ‚bald 


\ 
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unter fich felbft und trennten fi in Partheien, 
Bromne ſelbſt wurde bald dieſer Streitigkei- 
ten müde, kehrte FG. 1589 nach England 
zurüc, entfagte der Trennung und erhielt wies 
der eine Pfarre bei der bifchöfflihen Kirche; 
ev fcheint feinem Character nach nicht viel ges 
taugt zu: haben, : Allein mit feinem Abfalle 
verfchwandendeöswegen feine Anhänger, Brom: 
niſten, auch Congregationaliften ge: 
nannt, nicht. Sie hatten England nicht alle . 
verlaffen, fie vermehrten fich in der Folge und 
wurden immer bedeutender, She Lofungswort 
war die Freiheit der Kirche: Nur jede einzelne 
Gemeine, nicht mehrere zufammengenommen, 
follten eine Kirche heiffen, diß follte auch der 
wahre, urſpruͤngliche chriſtliche Sinn des Worts 
ſeyn. Jede Kirche ſollte eine von jeder ans 
dern, —9* von Synoden, von der weltlichen 
Macht, von ihren Predigern unabhängige Con⸗ 
gregation ſeyn. Wer Mitglied werden wollte, 
- legte ein Glaubenöbefennmiß ab, welches übris 
gend von dem’ der Englifen Kirche nicht 
yerfchieden war und. unterzeichnete den geſell⸗ 
ſchaftlichen Vertrag. Nur die Brüderfchaft 
nehm durch Stimmengebung die Mitglieder 
auf, wählte Die Prediger ald Beamte der Ge: 
meine, fezte fie ab, entfchied die Gtreitigkei- 
. tem. "Die eine Gongregation ertheilte der an: 
deren nur Räthe, Belehrungen und Erinne: 
"zungen. Vorgeſchriebene Gebetöformeln hatten 
fie gar nicht. Auch Laien durften in den got— 
tesdienftlichen Verfammlungen Vorträge halten, 
Sie erkannten weder die bifhöfflihe, noch die 
puritanifche, noch überhaupt andere Kirchen, 
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aüßer ihren Gongregationen, als wahre Kits 
chen, und wollten feine Gemeinfchaft mit. ih— 
nen haben. Ihre Anfuͤhrer wurden jezt in 
Gefängniffe geworfen, zum Theil auch hinge⸗ 
richtet, allein ihre Anzahl nahm doch: beträcht: 
lich zu. Aber auch Leute von anderen Religions: 
partheien wurden zum Tode verdammt, ausläns 
difche Jeſuiten und deutfche Wiedertäufer, die 


ins Reich gefommen: waren, wurden, jene ges ve 


henkt, diefe verbrannt, 


Smmer aber waren die Puritaner die 
Hauptparthei, welche die Regierung, die Bi: 
fchöffe, das Parlement, die Convocation, die 
‚Commiffionen befchäftigte. Als ihre Prediger » 
immer mehr von den Kanzeln ausgefchloffen 
wurden, nahmen fie der Adel und die Vor— 
nehmen häufig in ihre Häufer als. Caplane, 
Lehrer und Erzieher ‚ihrer Kinder auf; bier. 
predigten fie und verbreiteten: ihre Grundfäze 
in der Stile, - "Allein auch diefes wurde bald 
fitenge verboten. Die Puritaner fezten übriz 
gend heimlich ihre Synoden fort, ließen Buͤ— 
her, worin ihre Kirchenzucht enthalten war; im 
Aus» und Sunlande druden, wandten fich bald 
an'das Parlement, bald an die Gonvocation, 
bald an die Königin und baten theild um eine 
fernere Berbefferung der Zucht und Berfuffung 
in der Englifchen Kirche, theild um eine mil- 
dere Behandlung, um Verfhonung-mit der 
Unterſchrift der Artikel, um Erlaubniß zu pre: 
digen, um Befreiung ihrer‘ Brüder aus den 
‚Gefängniffen, wurden aber immer 'und überall 
zurüdgewiefen. Sie hatten allerdings auch An- 


7 
= ar 
eo. \ - 
396 ans — 
\ 


hänger im Parlement, welche OR für: “ie 
fprachen, allein dieſe Fonnten nichts: für fie 
ausrichten und wurden zuweilen auf den Ber 
fehl der Königinn‘ in den Tower gebracht. 
Eliſabet, als oberſte Geſezgeberin der Kirche, 
betrachtete und behandelte ihre Unternehmun⸗ 

gen und Forderungen als Rebellion, und be— 
harrte feſt auf der von ihr vorgefchtiebenen 
‘ Uniformität. Da trennten fih die Puritaner 


noch mehr und befchloffen im J. 1586. in eis 


ner Berfammlung, daß, da ihr langes Flehen 
am Verbefferung der Kirchenzucht vergeblich ges 
weſen, es ihnen erlaubt fey ‚ ohne die Obrige 
Zeit hierin. zu handeln und ſelbſt eine folhe 
Berbefferung einzuführen. Sie verpflichteten 
fih, durch Unterfchriften, ihre, Claſſen, ihre 
Provinzialzund allgemeine. Synoden ordentlich 
zu halten, Da ihnen die öffentlichen. Drudprefs 

fen verſchloſſen waren, ſo ſchafften ſich einige 

von ihnen eine eigene an und fuͤhrten ſie * 

einer Gegend Englands in die andere. In 

dieſer Preffe wurden verſchiedene ſatyriſche 
Schriften wider die biſchoͤffliche Kirche gedruckt, x 
aus: welcher. aber: gleiche: Schriften: wider ‚die 
Puritaner zum Vorſchein kamen. Elifabet 

ließ im 3.1589. einen. ſtrengen Befehl duch 

‚den Erzbifchoff geben, daß alle) Schriften aus 
jener. Prefie, wo man fie ‚finde, hinweggenom- 
men werden follten, Nachdem man die Preffe 
felbft entdeckt hatte, wurden diejenigen, bei wel- 
chen man fie gefunden ‚hatte, der Druder und 
der Verkäufer der; Bücher von: der: Sternkam⸗ 
mer theils mit ſchweren — — > ’ 
hingerichtet. | ‚rg? 


Die Sternfammer war ein Gerichtshof, 
der" aus Adel, Bifhöffen, Richtern und Ri: 
then beitand, welchen die Königin felbft vor: 
ſaß War diefe in der Sizung felbft gegen- 
waͤrtig, ſo richtete ſie allein und die Mitglie⸗ 
der durften nur ihre Meinung ſagen, in ihrer 

Abweſenheit aber entſchied die Mehrheit der 
Stimmen Dieſes Gericht war ſchon unter 
Heinrich VAL entſtanden und hatte nach und 
nad feine Gerichtsbarkeit immer weiter ausge- 
dehnt. Zur Zeit der Elifa bet wurden zu: 
ic Au ine zn vor’ gefordert, 


Im J 1508} ſchlug Morriee, ein pu—⸗ 
— geſinntes Mitglied im Parlemente vor, 
das Verfahren der Biſchoͤffe in ihren geiſtlichen 
Gerichtshoͤfen, ihr Recht, unterſchriften u. Eide 
wider das Gewiſſen zu verlangen, abzuſezen 
und) gefangen zu nehmen, su unterfuchen. Dar—⸗ 
über entſtand ein Streit im Parlemente. Die 
Königin aber ließ ihm fagen, daß es ſich 
nicht mie Kirchenſachen befchäffigen dürfte, aus: 
genonimen ſo fern es Strafgeſeze wider dieje— 
nigen, welche den Dienſt der Kirche verſaͤumen 
machen koͤnnte, und daß die gedachte Bill zu: 
ruckgenommen —*5 — ſollte; Moiticen aber 
ließ ſie im Parlemente im. Verhaft nehmen, 
entſezte ihn ſeines Amts als Kanzler des Her— 
zogthums Lancaſter, verbot ihm alle Ge— 


ſchaͤfte, die er bisher als Advocat getrieben. 
hatte und hielt ihn einige Jahre gefangen. 


In eben dieſem Parlemente aber gieng die 
| merkwurdige Acte durch, daß jede Perſon uͤber 
‚16 —— alt, die ſich ee weigere, ei⸗ 
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nen Monat lang ‚ohne Hefezmäßige Urfache, 
den bifchöfflichen. Goftesdienft zu befuchen, oder 
‚Ärgend jemand durch Wort oder ‚Schrift „bes - 
wege, der. Königinn Autorität in Kichenfahen 
abzuleugnen und. den Gotteödienft zu. — 

men, oder welche, ein unerlaubtes Conventikel 
unter dem Vorwande der Religion befuche., fo 
lange gefangen geſezt werden ſoll, bis fie eine 
vorgeſchriebene Erklärung ‚ihrer Eonformität 
non. fi gebe, daß fie aber, wo fie diß nicht _ 
thue, das Reid) abſchwoͤren und in ein ewiges 
Exil gehen, und, wo fie fich nicht zur beftimms 
ten Zeit wegbegebe, den Tod erdulden folle, 
Diefe. Acte, » dergleichen bisher: in der’ That — 
nod) nicht. gegeben war, war beides wider - 
Laien und. Clexiker gerichtet und .e5 wurde da⸗ 
vin ausdruͤcklich bemerkt, daß diefen der Vor: 
theil. des geiftlichen Standes nidyt zu Statten - 
kommen ſoll. Dieſe Acte koſtete vielen Nie | 
jchen Freiheit, Vaterland, Leben. 


Inzwiſchen hatten ſich die Srowniften, 
Deren Hauptanfuͤhrer jest Barr o wwar, ſehr 
ſtark vermehrt. In dem gedachten Parlemente 
ſagte ein Mitglied, daß ihrer 20000 im 
Reiche waͤren. Die Puritaner halfen ſich noch 
dadurch, daß fie oft den biſchoͤfflichen Gottes: 
dienst nur: auf ganz kurze Zeit. befuchten, Die 
Göngregationaliften aber konnten vermöge ihrer 
unterſcheidenden Grundſaͤze auch nicht einmal 
dieß. Auf ſie fiel alſo am meiſten die druͤ 
ckende Laſt jener Acte. Sie wurden in: beſon 
ders großer Anzahl in Gefaͤnguffe, auch auf 
die Flotte, gebracht und manche kamen darin 
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wegen Yale Behandlung um; andere, Wurden 
bingevichtet, ‚noch andere — 


Gegen das Ende der Regierung Eliſa⸗ 
bets wurden die ‚Qurikanek fo wie ihre Ver: 
folger ruhiger. Jene hörten auf, eine Oppo—⸗ 
fition zu bilden und Forderungen zu machen, 
| weil fie glaubten, dag unter diefer Königin 
nichts. für ſie zu erhalten ſey, daß fie. omicht 
lange mehr leben Fönne und "daß unter der 
Regierung des: von ihre und: dem Parlemente 
befiimmten Nachfolger, Jakobs VI. Königs 
von Schottland, Urenkels der Alteften Schwe— 
fir Heinrichs VIEL, ‚weldyer als ein eifri— 
ger Puritaner befannt war, glüdlichere Zeiten 
für fie fommen würden. < Aus. diefem legten 
Grunde hüteten fich auch jetzt die Oberhaͤup— 
ter der biſchoͤfflichen Kirche, die: Puritaner ſo 
ſtrenge zu behandeln, wie bisher. Eliſabet 
ſtarb im J. 1603, im 70 ihres Lebensalters 
und im 45. ihrer Regierung, Immer hatte 
ſie die Religion und Kirche bloß als eine Sache 
der, koͤniglichen Macht, der aͤußeren Geſetzge— 


bung , der Staatsklugheit, der Pracht und des 


Glanzes betrachtet und verlangte ‚ unbefümmert 
darum, ob jemand zum Heuchter. werde, Ge⸗ 


horſam gegen ihre kirchlichen Verordnungen 


und Uniformitaͤt in Glaubensbekenntniſſen und 
Gebraͤuchen, ſie wollte offenbar auch dadurch 
Einheit und Kraft in den Staatskoͤrper brin⸗ 
gen, von ihren Privatanſichten der Religion 
und Kirche iſt eben nichts kund geworden und 


eben ſo wenig findet man in ihrer Geſchichte 


irgend Spuren hoͤherer, heiliger und religioͤſer 


ne 

Gefühle Sonft: "werden: wir fie. von Geiten 
ihres Characters noch anderswo: in dieſer — 
ſchichte genauer kennen SEES 


- Sn Irland wurde: von Heineic. vm 
bis zum Tode der: Königin Eliſabet weder 
die Reformation mit ſo gluͤcklichem Erfolge 
eingeführt, noch ber Proteftantismus ſo heftig. 
verfolgt, wie im Englandıgefhahr Heim 
rich ſuchte mit feiner gewöhnliden Ungeduld 
das Yabfitpum und: die Kloͤſter auch) hier aufs 
zuheben. Georg Bromme; Provincdal der 
Auguftiner, war zu London wegen feiner 
freien Denfungsart in Religionsſachen und feiz . 
nes frommen Lebenswandels befannt. Er pres 
digte oft wider die Wallfahrten, die Selbft- 
mäartern, das Vertrauen auf die Verdienfte und 
Fürbitten der Heiligen und ermahnte feine Zu— 
hoͤrer, uͤberall Gott mit, dem Herzen anzube _ 
ten, aufrichtige Buße zu thun, ſich bloß auf 

das Verdienſt Jeſu zu verlaſſen und ihre Ge 
bete unmittelbar an: Gott zu richten." Thom. 
Cromwell verarlaßte, daß er nach Irland 
geſchickt und im J. 1535. zum Eee 
von Dublin ernannt wurde. Er) föllte, in 
Berbindung mit anderen ihm ’zugegebenen Com: 
aniffavien mit dem Elerus und Adel unterhan⸗ 
deln und es zu einer allgemeinen Anerkennung | 
des Eöniglichen »Supremats in oder, Kirche da: 
feloft “bringen +) Allein diß fand weit größere 
Schwierigkeiten, als man fich vorgeftelt hatte, 
Es gab’ zwar. in Jrland Engliſche Colo⸗ 
niſten/ Lollharden und andere Kezer, welche 
freier über Religion dachten, aber der Katho— 
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licismus war dort aufs tieffte ———— die 


faſt beſtaͤndigen inneren Kriege und der Defpotiss 
mus der vielen kleinen Herren erhielten die Nation 


‚in Unruhe und Verwirrung und ließen: Feine 
Muße und Neigung zur Erhebung über den 
hergebrachten Glauben übrig. Der Clerus war 


ohne Kenntniffe und Bildung, die Laien waren 
ihm unterthban und verehrten den Pabſt wie 
einen Gott auf Erden, Indem faft »in ganz. 
Europa Reformations = Bewegungen waren 
und Streitigkeiten über die Gründe des alten 
‚ Glaubens geführt wurden, blieb in Jrland 
Alles bei dem Alten, Die Bewohner hörten 
jezt zum erftenmale mit Staunen nnd Schre— 
den, daß die von ihnen verehrte höchfte Auto: 


ritaͤt in Religionsfachen angegriffen werde, 


‚Schon lange wurde diß Land als ‚Lehen, des 
h. Petrus betrachtet, Fraft diefes Rechts ale 
‚dein war es dem Könige von England über- 
geben und das Iriſche Parlement hatte diß 
allein als den rechtmäßigen Grund der Ober— 


herrſchaft der Englifhen Krone über Tr: 


\ 


land anerkannt, - Für deflo “gottlofer wurde 


es gehalten, die Autorität des Pabfts in ſei— 
nem eigenen. Erbtheile: abzuleugnen, und für 
deſto abfcheulicher, daß ein Fürft, welchem diß 
Erbe zum Schuze der alten Religion ' anver: 
traut war, feinen Vater und Lehnöheren ver= - 
kennen und ihn. in feinem Lande abſezen ſollte. 
Dabei machte die entfernte und iſolirte Lage 
‚des Landes den Irlaͤndern Heinrichs 
- Strenge und Graufamkeit weniger , furchtbar 
und waubte ihnen, ſich ihm freier zu MORE 
‚ee 
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ſezen. Kaum hatten die koͤniglichen Commif- 
färe ihre Aufträge befannt gemacht, als Ero- 
mer, Erzbifchoff von Armagh, ein gebore- 
ner Eng länder, fich gerade wider die Auf: 
hebung des paͤbſtlichen Suͤpremats erklärte. 
Er verfainmelte feine Suffragane und Gleriker, 
ftelte ihnen nahdrüdlicy die Gefahr vor, von 

welcher die Religion ihrer Väter bedroht werde 
und ermahnte ‚fie, dem apoftolifchen Size uns 
verbrüchlich anzuhängen. Er ftellte ihnen vor, 
wie diß Land in alten Zeiten das heilige 
Giland genannt worden und dig der über: 
zeugendfte Beweis fey, daß es von jeher das 
Eigenthum des heiligen "Stuhl gewefen, von 
welchem England feine Herrfchaft herfchreibe, 

Er gebot ihnen vermöge feiner geiftlichen Macht, 
fih,fo theuer ihnen ihre Seeligkeit fey, jeder 
Neuerung zu widerſezen, und fprad einen 
furchtbaren Fluch über alle aus, welche des 
‚Königs Supremat in der Kirche anerkennen - 
‚würden, Zugleich ließ er zwei Gefandte nad) 
Rom abgehen, um dem Pabſte diefe Gefahr 
vorzuftellen: und -ihn zur Vertheidigung feiner 
eigenen Rechte in Jrland aufzufordern. Die 
Commiffäre wurden gleichgültig und veraͤchtlich 
behandelt. Browne ftelte Erommwelin 
vor, daß Clerus und Volk äufjerft unwiſſend 
fen, blind an Rom hänge und es auf alle 
Weiſe vertheidigen wolle, Er machte den Vor: 
ſchlag, unverzuͤglich ein Iriſ bes Parlement 
zu verſammeln, welches eine allgemeine Aner— 
kennung des koͤniglich en Supremats zum Ge⸗ 
ſez machen ſoll. In dieſem Parlemente 3. 

1536 wußte man bie RR der Stimmen 
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zu gewinnen. Unter dem heftigften Wider: 
ſtande der päbfilichen Parthei wurde der Kb: 

nig für das Oberhaupt der Iriſchen Kirche 
erklärt, ed wurden ibm die erften Früchte von 
‚allen Bisthümern, Abteien, Prioraten, Golle= 
gien und Hofpitälern zuerkannt, alle Apellatio- 


‚nen und Zahlungen nah Rom verboten; es 


wurde allen Beamten der Eid des Supremats, 
unter Androhung, ald KHochverräther behandelt 
zu werden, aufgelegt: Die erfte Ehe des Koͤ— 
nigs und bald nachher auch die zweite wurde 
für nichtig erklärt. Zugleich ſchickte man 
Kriegöheere im Lande umher, um Unterjchrif- 
ten der Unterwerfung zu erzwingen. Aber 
auch die paͤbſtlichen Agenten waren fehr thätig. 
Es kam eine Kommiffion von Rom, mit Volle 
machten, diejenigen von. ihrem ide loszufpres 
chen, die dad Supremat anerfannt hätten, jie 
forderte von ihnen-unter Androyung der [härfiten 
Kirchenftrafen, daß fie ihre Treue befennen und 
fid) verpflichten follten, die Autorität des h. 
"Stuhl zu behaupten und den Kezern Wider: 
ftand zu leiftenz fie ermunterte die Chieftains, 
die Waffen für die alte Kirche zu ergreifen, 
Cromer ftand ihr mis allen Kräften bei, die 
katholiſchen Cleriker zogen umher, verhießen 
in Orakeln gluͤcklichen Erfolg und entflammten 

den Eifer. Es wurde eine Confoͤderation zur 
Unterdruͤckung der Kezer gebildet, ſie ſchickte 
ihre Truppen ins Feld, welche aber gänzlich 
von den Eöniglichen gefchlagen wurden, Die 
nn verloren den Muth nicht und be— 
ſch ofen, die Waffen aufs neue zu ergreifen. 

| Bean 
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Sie waren zwar ſehr zahlreich, allein « ed wat 
mehr Laͤrmen und Gepränge, als Feſtigkeit 
und Kraft in ihrer Verbindung und ihre Heere 
wurden bald zerſtreut. Jezt ſank auch ihr 
Muth, fie unterwarfen ſich nach und nad, die. 
Rornehmeren wurden. durch Gunftbezeugungen 
und Ehrenftellen gewonnen. Eine Menge von 
Klöftern wurde dem Könige übergeben. Aber’ 
nicht nur in den Gemuͤthern ruhte die alte Anz 
hanglihkeit an Pabft - und Nöndthum, fon: 
dern Clerus und Volk blieben in: vielen ER 
arapen im Auftande offener- ah een 


- Die Autorität eines minderjährigen Könige 
wie Eduard VL und einer: Kegentfchaft 
wurde nicht fo fehr gefürchtet, als Heim 
richs VIII. uud doch wurde jezt noch ‚mehr 
von der Nation. gefordert, eine Reformation, - 
welde ihrem alten Glauben noch mehr Gewalt 
anthat. Die neuen Anordnungen in Religions: 
| ſachen wurden für. deſto ungerechter gehalten, 

je weiter ſie giengen. Seit dem Anfange der 
Reformation waren faſt keine Anſtalten zur | 
teligiöfen Belehrung gemacht worden, an vies 
len Orten wurde gar nicht geprediget; Bro we 
ne konnte nicht viel thin, manche- von den“ 
ihm ‚untergeordneten Clerikern verließen eher 
ihre Stellen, als fie dem Pabſte :entfagten, 
und ihre Stellen Fonnten nicht fogleich mit ge- 
ſchidten und eifrigen Reformatoren beſezt wer⸗ 
den. Sn den fogenannten Englifhen Be 
zirken herrſchte die Srifhe Sprade, das 
Gefez, daß dafelbfi Englifch geredet werden 
folte, wurde wenig geachtet; die dort ange 


* 
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ſtellten Englifchen Prediger wurden vom 
+ Volke nicht verftanden und geachtet. Deſto 
mehr Eingang fanden die Römifch -» Gefinnten 
daſelbſt. In den Gegenden, welche entfernter 
- vom Size der Engliſchen Regierung lagen, 
wurden viele Bifchöffe noch vom Pabfte er— 
nannt und befaßen ihre Stellen der Engli- 
fen Krone zum Troze, andere, die der Koͤ⸗— 
nig ernannt hatte, müßten mit einem Neben 
buhler, der von Rom gefandt war, kaͤmpfen. 
Die Bewohner, welche aufferhalb der Sphäre 
der Englifchen Geſeze lagen und von ihnen 
ausgefchloffen waren, kanuten oder befolgtennicht: 
die Ficchlichen Verordnungen des Königs. Schon 
viel, wenn fie ſich nicht bewaffnet wider die 
achorfamen Unterthanen erhoben, die Macht, 
welche fie nicht bürgerlich zu unterwerfen im 
Stande wat, konnte noch weniger über ihren 
Glauben gebieten. Es fam eine Fönigliche 
Proclamation heraus, welche die Annahme der . 
neuen Liturgie gebot. Sie drüdte nur aus, 
| daß die Kirchengebete zur Erbauung des Volks 
in die Mutterfprache überfezt worden wären, 
ohne irgend einer Veränderung, welche Anftoß 
oder Streit hätte veranlaffen Fönnen, zu ge: 
denken. Ehe fie befannt gemacht wurde, hatte 
der Lord » Bieutenannt von Jrland Nrälaten 
"und Glerus verfammelt und fie ihnen zur Ein- 
fiht, als Willen des Königs und als. Reful: 
tät der weifen und frommen Berathungen des 
Engliſchen Clerus zum Beften des Landes, 
vorgelegt. Der Erzbifhoff von Armagh 
widerſezte ſich der Proclamation, behandelte 
bie neue Liturgie mit Verachtung und diefem 
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‚Beifpiele folgte ‚fein Clerus. Browne und 
feine Parthei aber nahmen fie an und führe: D; 
ten die Liturgie in gewiffen Kirchen ein. Die - 
päbftlich Gefinnten gaben alle, die fie annah— 

‚men, für feile Höflinge aus und wurden da— 

durch populär. Die Gommiffäre, welche die 

Gegenftände und Werkzeuge: des alten katholi— 

fchen Aberglaubens wegraͤumen follten, be— 

mächtigen ficy der Zierrathen der Kirchen, der. 

Bilder, Bücher, Klocken, Platten, Fenſter, 
verkauften fie ohne Rüdhalt und Anftand und 
wurden: dadurch. verhaßt, Proclamation und 
‚Liturgie wurde wenig geachtet. . Die Bifhöffe, 
welche raſch reformiren wollten, fanden defto 
mehr Widerftand ‚und kamen oft in ——— | 
gefahr. | 

£ } / N ; 

Nach dem Zode Eduards wurden die 
Anfänge einer in Irland eingeführten Re— 
formation wieder zerflört. Maria machte 
Anfangs Eeine gewaltfame- Veränderungen im. 
Zuftande der dortigen Kirche. Cie ließ nur 
eine Erlaubaiß befannt machen, daß die Mefje 
dafelbfi wieder gefeiert werden dürfe, Darauf 
fezte fie einige proteftantifhe Bifchöffe und. 
verheirathete Glerifer ab. ‚ Nachdem fie aber 
die Kezerei in England ausgerottet zu. haben 
glaubte, fo verſuchte ſie daſſelbe in Irland. 
Es wurde im J. 1556 ein Parlement verſam-⸗ 
melt, dem fie das Geſchaͤft der Wiederherſtel⸗ 
lung des alten Glaubens und Gottesdienfts- 
anverfraute, Der Legate Polus fdidte eine 

Bulle, welche der Ganzler im vollen Parle— 

"mente vorlas, er und die ganze Berfammlung | 


———— 407 


lag dabei auf den Knieen. Es war darin ge— 
ſagt, daß die Trennung Irlands vom heili— 
gen, Stuhle mehr Folge der Furcht als des 
freien Willens gewefen, daß die ganze Inſel 
bei dem Antritte der unbefleckten Prinzeffin 
Maria fogleich von felbft zum: heiligen Vater 
zurückgekehrt fey, daß allen Einwohnern wegen 
des Abfalls volle Abfolution: ertheilt werde, 
daß jede Berfügung über Beneficien, Ehen, 
Difpenfationen 2c. während des Schisma rati— 
ficir€ feyn und daß das Parlement alle Acten 
wider das  Römifche Supremat aufheben 


ſoollte. Darauf begab ſich die Berfammlung 


nach der Kirche, wo ein Tedeum gefungen 

und “Gott für die glüdliche Wiederaufnahme 
des Reichs in die Einheit der Kirche gedankt 
wurde. Das Parlement erneuerte hernach alle 
alte wegen Beſtrafung und Unterdruͤckung der 


Kezer gemahte Statuten, beftätigte den Sn: 


halt ‘der Bulle, ftellte der Kirche, mit wenigen 
Ausnahmen, alle Güter und Einkünfte, die fie 
feit Heintid VIH, verloren hatte, wieder 
zu, Alles gieng dabei ganz ruhig. von Stat— 
ten, die Nation ſank ins Pabftthum zuruͤck. 
Die Proteftanten flohen: entweder oder. blieben 
da und verfanfen in Dunkelheit und Vernach— 
laͤſſigung, weil fie gar nicht gefährlich waren 
"und das Parlement, welches faft Alles von 
felbft in die alten Fugen zurückkehren ſah, fie 
‚gelind behandelte, Eben diß aber gab Verans 
Yaffung, daß ſich viele in England verfolgte 
proteftantifche Familien nah Irland zogen 
and dort ohne Störung ihren» flillen Gottes- 
UK Ipenten, Doch wurde Maria zulezt es 
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| N und unterſchrieb noch einen Befehl zur 
gaͤnzlichen Unterdruͤckung der Proteſtanten in _ 
Irland. Sie ſchickte damit einen Doctor 
Cole ab; diefer vertieth unterwegs zu Che 
fter feinen Auftrag: in einem Wirthöhaufe, die 
Wirthin erfah eine Selegenheit, anftatt des koͤ⸗ 
niglihen Commifforiums ein Kartenfpiel in die 
Brieftaſche des Reifenden zu legen, welche 
Verwechslung er erſt gewahr wurde, als er 
‚feine Vollmacht dem. Statthalter und geheimen i 
Rathe in Irland eröffnen wollte. Indem er 
zuruͤckreiste, um eine neue — zu — ” 
ftarb Maria, 


“, Nachdem: Al den Thron ge⸗ 
langt oar, gab fie dem Lordlieutenant von 


Srland den Auftrag, die Reformation dafelbft - 


wieder einzuführen und zu diefem Zwede ein. 
Parlement zu berufen. Diefes verfammelte ſich 
. im 8. 1560 und bewies fi ich ſehr gehorfam ge- 
gen die Königin. Durch eine Reihe von Acten 
wurden eben die Kirchengefeze für Srland ge 
geben, wie fie nah und nah für England 
gegeben worden waren, Die Katholifchen ſchal⸗ 
ten laut über die kezeriſche Königin und ihre 
‚gottlofen Minifter. Die Gleriker, die ſich nicht 
conformiren wollten, verließen ihre Xemter, welche 
groͤßtentheils nicht wieder beſezt werden konn⸗ 
ten, viele Kirchen kamen in Verfall, das Volk 
blieb ohne: Gottesdienft und. religiöfe Beleh: -⸗ 
rung. Die Acten wurden in vielen Gegenden 
nicht geachtet. Es hieß, der Pabft und der 


König von Spanien würden fhon den Kar 


tholifen helfen, Ddiefe machten auch Anjtalten, 
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‚eine Armee landen zu laſſen, welches jedoch 
nicht ausgeführt wurde. Sie nährten den Auf: 
ruhr, zu welchem die Ir laͤnder ohnehin ſchon 
bereit waren. Der Pabft, der von katholiſchen 
Srländern umgeben war, theilte Würden; 
Chrenbezeugungen und Belohnungen unter den 
Sufurgenten aus und erklärte den Krieg wider 
die Königin für einen Kreuzzug, Auch der 
Graf Effer Fonnte nichts. wider. fie. ausrichten. 
Endlich wurde, was auch unter" den vorherge— 
henden Regierungen noch nie geſchehen war, 
die Eroberung von ganz Irland vollendet, 
als eben Eliſabet ſtarb. Allein der Glan: | 
ben der ‘ganzen Nation: wurde nicht erobert, 
der größte Theil blieb katholiſch, ſo ſehr auch 
ER Bnteianpen —— wurden *). | 


InS — waren ——— Grund⸗ 
ſaͤze und Unternehmungen ſchon unter Jacob 
V. befannt geworben 1 — kennt AIR 


8 The life of — —— A. Bi of Dublin 
Lond; 1681. Harleyan Miscellany Lond, 1745: 
n. 73. Beland’s Hist, of Irel. Il. 155: — 
192-208, 224 ss. 306. ss. 


*) Merke über ‘die Geſchichte der J———— in 
Schottland: The historie of the reforma- 
tion of religioun. within: the-realm of Scot- 

» ‘land — together with .the life of Johne 

Knoxe the author and. several curious pie- 

ees wrote by. him, particularly that: most. 

‚ rare and scarce one: The first blast of 
thetrumpet againstthe monstruous 
regiment of Women — Taken from the _ 
‚original MS. in the university library‘ of Glas 
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vom J. 1525 eine Schottiſche Parlements 
atte, durch welche den Schiffern verboten wird, 
‚Büder von Luther ins Reich zu bringen. 
Patrik Hamilton, ein junger Schotte, 
der mit dem königlichen Haufe verwandt und 
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gow andcompared with other ancient copies 


- Edinburgh 1732. Diß iſt die ächte und vollſtaͤn⸗ 


dige Ausgabe eines Werks, welches erft nady 
Knox's Tode heraus kam. Die vier erften Buͤ— 
ber find unftreitig ganz: von ihm, fonft aber hat 
es allerdings Zufäze erhalten. Die befte Auskunft, 


' findet man darüber in M' Crie's nachher anzu⸗ 
führenden Werke Vol, 11. p. 352-357. 364. 8 


The true history of the church of Scoiland 
from the beginning oftbe reformation unto 


 ihe end of the reign of King James VI, by 


Dav. Calderwood Lond, 1678 The hi- 
story of the aflairs in church and state in 


"Scotland from the beginning ‘of the roforma- 


tion 10 1568. (by Rob. Keith) Vol, , Edinb. 
173% The history of the establisbment of 
the reformation of religion in Scotland by 
Gilb, Stuart Lond. 1780. The life of lohn 
Knox containing illustrations of the history 
of the reformation in Scotland — by Th. M’ 
CGrie Edinb, erſte Ausg. 1811. zte 1814 © 
Voll: Sn diefem bortrefflichen nur für Knox zu 


partheiiſchen Werke find viele Handichriften und 


feltene gedruckte Bücher benuzt, auch Briefe von 
Knox und andere Stücde aus Manufcripten abs 
gedruckt, und Nachrichten von den sornehmften 
Reformatoren in Schottland und von der Ges 
fihichte der Litterafur dafelbft im 16 Sahrh. ges 
liefert. In Plants abgekürzter deutſcher Uebers 
fezung Gött 1817 ift der ganze gelehrte Apparat 
amt den Urkunden meggelaffen. "History of the 
reformation in Scotland by Ge, Cook Edinb. 
3811. 3 Voll, | —— Le 
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dem. geiftlihen Stande gewidmet war, auch 
nad) damaliger Sitte fihon in feiner Kindheit 
eine Abtei erhalten hatte, hatte wahrfcheinlich 
etwas von diefen Schriften gelefen und noch 
mehr gehört. Er befchloß felbft nah Wit— 
‚tenberg zu reifen, fihon vorher war er dem 
Fatholifchen Glerus in feinem Baterland ver: 
daͤchtig geworden. Luther. und Meland- 
thon freuten fich über feinen Eifer, machten 
ihn mit ihren Grundfäzen vertrauter und ſchick— 
ten ihn mit Empfehlungen nad) der neu errich⸗ 
teten Univerfität Marburg, wo er fid) noch 
mehr mit dem Geilte des Proteftantismus durch» 
drang. Damit entftand zugleich ein‘ unwiders 
ſtehlicher Trieb in ihm, feinen Landsleuten die 
reinere evangelifche Lehre zu verkündigen und 
fie von: derfelben zu überzeugen. Ohngeachtet 
ihm die damit verknüpften, Gefahren vorgeftellt 
"wurden, kehrte er doch mit diefem feiten Ent: 
fhluffe nah Schottland zuräd, Kaum aber 
hatte er angefangen, ihn auszuführen, fo lockte 
man ‚ihn unter dem Vorwande,- eine Unterres 
dung mit ihm zu halten, nah St. Andrews, . 
wo ber .Erzbifchoff Jacob Beatoun einen 
Dominikaner beftelt hatte, um ihn auszufor: 
ſchen. Hamilton faßte Zutrauen zu diefem 
Manne, eröffnete ihm feine Grundfäze, dachte 
auch wohl einen Profelnten an. ihm zu machen, 
"wurde verrathen, vom Erzbifchoffe ins Gefäng- 
niß geworfen, als Kezer zum Tode verurtheilt 
und im J. 1528 verbrannt. Dieſer Maͤrtyrer⸗ 
tod. für, den Proteftantismus machte einen erz 
ſchuͤtternden Eindrud, viele Schotten forfdy: 
ten jezt erſt den gehren nach, wegen welcher 
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dieſer junge 24 jährige Mann fein Leben auf⸗ 
‚geopfert hatte, und wurden von der. Wahrheit 
derſelben überzeugt. Viele von den Mönchen 
fiengen an in ihren. Predigten die Verderbtheit 
der Priefter und Prälaten zu enthüllen Se 
ton, ein Dominikaner und Beichtvater des Koͤ⸗ 
nigs predigte zu St. Andrews wider einige: 
Fatholifche Unterfcheidungslehren, der "Elerus. 
aber brachte e8 dahin, daß er abgefezt wurde, 
worauf er nad. England entfloh, um der 
Wuth feiner Verfolger zu entgehen. Die Lehe 
ven der Reformatorem griffen von felbft reißend 
in’ Schottland um fih. Nur die vielen in 
neren Kriege ‚und die Kämpfe der Familien, 
worin die Prälaten mit verwickelt waren, mach: 
ten, daß man einige ‚Fahre hindurdy Feine ge= 
waltfame Gegenanftalten traf. Jezt aber forfchte 
man deſto begieriger allen proteftantifchen Ke— 
zern nach und ließ fie in Menge in-allen Thei— 
len des Königreichs verbrennen, Ein paͤbſtli— 
her Nuntius Fam mit Gefhenken und Verwil: 
ligungen für den König an, um feinen Muth in 
dev, Verfolgung "der. Proteftanten zu flärfen. 
Das Parlement erneuerte fein Statut wider 
die Lutheraner. . Viele von ihnen zogen ſich 
nach England, andere wurden verbannt, ei⸗ 
nige entflohen aus den Gefängniffen. Unter 
dieſen lezten war der beruͤhmte Buchanan, 
ein Mann von großen Talenten, ein trefflicher 
Geſchichtſchreiber und Dichter, der ſich durch 
beißende Satiren auf die Bettelmoͤnche verhaßt 
gemacht hatte. Der Erzbiſchoff Jakob Bear 
toun flarb im J. 1539. Er hatte jenen 
— den Cardinal Dans Beatoun Dr | 
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- feinem Nachfolger ernannt, der, auch als fol- 
cher vom Könige beftätiget wurde. Dieſer ent— 


warf erſt einen regelmäßigen Plan zu einer 
forigehenden DVerfolgung der Proteſtanten. In⸗ 


zwifchen wurden durch Kaufleute, die mit 
Schottland handelten, Tindals Engli- 


ſche Bibelüberfezung und verſchiedene protes 
fantifche Bücher: ins Reich gebracht und heim= 


lich verbreitet. Viele Perſonen von Adel und 
hohem Rang und Anfehen befannten fi) zum 
VProteſtantismus. Die Schottifchen Könige 
waren fehr befchräntt, nicht durch das Parle— 
ment, das fie gewöhnlich beherrichten, aber 
durch den Adel, der große Privilegien hatte 
‚und fi) immer mehr anmaaßte. Jakob V. 
‚hielt ihn im Baum; fuchte den Clerus und das 
Volk zu gewinnen, vertraute Männern aus 


diefen ‚beiden Ständen die vornehmften Aemter- : 


und Gefchäfte und daher nahm er fich der Fa-> 
tholiſchen Kirche und  Geiftlichkeit an. Der 
Adel aber trat gewiß auch größtentheild des: 
wegen auf: die Seite der Proteftanten, um dem 


König zu trozen,. den Clerus zu demuͤthigen 


‚und fi) feiner Güter zu bemächtigen. - Durch 
den Abfall Heinrichs VIIE vom Pabfte wur« 
ben auch die Schottifchen Proteftanten er- 
mutbiget. Aud der Eifer, die Geſchicklichkeit, 
Popularität und Sittenreinheit ihrer Prediger 


brachte eine große Wirkung hervor. Dagegen 


‚hatten‘ fie den gefährlichften Feind an dem 
Primas Beatoun. Seine Zalente, feine 
Bildung, feine wichtigen Verbindungen, feine 
Gunft bei dem Könige, feine Gewandtheit in 
Geſchaͤften, feine befannte Denkungsart, nad 
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welcher ihm. die Religion bloß eine Sache der 
Politik war, machten ihn ſehr furchtbar. Er 
veranftaltete eine Berfammlung von einem Theile 
des Adels und des Clerus und fiellte ihr ‚vor, 
wie fehr die Kezerei in. Schottland zuge: 
nommen und welde fchredliche Folgen davon 
‚zu befürchten feyen. . Er. führte. befonders an, 
wie die Proteftanten in diefem Rande behaup- 
ten, daß der Pabſt nicht mehr zu befehlen 
habe, ald jeder ‘andere Bifhoff, daß feine 
Snödulgenzen Feine Kraft. häften, daß Die 
Cleriker heirathen dürfen, daß die foges 
nannte Englifche Kezerei und Liturgie fehr 
‚gut: fey, daß die Ganoned der Kirche zum‘ 
Theil dem Worte Gottes zumwiderlaufen, daß 
die Mönche abgefchafft werden follten. Einen 
Kezer dieſer Art hatte er. vor! die "Verfamm- 
lung geladen und. al& er nicht erfchien, ließ er 
ihn verdammen, fein ganzes Vermögen confis⸗ 
ciren, fein Bild Öffentlich verbrennen und be— 
fchließen, daß er, wenn er betroffen werde, felbft 
verbrannt werden ſollte. Das Parlement ver: 
anlaßte er im J. 1541 zu Acten, durch welche 
allen, weiche irgend einen Zweifel am Supre⸗ 
mat des Pabſts ausdrüdten, der Kirchenbann 
gedroht, jede Verfammlung zu Unterſuchungen 
über die h. Schrift; jedes Beherbergen oder 
Berhehlen der Kezer, jede Fürbitte für fie, je 
der Liebesdienft gegen fie verboten und jedem 
Angeber derfelben Belohnung verheißen wurde, 
Der katholiſche Clerus übergab dem Könige 
“eine Lifte von mehreren hundert proteſtantiſchen 
Kezern, welche reiche Guͤterbeſizer waͤren, ſchlug 
ihm vor, in ihre Verdammung ain zuwilugen 
ihre Suter insgefammt für ſiche einzuzie⸗ 
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hen. Diß wies Jakob doch zuruͤck, aber alle 


Bemühungen Heinrichs VI ihn zur Aufhe⸗ 
bung des Pabſtthums und der Kloͤſter in ſei— 
nem Reiche zu bewegen, waren vergeblich Ja— 
Bob ftarb im J. 1542. Seine Tochter Ma: 
ria Stuart, die —— mar ii ein 
Kind von 8 Ban 


Sn, * Jahre bekannte ſich Joh. 
Knox zum Proteftantismus. Dieſer Schotte 
war 1505 geboren, Er hatte auf der Univer: 
fitöt St. Andrews Theologie fludiri, Er, 
fammt Buchanan, hörten dafelbft befonders 
einen Lehrer Joh. Mair oder Major, der 
einft Profeffor zu Paris gewefen war und die 
Grundfäze eines Ger ſon und D’Xilly an: 
‚nommen hatte, Bon ihm hörte er, daB eine 
allgemeine Synode über‘ dem Pabft fey, ihn 
richten und abfezen koͤnne, daß der Pabſt kein 
Recht habe, Fuͤrſten ein : oder abzuſezen, daß 
fein Bann ungültig fey, wenn er. nicht auf. fi- 
cherem Grunde ruhe, daß die Zehnten nicht von 
goͤttlicher Stiftung wären, daß die Klöfter und 
Feſttage vermindert werden müßten, Bon ihm 
hörte er oft die Habſucht, die Herrfchfucht 
und den weltlichen Pomp des Römifhen 
Hofs laut tadeln. Ihn hoͤrte er auch lehren, 
daß die Macht der Fuͤrſten urſpruͤnglich vom 
WVolke komme, daß jene über dieſes in Maſſe 
betrachtet gar nicht erhaben ſeyen, daß, wenn 
die. Regenten Tyrannen ſeyen und ihre Macht 
zum Verderben ihrer Unterthanen anwenden, fie 
von diefen bejchränft und wo fie fich nicht beffern, 
abgefezt werden Fönnen, daß man Tyrannen 
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zur Rechenſchaft ziehen, richten and ſelbſt mit 
dem Zode beftrafen dürfe Knor wurde zu 
St. Andrews Magifter der Künfte, hielt 
Vorlefungen über die Scholaftit, warf aber 
dieſe bald weg und wandte fi zum Studium 
der. "Kirchenväter, befonders des Augufti 
nus und Hieronymus. Er wurde ud) 
ſchon jezt zum Priefter geweiht. Auf der Uni: 
verfität hörte er viel von der in Deutſch— 
land vorgehenden Reformation reden, billigte 
fie offen und ſprach wider die in der Fatholi= 
ſchen Kirche eingeriſſenen Verderbniſſe. Jezt 
konnte er nicht mehr länger mit Sicherheit 
zu St. Andrews bleiben, wo Beatoun, 
Der heftigfte Feind jeder Reformation, herrſchte; 
er zog fih nach dem füdlichen Schottland 
and bekannte fich dafelbit offen. zur proteftan- 
tifchen Lehre, Der Cardinal verdammte. ihn 
als Kezer, entfezte ihn der Prieflerwürde und 
ſoll felbit Meuchelmörder beftellt * wer 
aus dem Wege: zu räumen. ; 


Mad Jakobs Tode firebte —— 
nach der Regentſchaft und der Vormundſchaft 
uͤber die junge Koͤnigin, allein der groͤßte Theil 
des Volks haßte ihn und der Adel beſchloß, 
den naͤchſten Vewandten der Föniglihen Fami—⸗ 
lie, den Grafen von Arran, auf diefen hohen - 
Poſten zu heben.: Er felbft ‘hatte Feine Nei: 
gung dazu, er befaß die ZIugenden und Neiz 
gungen des Privatlebens, nicht aber die Kraft, 

Entfchloffenheit und Einfiht, welche feine und 
des Reichs fehr gefährliche Lage erforderten. 
Es war bekannt, daß er Dem Proteſtantismus | 
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geneigt fey und er fieng auch als Regent fox 
gleich an, ihn zu begünftigen. —9 einrich VIIL, 
hatte ſchon lange feine Blicke auf Schott: 
laud gerichtet, ex ſuchte fich heimlich eine Par— 
thei dafelbjt zu machen, und nährte Lie dortigen . 
Factionen, er war jezt eben im Kriöge mit 
diefem Lande begriffen, er wollte fchlechterdings 
die Schottifche Krone mit der Engliſchen 


vereinigen. Als er von der Geburt der Max 


ria Stuart gehört hatte, fihlug er bald 
naher vor, alle Feindfeeligkeiten einzuftellen 
und einen Ehevertrag zwifchen ihr und feinem 
Sohne Eduard abzuſchließen. Dabei aber 
ſuchte er zugleich, durch feine dortigen Anhaͤn— 
ger durchzuſezen, daB die Regierung von 

Schottland in feine Hände gelegt, daß ihm 
alle ‚befeftigte Städte übergeben und die junge 


. Königin nah England gebracht würde. Der 


Regent und, der Adel billigten die Heirat, 
Beatoun aber. nebft feiner. Parthei, die Koͤ⸗ 
nigin Mutter und verſchiedene der maͤchtigſten 
Adelichen verabſcheuten eine Verbindung, wel— 


che der katholiſchen Kirche den Untergang. in 


Schottland drohte und die bisher beſte— 
hende Allianz mit Frankreich zerriß. Der 
Regent, welcher des Cardinals Einfluß fuͤrch— 
tete, ließ ihn feſtſezen, weil er ‚den Herzog von 
Guiſe aufgefordert hätte, mit einer Armee zu 


landen. Das Parlement J. 1543 gab feine 


Beiſtimmung zur Ehe, jedoch nur unter der 

Bedingung, daß Maria nicht eher aus 

Schottland entfernt werden follte, bis fie 

das zur Ehe erforderliche Alter erreicht hätte, 
* wer | 
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und .daß von einer Ueberlieferung ver feſten 
Plaͤze gar nicht die Rede ſeyn koͤnne. ‚Hein: h 
rich gab fi alle Mühe, feine Forderungen 
durchzuſezen, er ‘bot die Prinzeffin Elifabet 
- zue Gemahlin für Arrans Sohn an, e 
fuhte Marien entführen zu laffen, Eonnte 
es aber doch zulezt nur dahin bringen, daß 
im‘ Chevertrage ausgemacht wurde, Maria 
ſollte bis .ins 10. Jahr in Schottland blei⸗— 
“ ben und unter der Aufficht einiger von ihm 
dahin zu fendender Männer erzogen, auch fol: 
ten Öeiffel von Schottland für die Erfül- 
lung des Vertrags gegeben werden.  Diefe 
ganze Unterhandlung und Der Vertrag waren 
dem Fortſchreiten der Reformation in Schott 


land fehr günftig.. Die Schottifhen Pro: 


teſtanten ſchoͤpften aus diefer Ehe die fchönften 
KHofrnungen, ‚fie wurden. auch jezt jchon be: 
‘ günftiget, es wäre ganz unpafjend gewefen, 
ſie jezt zu bedrüden. Der Regent trat offer 
ner mit feinen Grundfäzen hervor, er nahm 
zwei Hauscaplane an, die proteftantifch geſinnt 
le Sn dem Parlemente wurde befchlof- 
fen, daß die Unterthanen die Erlaubnip haben _ 
follten, die Bibel in der Landesfprache zu le— 
fen’ Allein die Königin Mutter wußte es da— 
hin zu »bringen, daß Beatoun freigelaffen 
wurde und diefe beiden Perfonen zerftörten den 
ganzen Plan, Der GCardinal nahm die Ehre 
und. Freiheitöliebe der Nation in Anſpruch 
Er ftelte vor, daß durch die Ausführung jes - 
ned Plans Schottland in eine Eugliſche 
Provinz würde verwandelt werden, Daß die 
Verbindung mit Frankreich bie Freiheit der 
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Nation weit mehr ſichere. Er. bildete eine - 
mächtige Parthei, zu welcher befonders auch 
die eifrig Fatholifchen. Lords traten, Er er- 
vegte Beforgniffe bei dem Adel, "welcher die 
Geiffel ftellen follte und brachte R: dahin, daß 
man bejchloß, dieſen Theil des Chevertrags 
nicht zu erfüllen. Er machte aufmerffam dar- 
auf, wie Heinrich "oft den beleidigenden 
Ton eines Eroberers gegen S hottland führe 
und die Nationalehre fränfe, Er fezte- dem 
Grafen Arran einen gefährlichen Nebenbuh- 
ler, den Grafen Lennox, einen Verwandten 
- der Foniglichen Familie entgegen und ließ ihn 
zu -diefem Zwecke aus Frankreich kommen. 
Er verfammelte den Clerus und ließ ſich von 
ihm eine beträchtliche Geldfumme von den Ein- 
.. Tünften der Kirche: zur Erhaltung der katholi⸗ 
ſchen Religion und Verfaſſung bewilligen. Er 
ließ die junge Koͤnigin mit Huͤlfe von Len— 
nof durch eine militaͤriſche Macht entführen, 
und nach Stitling, einem derKönigin Mut: - 
ter gehörigen Eaftell, bringen, Die Verbin: 


dung mit England wurde fo unpopulär, daß 


der Englifche Gefandte mehrmals befchimpft 
und mishandelt wurde und felbft in Lebensge- 
fahr Fam, Als er die Auslieferung der Geife 
fel verlangte, antwortete Arran, daß er fie 
nicht mit Gewalt fchaffen Eönne. Diefer wurde 
immer mehr gefhredt, er fühlte feine abneh— 
mende Popularität, fürchtete fich vor Lennor, 
fezte Mistrauen in Heinrihen und — trat 
daher auf die Seite des Gardinald, welcher 

feit RN Zeit eigentlid ihn ganz leitete und 
{ Dd 2 


429 ; an —— 


ſchwor den Proteſtantismus öffentlich ig der 
Kirche ab. Lennox wurde aufgeopfert und 
warf ſich Heintiden in die Arme, der ihn. 
auf alle Weife auszeichnete, Jezt fiengen die 
Berfolgungen der Proteftanten wieder an.s Das 
Parlement hob. die Verträge mit England 
und die Erlaubniß, die. Bibel zu leſen, wieder 
auf, und ſezte die alten Gefeze wider die Ke— 
zer wieder in: Kraft; Proteftanten wurden im 
Menge verbrannt, erfäuft, verbannt, in. Ge- 
“fängniffe geworfen. Unter ‚andern wurde Ge. 
org Wishart, einer der: gebildetften, gelehr: 
teften, beredteften und edelften Männer dieſes 
Zeitalters, ein eifriger proteftantifcher Prediger, 
von welhem Knor fehr viel lernte, verbrannt, 
‚Diefer Mann war fo verehrt, daß Beatoun 
eine gewaltfame Befreiung deffelben bei der 
Hinrichtung befürchtete und alle Ganonen von 
St. Andrews auf den Scheiterhaufen richten | 
ließ. Er hoffte mit dem Tode dieſes Kezers 
den Proteftantismus in Schottland zu be 
graben und war felbft famt anderen Prälaten 
dabei gegenwärtig. Allein eben diefer Tod 
verftärkte den Haß gegen ihn. felbft und die 
Wärme für den Proteſtantismus. Arrvan 
hatte dem Tardinal gefchrieben, mit dem Pro— 
ceſſe und Urtheilöfpruche zu warten, ‚bis er 
felbft nah St. Andrews kommen würde, 
allein Beatoun erklärte, daß die Gegen- 
wart des Regenten dabei nicht: erforderlich fey 
und fchritt vor, ohnerachtet das Gefez des 
Landes beftimmte, daß die Todesſtrafe an kei: 
nem Kezer ohne Genehmigung ded Regenten 
vollzogen werden dürfe, Man betrachtete Das 
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her Wiſharts Verurtheilung als einen Mord. 
Der Cardinal behandelte auch den Adel ſtolz 
und gebieterifch. , Endlich entftand eine Ver— 
ſchwoͤrung wider ihn, die fomohl aus Fatholi- 
ſchen als proteftantifchen Mitgliedern befland, 
der Hauptanführer, Leslie, glaubte fich per- 
fönlih von ihm’ beleidiget. Sie überfielen ihn 


im Gaftel St. Andrews und ermordeten ihn 


J. 1546. Das Gaftell behielten fie im Beltz, 
140 Edelleute verbanden fi bald mit ihnen, 
alle befehloffen, fi der Regierung zu wider— 
fezen. Der Glerus aber ſprach den Bann über 
ale Theilnehmer am Morde aus, drang in 
den Regenten, fie anzugreifen und überlieferte 


ihm einen veichlichen Geldbeitrag von den Kite 


cheneinkunften zur Belagerung des Scloffes. 
Allein die Verfchworenen hatten) den Sohn. 
Arrans dafelbft gefunden und ihn als. Buͤr— 
gen einer fchonenden Behandlung zurüdbehal: 
ten; Heinrich VII, ließ ihnen zur See 
Geld und Proviant zuführen, Nach einer ver— 
geblichen Belagerung wurde ein. Waffenftill- 
ffand abgefchloffen und wegen der Webergabe 
unterhandelt, Während diefer Zeit hatten die 
Verſchwerenen eine freie Gemeinfhaft mit den 


+ Bewohnern der Stadt und der limgegend. 


Um diefe Zeit Fam nebft anderen Proteflanten 


auch Knor dahin, um fich wider ‚die Gefah- 


ron, welchen er ausgefezt war, zu fihern. Er 
wer jezt Hauslehrer in eine Schottifhen 
. Familie, brachte feine Zöglinge mit fi nad 
der Stadt und fezte den Religionsunterriht, 
den ev ihnen ertheilte, dort öffentlih in einer 
Kirche fort. Hier entdeckte man an ihm. dem 
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Geiſt und Characterneines Achten evangelifchen 
Predigerö und forderte ihn auf, die "Stelle 
eines folchen daſelbſt zu übernehmen. Er 
weigerte fich, ‘weil es an einer gefezmäßigen 
Berufung fehle. Da trat ein anderer prote⸗ 
ſtantiſch⸗ geſinnter Geiſtlicher daſelbſt auf, for- 
derte ihn in einer Predigt auf, den Wunſch 
der Gemeine, welche ihre Beiſtimmung er— 
klaͤrte, zu erfüllen und ‚dadurch hielt ev ſich 
ordentlid berufen. Die erſte Predigt, die er 
hielt, war wider das Pabſtthum und Die Ro: 
mifche Kirche und machte einen erfchütternden 
Eindruck, fie wat Aufferft kraftvoll und freis 
müthig, viele Katholifche waren unter den Zus 
hörern, auf andern Kangeln dafelbft wurde 
der Proteftantismus heftig. beftritten und Enor 
wußte ‚überall wohl, was er wagte und war 
feft entfchloffen, Alles im Bekenntniß der evan- 
gelifchen Lehre aufzuopfern. Als die, — 
lungen nicht zum Zwecke führten, und die Gar⸗ 
nifon fi in das Gaftell zurückzog, ſchloß ſich 


—Knox mit ihr daſelbſt ein. Endlich erſchien 


auf Veranſtaltung Arrans eine Franzoͤſi⸗ 
- Ihe Kriegsflotte vor St. Andrews, der Re 
gent vereinigte mit. diefen Truppen die feinige, 
die Belagerung firng wieder an, und das Gaftel 
: wurde an den Franzöfifchen General über: 
ben J. 1547. Die Belagerten hatten ſich un⸗ 
ter der Bedingung ergeben, daß ſie bei dem 
Leben erhalten, nah Frankreich, und, wo 
fie mit ihrer. Aufnahme daſelbſt nicht - zufries % 
den wären, nad) einem andern Lande, nur 
nicht nah Schottland, gebracht würden, 
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wurde nad Frankreich ‚gebracht, aber, dem 


“ gegebenen Verſprechen zuwider, als Kriegsge: 


fangener behandelt, zu den Galeeren verurs 
theilt, in See gefchlagen und fehr hart ge⸗ 
halten. Die katholiſche Parthei jubelte und 
wahrſcheinlich würden. die Verfolguagen der. 
Proteſtanten fogleich : wieder in vermehrter 
Staͤrke angefangen haben, wenn nit ein un 
glücklicher Krieg mit England unter dem 
Protector Sommerfet ausgebrochen wäre, 
wo man nothiwendig die Proteitanten fchonen 
mußte. : Ducd. die fchredliche Niederlage der 
, Schotten verlor Arran nod mehr "an Wo: 
pularität. Er ſuchte Huͤlfe bei Sranfreid, 
welches auch eine Armee ſchickte. Um dieſe 
Zeit kamen die Koͤnigin Mutter und mehrere 
andere auf den Gedanken, Marien Stuart. 
nah Frankreich bringen und dafelbft erzichen 
zu, laffen, dee ranzoͤſich e Hof felbft ſuchte es 
dahin zu bringen. Die Ehe mit Edyarden, 
weldhe noch Sommerfet zu Stande bringen 
wollte, war ganz aufgegeben. Man kann ſich 
ecnfter und. theilnehmender Betrachtungen dar: 


über nicht enthalten, was wohl aus dieſer 


Prinzeffin, was aus Schottland und Eng: 
land geworden wäre, wenn diefe Ehe zu Stande 
gefommen wäre, Die Frage wegen des Aufent- 
halts und der Erziehung der Königin Fam im Par: 
lement 3. 1548 vor, Durch eine große Mehrheit 
der. Stimmen wurde entfchieden, daß die Ko: 
nigin in Frankreich unter dem Schuze des 
Königs Heinrichs II, erzogen werden follte, 
Man führte an, daß dadurch auf einmal allen 
DREHEN, fie mit: EnRerDen zu verbinden, | 
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ein Ende gemacht und der geieben mit En 
land wieder hergeftelit werden würde, Allein 
der Haß gegen den Proteftantismus, die für 
ben Katholiciösmus wichtige - Verbindung mit 
Frankreich, die Beftechungen, ‚welche diefer 
Hof bei Mitgliedern des Parlements anwandte, 
die Acht Eatholifche Erziehung, die man der _ 
Königin in diefem Lande, verſprach, waren es, 
welche entſchieden. Nur wenige Mitglieder 
fühlten die Gefahren dieſes Beſchluſſes und 
Feines gedachte der contraſtirenden Berfchieden: 
heit des Schottifchen und Franzöfifhen. 
Nationalcharacters Die Proteftanten murrten 
laut über die Abfendung ber Königin nach 
Frankreich, fie Fannten die Grundfäze der 
Familie der Guifen, die ſchon fo viel als 
befchloffene Ehe mit dem Dauphin war Fein 
Geheimniß mehr und erfüllte die Proteftanten 
mit den ängftlichften Beforgniffen. Nachdem 
der Frieden zwifchen Frankreich und En g⸗ 
land, in welchen Schottland mit einge 
fcjloffen wurde, 3. 1550. : wieder hergeftellt 
war, murden die Rerfolgungen: ber Proteſtan⸗ 
ten erueuert. Arran boi dazu auf alle Weife 
die Hand und ließ ſich von ‚feinem Bruder, 
dem Primas, leiten. Im J. 1551 evneuerte 
‚das Parlement alle unter Jakob VI, wider 
die Kezer gemachten Acten und 1552. verbot . 
es den Druck jeder - Schrift ohne Erlaubniß | 
des Regenten, Um biefelbige Zeit erklärte eine 
Synode die Befchlüffe der. Trid entinifhen ! 
Kirchenverfammlung als bindend fürdie Shot: 
tifhe Kirche und alle, die ſich ihnen wider: 


! 
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fezten ober chaen nit gepotähten, der. Ray | 
lan 


| 'Bie Königin Mutter * ſchon lange 
der Regentſchaft geſtrebt. Die Hoffnung, 
dieſen Zweck zu erreichen, ſtieg deſto höher, je 
verhaßter .Arran, wurde, und je mehr der 


Franzoͤſiſche Hof diefe Veränderung wünfchte 


An beförderte. Der Negent refignirte im J. 

1554. und die verwittwete Königin trat am 
feine Stelle, Die‘ Proteftanten zitterten vor 
dem ‚Einfluffe ihrer Verwandten, der Guifen 
und des Sardinals von Lothringen. Gleiche 
- Bejorgniffe erregte in ihnen der Regierungsan— 
tritt Mariens in England. Allein die 
neue Regentin bewies fich fehr ſchonend und 
Zuͤtig gegen fie, wenn auch nur um ſich in ih⸗ 

‚nen eine Stüze ihrer Macht zu verfchaffen und 
die Verfolgungen Marieens gaben‘ Veran: 
lafjung, daß mande Proteftanten fih aus 


‚England nah Schottland riucteten, wo 


fie die Regentin gerne aufnahm. Im I: 1555 
kehrte auch Knor nad feinem Vaterlande zu: 
ruͤck. Er war ſchon 1549 aus der Franzo- 
fifhen Gefangenfhaft frei ‚geworden und 
hatte fih nad England begegen. Hier pres 
digte er öft, felbft vor Eduard VI, und ſei⸗ 
nem geheimen Rathe. Man bot ihm eine 
Pfarrſtelle und felbft ein Bisthum an, allein er 
war mit der Dort norgenommenen Reformation 
„nicht ganz zufrieden, er nahm Anftoß an gewifs 

ſen Fatholifyen Gebräuhen, die man beibe- 
halten hatte, und erklärte diß aud) ganz offen, 
Sobald Maria zum Regierung kam, begab 
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er fih nad) Genf, wo — Calvin im 
hoͤchſten Anſehen und in raſtloſer Thaͤtigkeit 
ſtand. Beide fanden ſich durch Character, 
Grundſaͤze und Geſinnungen aneinander gefeſ— 
ſelt und ſchloßen die innigſte Freundſchaft. 
KEnor ſezte unter jenem Reformator feine 
- Etudien mit großem Eifer und Glüde fort, und 
nahm ‚auf feinen Rath eine Predigerftelle bei 
einer. Gemeine Englifcher Proteflanten, die 
ſich nach Frankfurt am Main gefluͤchtet 
hatten J. 1554 an. In dieſer Gemeine ent— 
ſtand aber bald Streit, ein Theil wollte genau 
die Liturgie Gduards VL, beibehalten, ein 
anderer aber, die Reformation nah Calvi—⸗ 
nifher Art nud) weiter ausgedehnt willen. 
Zu den legten gehörte Knor, die erſte Parthei 
aber. gewann die Oberhand, verbot ihm das 
Predigen, Elagte ihn wegen gewiffer Stellen 
in. einem feiner Bücher des Verraths gegen 
den Kaifer an, fo. daß der. Magiftrat ihn er— 
fuchte, die Stadt zu verlaffen. Er Eehrte nah. 
Genf zuruͤck, wo er aber bald Nachrichten 
aus Schottland erhielt, ‚die ihn zum Ent: 
ſchluſſe brachten, dahin zuruͤckzukehren. Er 
predigte dafelbft ſehr oft und ſezte ſich vor, 
dem Proteftantismus einen beftimmteren, dem 
Katholicismus firenger entgegengefezten. Cha⸗ 
racter zu geben: Noch hatten ſich die Prote— 
ſtanten nicht offen von der katholiſchen Kirche 
getrennt und keine feſte Lehre und Liturgie. 
Sie pflegten noch die Meſſe zu beſuchen. 
Knorx uͤberzeugte fie, daß es Sünde ſey, eis 
nem ſolchen abgoͤttiſchen Gebrauche beizuwoh⸗ 
nen. Bald erſuchten pm, einige vom Adel⸗ 


* 
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"ihnen das heilige Abendmahl. * der Weiſe der 
reformirten Kirchen zu reichen und verpflichteten 
ſich zugleich, das Predigen des reinen Evangeliums 
nach Kraͤften zu befoͤrdern. Der katholiſche 
Clerus, welcher ſeine Kirchen immer mehr ver— 
laſſen ſah, klagte bei der Regentin, allein 
dieſe behandelte immer noch aus Politik die 
Proteſtanten mit ſehr viel Maͤßigung, um fo 
mehr, da fie fich bei dem Adel dadurch ver- 
haft gemacht hatte, daß fie Sranzofen in 
einigen der höchften Aemter anjtellte und- ganz 
- ihrem Rathe folgte. Knox's Predigten wa- 
ren fo ergreifend, kraftvoll und überzeugend, 
daß einige Adeliche Dadurch auf den Gedanken 
geführt wurden, ihm zu ‚tathen, daß er.an die 
Negentin fchreiben und ‚ihr ‚die. Pflicht und 
Nothwendigkeit einer Reformation der Kirche 
vorſtellen follte. Er fihrieb zwar freimüthig, 
‚aber doch ruhig, billig und überlegt an fies 
Die Regentin aber ſprach mit Verachtung von 
‚dem. Briefe, nahm weiter Feine Notiz davon 
"and überzeugte die Proteftanten, daß fie in der. 
Folge nichts von ihr zu hoffen, wohl aber viel. 
zu befürchten haben. Um diefe Zeit J. 1556 
erwählte die -Englifche Gemeine zu Genf 
‚Knoren zu ihrem Prediger und diefen Ruf 
nahm er an. Der Eatholifhe Glerus hatte ihn 
während feiner Anmwefenheit wegen des mädh- 
tigen Anhangs, den er unter dem Volke und 
Adel hatte, gefürchtet, nachdem er zu Genf 
wor, citirten ſie ihn, verdammten ihn als Ke— 
zer und lieſſen ihn im Bilde zu Edinburg 
„verbrennen, Knox appellirte aus der Ferne 
wider diß — an die Nation in einem 
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Schreiben, welches einen Ge Ein⸗ 
druck machte und dem Proteſtantismus eine 
große Anzahl neuer Anhänger erwarb, Die 
Regentin enthielt fi übrigens aller gewaltfa- 
men Verfügungen wider die Proteftahten, nahm 
felbft beleidigende und heftige Reden von ih⸗— 
nen ohne Ahndung hin. und fuchte nur die Ehe 
ihrer Zochter mit dem Dauphin in Ruhe zu 
Stande zu bringen. Auf ihren Antrieb ſchrieb 
ber König von Frankreich im J. 1557. an 
die Schottiſchen Staͤnde, ſtellte ihnen die 
Vortheile einer engen Verbindung ſeines Reichs 
mit Schottland vor und erſuchte, einige 
vom Adel heruͤberzuſchicken, um bei der Ver— 
mählung ihrer Königin mit feinem Sohne ges 
genwärfig zu feyn. Das Parlement ernannte 
8. Commiffäre und verfah fie mit Inſtructio— 
nen, durch welche die Unabhängigkeit Schott: 
lands gefichert werden follte und welche auch 
insgefammt von Franzoͤſiſcher Seite ge- 
nehmiget wurden. Maria Stuart aber ließ. 
ſich bewegen, heimlich Bedingungen zu unters 
fchreiben, die mit jenen Inftructionen im Wi- 
derfpruche flanden, namentlich ihr Reich ale 
ein freies Gefchen? dem Könige von Frank 
reich zu vermahen, wenn fie ohne Kinder 
ſterbe, ohnerachtet vorher ausgemacht war, ‚daß 
‚in dieſem Falle die Krone an bie Familie Ha=- 
milton fallen follte. Die Ehe wurde im J. 
1558 vollzogen, Inzwiſchen Tebie Enot zu 
Genf fehr ruhig und zufrieden bei einer, wie 
er ſelbſt jagt, Acht chriſtlichen KB emeitie und 
ftand in beftändigem Briefwechfel mit feinen 
Glaubensbrüdern im Baterlande, Mehrere 
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| Lords und andere angefehene Derfonen, ſelbſt | 


Jakob Stuart, Priovvon St. Andrews, 
ein natürlicher Sohn Jakobs V. der nachher 
als Graf von Murray eine fo wichtige Rolle 


* fpielte, fchrieben ihm, daß ihre Gegner immer 


mehr von ihrem Einfluſſe und Anfehen bei der 


Nation verlieren, daß der Hof wenigſtens Die 


‚ Proteitanten nicht verfolge und luden ihn ein, 
zurüczufommen. Er ſelbſt ſtaͤrkte fie durch 
ſeine Briefe im Glauben, ertheilte ihnen Be: 
Iehrungen und Anweifungen, gab Schriften, 
‚namentlich „Zuruf und Ermahnung“ — „Trom— 
petenſteß wider das monftröfe Weiberregiment“ 
— heraus, die in Schottland begierig ge— 
Iefen wurden. Er machte fih alſo auf den 
Weg, in Frankreich kamen ihm verfchiedene 
beunruhigende Nachrichten zu. Er hoͤrte von 
einem am Franzoͤſiſchen Hofe gemachten 
Diane: Maria Stuart follte ihr Recht auf 
den Englifchen Thron, welches allerdings 
vollfommen gegründet war, wenn die Schei: 
dung Heinrich von feiner erften Gemahlin 
Feine Gültigkeit ‚hatte, geltend machen, Elis 


jabet follte vom Throne geftoßen, mit Hülfe 


Frankreichs die reformirte Parthei in Schotte 
land vernichtet, von da aus England ero— 
bert und der Katholicismus auch hier wieder 
eingeführt werden und Maria mit ihrem Ge— 
mahle über England, Schottland, Ir 


land und Frankreich hereſchen. Knorr be 


nachrichtigte den Staatöfecretär der Königin 
Elifabet von diefem Plane in einem Briefe 
und machte ihm bemerklih, daß es wichtig 
fuͤr Elifaber joy, bie Proteftanten i in ER 


» 
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land zu unterſtuͤzen und dadurch jenen Plan 
zu vereiteln. Er erhielt aber auch Briefe von 
feinen Glaubensbruͤdern im Vateriande, worin. 
er ermahnt wurde, feine Reife nicht fortzufes 
zen, weil der Eifer der Proteftanten nachge: 
laffen hatte, Furcht hatte fie ergriffen, ſie 
lebten ruhig unter der Regentin und hatten ih— 

ven Privatgoftesdienft, fie beforgten, daß wenn 
fie offener hervortreten und. noch mehr verlanz 
gen, neue Verfolgungen über fie ausbrechen 
möchten. Knox aber fchrieb an die Edel: 
leute, die feine Ruͤckkunft verlangt hatten, daß 

es Pflicht fey, das angefangene Werk zu vol 
enden, daß fie, wenn fie ftilleftehen, ſich nur 
einer deſto graufameren Verfolgung ausſezen, 
daß fie Gewiffens halber ihr Leben wider Kai: 
fer und Könige zur‘ Befreiung ihrer Brüder 
zu wagen verbunden, daß fie nur Deswegen, 
nicht aber wegen ihrer Geburt Anführer des 
Volks feyen und daß die Reformation nicht 
bloß Sache des Clerus oder der Könige, fon: 
dern Nationalfache ſey. Diefer Brief brachte 
eine erflaunende Wirkung hervor. Ein Bund 
der Proteftanten wurde J. 1557. geſchloſſen 
und eine Urkunde abgefaßt, wodurch man fid 
verpflichtete, die Sache Chrifti bis zum Tode 
zu vertheidigen, dazu Macht und Vermögen 
anzuwenden, ſich aͤchte chriſtliche Prediger, 
welche das Wort Gottes rein lehren und die 
Sacramente nach feiner Anordnung. verwalten, 
zu verfchaffen, den alten aberglaubifchen und ab⸗ 
göftifchen Greueln zu entfagen, Die Acte wurde fo 
gleich von mehreren Lords umnterfchrieben und 
Knor aufs neue eingeladen, zu kommen. Die Ver⸗ 
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bündeten nannten fi) die near | 
und ihre adelichen Leiter die Lord6 der Con: 
gregation. Sie befchloffen darauf, Daß das 
Gommonprayerbrof an Sonn : und Feiltagen in 
den Kirchen des Reichs vorgelefen. und die 
gottesdienftlichen Derfammlungen in der Stille 
in Privathäufern ohne große Volksmenge ges 

halten werden follen, bis der Regent das oͤf— 
fentliche Predigen durch evangelifche Geiftliche 
erlaube, Die Bejchlüffe. waren zwar gemäßigt, 
‚immer aber den Gefezen zuwider und im Zone 
der Autorität abgefaßt. Mehrere Lords errich- 
teten einen folchen proteftantifchen Gottesdienft 
in ihren Schlöffern. Anfangs fehlte es an or= 
dinirten proteftantifchen Predigern, welche bie 
Sacramente verwalten Fonnten, da wählte man 


fromme und verftändige Männer, die-in den . | 


Berfammlungen ermahnten, beteten und vor. 
lafen — darauf dur Mehrheit der Stimmen 

Presbyteros und Diafonos, die Lords und Ba: 
vonen fezten fie auch haufig vermöge ihrer Pa: 
tronatrechte ein. Nachdem die Fatholifchen Bi— 
ſchoͤffe wieder einen 80 jährigen proteftanti: 
ſchen Prediger den Flammen geopfert, über: 
gab die Congregation der Negentin eine Vor— 
ftellung, worin fie verlangte, daß die Thaͤter 
beſtraft werden ſollten. Als ſie um freieren 
Gottesdienſt bat, ertheilte die Regentin ihnen 
die beſten Verfpredungen, und verwies. fie 
an das Parlement, welches 1558 gehalten. 
wurde, Die Gongregation überreichte der Re— 
gentin darauf eine Anzahl von Artikeln, um 
ihnen die, Sanction des Parlements zu ver- 
ſchaffen worin verlangt —— daß alle Par: 
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lementsacten, welche die Cleriker ‚bevollmächtie 
gen, wider Kezer zu verfahren, fo lange auf: 
‚gehoben werden follten, bis eine allgemeine 
Synode die Religiongfteeitigkeiten entſchieden 
haͤtte, daß einſtweilen jeder der Kezerei ange— 
Hagte alle rechtmaͤßige Mittel zu feiner Ver— 
theidigung haben, daß Fein Mitglied der Con— 
gregation wegen. Kezerei verdammt werden. 
follte, ehe aus dem Worte Gottes bewiefen 
fey, daß es geirrt habe. Als die Regentin 
diefe Bittfhrift empfieng, bezeugte fie ihre 
herzliche Sheilnehmung, erklärte. aber, daß fie 
jede öffentliche Berathſchlagung über diefe Sa⸗ 
che vermeiden. müffe, um nicht die Fatholifche 
Priefterfhaft zu reizen und den großen politis 
fchen Einrichtungen, welche im Werke feyen, 
Hinderniffe in den, Weg zu. legen, daß fie. 
aber nad). diefem ihre Zuneigung gegen Die 
Proteftanten unzmweideutig an den Sag. legen 
würde. Die Lords der Gonvocation ließen dar— 
auf nod eine Proteflation voll. Energie und 
Anftand an. das. Parlement gelangen, worin 
ſie ihre Befhwerden und die Grundfäze ihres 
einftweiligen Berhaltens wiederhohlten und die 
Schuld aller Unruhen, welche aus der Vernach⸗ 
laͤſſigung ihrer Bitten entſtehen koͤnnten, von 
ſich abwaͤlzten. Nachdem die Regemin von 
dem Parlemente die ſogenannte ehliche Kro⸗ 
ne für den Gemahl ihrer. Zochter erhalten. 
hatte, wozu in der That jene Lords viel bei⸗ 
-‚ getragen hatten, fo fieng fie an, ſich beſtimmt 
feindſeelig wider die Roleſtauten zu zeigen. 
Die Haupttriebfedern dieſer Veraͤnderung ihres 
Betragens waren ie Brüder bie Herzoge 


A 
»on Guife, fie felbſt hatte. Gegenvorſtellun⸗ | 


‚gen gemacht und wollte die Proteftanten ſcho⸗ 


nen, Allein Frankreich wollte jezt den ges 


‚dachten großen politifchen Plan ausführen und fie 


war zu ſchwach, um zu widerftehen. Sie gab eine 
Prochamation heraus, daß alle Unterthanen. 
fh der Roͤmiſchkatholiſchen Religion  confore 
miren , die Meile beſuchen, den Prieſtern beich— 
ten ſollten. Sie zeigte einigen proteſtanti— 


ſchen Lords die aus Frankreich empfangenen 
Auftraͤge vor und machte. fie auf. die Gefahren 
des Ungehorfamd ‚aufmerkfam. Sie drohte 
den proteſtantiſchen Predigern, daß ſie insge— 


ſammt aus Schottland verbannt werden 


würden. Darauf hielten: die Proteftanten eine 


* 


große Verſammlung zu Perth, wurden won 
ihren Predigern daſelbſt angefeuert und bez 


kannten ſich aufs neue zu ihren Grundſaͤzen. 
Um dieſe Zeit war Knox angekommen, er be— 


gab ſich bald nach Perth und hielt daſelbſt 
eine Predigt, welche die Zuhörer ſo ſehr wie 


der den Katholicismus entflammte, daß fie. bes 
fchloffen, die Aufferen Anftalten und. Denkmäler 
defjelben: gewaltfam zu zerſtoͤren. Solde Zer= 
flörungen nahmen bald ihren Anfang, wobei 
jedoch das Volk fih felbft gar nichts von dem 
Eigenthum. der Kirchen und Klöfter zueignete. 
Die Regentin zog jezt eine Schottiſch-— 


- Seanzöfifch er Armee wider. die Proteftanten 


zuſammen, aber : auch dieſe bildeten ſich in 


Kriegsheere. Doch dißmal wurde noch ver— 


wmittelt und ein Vertrag abgeſchloſſen, nach 
welchem die Armeen auseinan der giengen. As 
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kein der Üerteag würde nicht — gehalten; 

bald jah man neue ‚Bewaffnungen von. beiden. 

Seiten, Die Sade der: Proteftanten wurde 
zugleich Sache der bürgerlichen Freiheit: Knox 
der bald nach feiner Ankunft für ſchuzlos und. 
geächtet erklärt worden war, donnerte mit ſei⸗ 
nen. Predigten und fagte es gerade heraus, 
daß die Monumente der Eatholifchen Abgoͤtterei 
zerftört werden müßten, daß Eeine Ruhe ent— 
ftehen würde, ehe eine Parthei bie Oberhand; 
gewonnen hätte und die Franzofen aus 

dem’ Lande vertrieben wären, und daß er wuͤn⸗ 

ſche, die Proteſtanten möchten ' bereit feyn, 
gleich Männern zu flerben oder fiegveich zu le— 
ben. Er hat gar Eeinen Zweifel, daß er die 
Proteftanten zu Gewaltthätigkeiten anfeuerte, 
er ſah gar Fein anderes Mittel, der Reforma— 

tion unter den großen Gefahren, in welchen fie 
ſchwebte, den Sieg zu verſchaffen und Gewalt 
hielt ev im vorliegenden Falle für Recht und 
Pflicht. Nachdem mehrere Zerftörungen vor 

gefallen waren, begab er fih nach St. An— 
drews; als det Erzbifchoff von feiner. Abſicht 
hörte, yitterte er für die dortige praͤchtige 
Kathedralkirche und kam mit einer militaͤriſchen 
Macht in die Stadt. Die Lords von der Con— 
gregation, welche daſelbſt waren, befürchteten 
Unruhen und baten Knoxren nicht zu predi⸗ 

gen, er aber erklaͤrte, daß er es Gewiſſens 

halber nicht unterlaſſen koͤnne und daß er pre⸗ 

digen werde, es möge auch erfolgen, was da 
wolle. Er predigte mit einem Feuer, welches 

noch durch die Erinnerung an feine erſte Bes 

tufung zum Predigtamte in diefer Stadt und 
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ihre feitherigen Schidfale eh wurden. Zum. 
Serte nahm er die Erzaͤhiung vom Bertreiben 
der Käufer und Verkäufer aus dem Bempel 
und fiellte fie alS einen Grund der Reinigung 
der Kirche von. der katholiſchen Abgötterei vor, 
Diefe Predigt entflammte alle Claffen von Ein= 
wohnen, felbft die Magiſtratsperſonen fo febr, 
daß fie ſich vereinigten, ein Gebäude zu zerſtoͤh⸗ 
ven, das noch in feinen Ruinen Bewunderung 
erregt. Set zogen wiederum Truppen “ von 
‚beiden Seiten einander entgegen, die der Pros 
teſtanten waren zahlreicher und Mmuthiger, ‚die 
koͤniglichen gaben ihren Wunſch zu erkennen, 
zu unterhandeln, es wurde ein Balfenftiltand 
geſchloſſen und der’ Frieden vorbeteitet. In— 
dem ‚die koͤnigliche Parthei in Schottland 
ſich in diefer 'gedemüthigten Lage ‚befand und. 
‚ bei Frankrelch Rath und Huͤlfe ſuchte, ſtarb 
‚der König dieſes Reichs und fein Sohn 
> Franz I. Marieens Gemahl beſtieg den 
 Franzöfifhgen Thron, Damit wurden die - 
 Ghifen, deren Credit zu Ende ber dorherges 
‚henden Regierung gefunfen war, wieder alle 
maͤchtig bei Hofe. Schon war vorher ein 
Plan im Werke gemwefen, den. Schottiſchen 
VProteſtanten Toleranz zuzugeftehen, jezt wurde 
er vereitelt. Der Frieden Fam wicht zu Stande, 


. Die Truppen der Gongregation machten. große 


Fortfritte, fie nahmen feldft Edinburg, | 
‚plünderten daſelbſt, zerſtoͤrten Kirchen und 
Kloͤſter, drangen in den koͤniglichen Pallaſt, 
beraubten die Münze und zertruͤmmerten da- 
ſelbſt alte Mafhinen unb Werkzeuge, Die 

—— heine 
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Regentin gab, darauf eine fehr weife Proclas 
mation heraus, worin fie jene Auftritte als 
wahre Rebellion barftellte und zugleich ver⸗ 
ſptach daß bald ein Parlement zur Feſtfezung 
einer allgemeinen Ordnung in Religions ſachen 
gehalten werden und bis dahin jeder nach ſei⸗ 
- nem Gewiſſen Gott frei ſolite dienen koͤnnen. 
Dadurch verlor die Congregation viele von 
ihren Mitgliedern und kam in den Verdacht, 
die Thronfolge umflürgen zu wollen. Endlich 
wurde wiederum ein Iractat geichloffen,. nad 
welchem die Proteftanten Edinburg raͤumten, 
Gehorſam gegen die Regierung und Enthalz 
‚tung von allen Gewaltthätigkeiten gegen, ‚dei 

Fatholifchen Elerus und gegen. heilige Gebäude, 
Monumente und Gegenftände verjprachen, Da= 
‚gegen aber. die Regentin eingieng, daß. die 
Bewohner von. ‚Edinburg ſich frei zu der 
Religion, welche fie vorzoͤgen, bekennen dürften, 
daß die Proteftanten in ihren Beſizu gen und 
ihrem Gottesdienſte auf Feine Weiſe geſtoͤrt 
und gekraͤnkt werden und in der Hauptſtadt 
keine Schottiſche oder Sranzöfifhe Sata 
. nifon liegen‘ folite. Dieſer Tractat ſollte jes 
doch nur bis zu einem beſtimmten Termine 
gelten, Die Regentin bewilligte Dadurch in 
der That mehr, als fie in ihrer. damaligen. Lage 
nöthig hatte, im Grunde ließ fie ſich Duldung 
des alten Glaubens und Gottesdienſts verſpre⸗ 
hen und. verſprach hinwiederum den Protee 
ftanten Duldung des, ihrigen. , Die meiften . 
Einwohner von Edinburg bekannten fich. jezt 
zum proteftantifhen Glauben, Die Proteftans . 
ten HERMAN, Beſiz von der dortigen Haupt 
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irche und Age der — — nicht ein⸗ | 


mal zu, daß fie vor oder nad ihrem Gottes 
- dienfte daſelbſt Meffe halten Taffen dürfte, 
Dagegen wurde der proteftäntifche Gottesdienft 
Be und da von den Katholiken geftört. Won bei: 
| den Seiten rüftete und verſtaͤrkte man ſich zu einem 
neuen’ Kampfe. U rran erklärte ſich beſtimmt 
für die Congregation dieſe hielt mehrere Ver⸗ 
ſammlungen, in welchen fie, wie eine öffent: 
liche Autorität handelte; die Regentin erhielt 
immer mehr Verftärfungen aus Frankreich. 
Die Lords der Congregation faßten eine Acte 


ab, in welcher fie, im Namen der Königin . 


Maria Stuart, die Regentin in ihrem 
Amte bis zum nächften Parlemente fufpen: 
dirten und allen Beamten, die unter ihrer 
Autorität gehandelt hätten, die Uebung ihrer 
Funetionen verbot. Die Hete war unterfchrie: 
ben: "Mir der Adel und die Communen der 
Proteftanten der Kirche von Schottland” 
und. wurde der Negentin zugefchiet, Zugleich 
verlangten fie, daß alle Truppen aus dei 
' Stadt Epith, welche die Königin Mutter 
ſtark hatte befeftigen laſſen ausziehen folten. 


Die Kühnheit diefer Maasregeln in For: 
derungen ftand nicht im Berhältniß mit den 
Kräften und der Macht der Snfurgenten. Sie 
waren aber fon vorher in einen geheimen 
Briefwechſel mit England getreten. Knox 
hatte dazu gerathen und "aufmerffam darauf 
gemacht, daß das eigene Intereffe Eliſabets 
erfordere, fich der, Shottif hen Proteftanten 
anzunehmen, indem ihre eigene Krone don der 
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Königin, Maria Stüatt; und; den PR: 
fen. bedroht, ſey. ‚Von. Engliſcher Seite 
erklaͤrte man ſich zur Hulfe geneigt. — 
Staats. Selraar, Gecit,. welcher be Geld 
| und Truppen, verſprach. Eine Geldhuͤlfe kam 
auch bald an ‚allein, ſie war auch bald er⸗ 
ſchopfi Die Lords der Congregation ſah 
ſich nicht im Stande, ihre Truppen gehoͤrig 
zu: erhalten dieſe wurden daher unzufrieden, 
empoͤrten ſich zum Theil und giengen zu. 
Föriglichen ‚Heeren uͤber. Eine neue Gelidſum— 
me, welche Eliſabet ſchickte wurde aufge⸗ 
fangen und weggenommen, die proteſtantiſchen 
Truppen wurden mehrmals geſchlagen, Muth⸗ 
lboſigkeit verbreitete ſich unter den Proteſtanten, 
nur die Energie, und: ‚Beredfamkrit Knox— 
ens, auf deffen. Kopf jezt ein. Preiß geſen 
war, erhielt ſie noch einigermaßen auft 
Sie ſtellten der Königin Eli ſabet ihre Lage 
vor und flehten um militärifche Huͤlfe. Dieſe 
ging ungern daran, ſie war Knoxen, der 
wider: das Weiberregiment geſchrieben hatte, 
and feinen ganz. Calviniſchen Goa Pie 
nicht geneigt, fie unterftüzte nicht gerne Di 
Rebellion der Shottif chen Unterthanen, fie e 
fürchtete, von. einem foͤrmlichen Kriege, Gefa 

fuͤr ihr Reich und ihre eigene Lage, nur | ie 
Beſorgniß, dag die Sranzofen in, S chott⸗ 
Land ſiegen und alsdann in England‘ eins 
brechen möchten, bewog .fie , im J. 1560 Trup⸗ 
pen in jenes Reich einruͤcken zu laſſen, und 
auch da hatte ſie die Abfiht, wo möglich 
wirkliche ‚Beindfeeligkeiten zu vermeiden 
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88" zu einem Vergleiche zu bringen, Sie ließ 


wirklich mit der Regentin unterhandeln, wel⸗ E3 


che aber während diefer Zeit ftarb. Die Un- 
 terhandlungen wurden aber nad) ihrem Zode 
fortgefezt und zu Edinburg von Engli- 
fen und Franzoͤſiſchen Gommiffären ge— 
führt. Es war dabei darum. zu thum, theils 
die Differenzen zwifchen dem » Englifſch en 
und Franzoͤſiſchen Hofe beizulegen, theils 
aber die Rechte und Forderungen der Congre— 
ation, unbefhadet der Ehre Marie en s und 
N Ban "Gemahls, zu berüuckfichtigen, Noch im 

3. 1560 kam ein Tractat und Frieden zu 
‚Stande, welcher auch von den Abgefandten Ma— 
rieens und ihres Gemahls unterzeichnet wurde. 
In demjelben wurde ausgemacht, daß fowohl 
bie Franzoͤſiſchen als die Englifchen 
. Bruppen fih aus Schottland zurüdziehen, 
Daß alle Vergehungen wider. die Gefeze des 
Reihe, die feit 1558 bis 60 begangen wor— 
den, vergeffen feyn, daß die Mitglieder der. 
Eongregation und die übrigen wegen alles def⸗ 
fen, was fie während feines Zeitraums wider 
einander begangen, ſich nicht fireiten und an: 
Flagen, daß der König und die Königin nie- 
maud wegen eines während jener Zeit gefche 
henen Unrechts beftrafen, daß während “der 
‚Abwefenheit des Königs und feiner Gemahlin 
ein Negierungs: Rath von ı2 Mitgliedern die 
"erecutive Gewalt haben, daß innerhalb einer 
beſtimmten Zeit die Stände des Reiche fi 
verfammeln, alle Angelegenheiten des Neichs 
‚in Ordnung bringen und eine Commiſſion waͤh⸗ 
len welche RUE wegen ‚der‘ von 
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ber ———— —— Artikel zu. ma 
chen hätte, — Alles unter Genehmigung und Be⸗ 
ftätigung der Königin. und. ihres Gemahls. 
Wegen der Religion ‚war. alſo ſtillſchweigend 
nur ſo viel ausgemacht, daß es bis zum naͤch⸗ 
ſten Parlement im gegenwaͤrtigen Zuſtande blei⸗ 
ben; ſollte. Die Proteſtanten waren damit zu⸗ 
frieden, ihr Glauben hatte ſchon von felbit das 
Uebergewicht im Lande gewonnen, ‚der, Fatho- 
liſche Eultus loͤßte fih von. felbft immer mehr 
auf, da er nicht durch Gewalt gefhüzt würde, 
ſank er von felbft, die ſchwachen und 
ſen katholiſchen Prieſter ſtellten ihn ein un 
uͤberlieſſen ihre verlaſſene Tempel den Prote⸗ 
ſtanten. Der wohl unterrichtete, geſittete und 
eifrige proteſtantiſche Clerus machte den. ftäuf- 
ſten Gontraft mit den Fatholifchen Prieſtern. 
Die Reformation griff wie ein nicht ‚mehr. zu 
Löfchendes ‚Feuer. um fid. Noch im 3. ‚1560 
wurde das .verfprochene Parlement gehalten, 
Die Lords der: Artikel d. h. bie Mitglie: 
der der. Commiffion,- welche. die Religionsfa- 
‚hen unterfuchen und Vorſchlaͤge deshalb ma- 
chen ſollten, wurden gewaͤhlt. Dem Parle⸗ 
ment wurde im Namen einer, großen Anzahl 
von Proteftanten ein Plan zur Befefligung der 
Reformation, überreicht, aus demfelben ließ es 
ein Glaubensbekenutniß herausziehen, 
welches nachher durch eine Acte fuͤr die Norm 
des proteſtantiſchen Glaubens in Schottland 
erklärt wurde. Die. Bifhöffe ſchwiegen gang, 
nur einige „weltliche Lords haften dawider ge- 
ſtimmt. Durch noch andere Acten wurde anges 
ordnet, daß das at, in . chottland 
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ſein Ende erreicht habe, daß alle Aeten zu 
Gunſten der katholiſchen Kirche ihre Kraft ver— 
loren hätten und daß alle, welche Meſſe leſen 
oder dabei gegenwaͤrtig ſeyen, das erſtemal mit 
der Confiscation ihres Vermoͤgens, das zwei— 
temal mit der Verbannung und das drittemal 
mit dem Tode beſtraft werden. follten, Den . 
katholiſchen Prieftern wurden. übrigens des we— 
gen ‚ihre, Würden und Einkünfte... auch‘ ihre 
Size “im Parlement, nicht. genommen. Die 
Acten wurden. darauf der. Königin zugefandt, 
mit dev. Bitte, ſie zw beftätigen,. Der Ge— 
fandte , welcher ſie uͤberbrachte, wurde aber 
uͤbel aufgenommen und. nicht einmal ‚einer Ant 
wort gewuͤrdiget. Bald nachher ſtarb zum 
Gluͤck der Proteftanten dev König Framz, die 
junge Witwe Maria Stuart follte ‚num 
felbft im Lande, über Unterthanen regieren, de— 
zen Glauben und: Sinnesart mit der ihrigen 
im ſchneidendſten Widerfpruche: fand. Inzwi— 
ſchen hatte der Sch ottifche Regierung: Rath 
durch einige: Prediger auch ein Difciplin- 
buch abfaffen laſſen, welches, mit dazu dienen 
ſollte, das vom Parlemente ſchon genehmigte 
Glaubensbekenntniß einzufuͤhren. Diefe 
beiden Buͤcher wurden. die Grundlagen der 
———— chen he — und — 
a je | 


F Im Glaubensbekenntniffe ind bie 
Verſchiedenheiten zwiichen dem Pabſtthum und 
Proteftantismus ſehr darf beſtimmt. Es 
herrſcht darin ein ſehr reiner moraliſcher Geiſt, 
auch die Sog vom. nalurlichen WVerderben, 
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von der. Gnade, dem Glauben ind AR guten 
Merken find fo beftimmt, daß fie mit der Sitt⸗ 
Uchkeit nicht ſtreiten. Die Merkmale der wahr 

ven Kirche. werden "darin geſezt, daß in ihr 
das Wort Gottes rein gelehrt, die Sacramente 
recht verwaltet und eine ſolche Kirchenzucht ein⸗ 
geführt ift, weldye "zur Beförderung der Zur 
gend und zur Unterdiüdung des Laſters dient 
In Anfehung des h. Abendmahls: wurde be 
ſtimmt, daß bei dem rechten Genuſſe deſſelben 
Chriſtus mit den Communicanten vereiniget und 
eine. Nahrung für ihre Seelen werde, daß dieſe 
Vereinigung mit dem Leibe und Blute € Chriſti 
durch den hy Geift, der uber das Sichtb | 
und Fleiſchliche erhebe, bewirkt werde, Die 
Glaubensartikel ſind meiſt fo ausgedrüdt, daß 
Chriſten aller Partheien fie unterſchreiben koͤn⸗ 
nen. In Ruͤckſicht auf Die weltliche Obrigkeit 
enthält dig 'Glaubensbefennfnig eine Beftims 
mung, welde theild "den Aufftand der’ Prote⸗ 
ſtanten rechtfertigen theils fie für die Zukunft 
ſichern ſollte. Es erklärt, daß die Obrigkeiten, 
welche die öffentliche Sicherheit‘ und Glüdfee= 
tigkeit befördern, Gottes Anorönung feyen, daß 
man: ihnen Gehorfam, Ehrerbietung' und Liebe 
ſchuldig ſey, daß es Pflicht der Obrigkeiten 
fey, die Kirche nah dem Worte Gottes zu re⸗ 
formiren, daß diejenigen Unterthanen, welche 
folden Dhrigkeiten widerſtehen, die 
ihre Pflicht th un, = Ordnung wider⸗ 


Ren, ER N u. 
s Fi; 


we 


| > Im Difeiplinbuge wurde als Grund⸗ 
sine“ ‚angenommen, dag im Ri Dſelbſt — 
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> für alle’ Zeiten und Gegenden beſtimmte Ber: 
faffung der Kirdye angeordnet ſey, daß die 
Menfchen damit) Aonderungen: vornehmen duͤr— 
fen, daß die Regierungsark ber Kirche ſich nicht 
uͤberall gleich. ſeyn könne, daß jedoch in der 
Kirchenordnung nichts ſeyn Dürfe,,umas dem 
orte Gottes widerfprehe: Das Buch ver: 
langt Feine Gleichheit , unter den Elerifern ; es 
nimmt Superintendenten, ordentliche Parochen 
und Vorleſer an und ſchreibt den erſten aͤhn⸗ 
liche, aber nicht. gleiche Rechten und Pflichten 
mit den Biſchoͤffen zu; es verwirft den goͤtt— 
lichen Urfprung des Epiſcopats ſtillſchweigend; 
die Leſer ſtellt es wohl: nur Deswegen auf, 
- weil: es damals an einer hintechenven Zahl 
ordentlicher Prediger fehlte. Es ſezt noch 
Aelteſte und» Diakonos hinzu, welche die: Con— 
gregation jaͤhrlich waͤhlen ſoll. Die Aelteſten 
ſollten dem Prediger. in allen öffentlichen An: 
Zelegenheiten der Kirche beiſtehen, auf die Sit: 
en der Geiſtlichen und: Laien achten, die Dia— 
koni die Einkünfte der Kirche einnehmen; ‚U milde 
. Gaben ſammeln und fie nah der Anweiſung 
der: Nrediger ‚und: Aelteſten austheilen Das 
Buch enthielt -audy ‚einen! Plan zum Unterrichte 
Und zur Erziehung, zu Lehranſtalten und Stu: 


dien für Geiſtliche und Laien; und beſtimmte 


dazu einen Theil der Kirchenein kuͤnfte. Aus 
denſelbigen Einkuͤnften ſorgte es auch fuͤr die 
Gaͤſtlichen ſelbſt, ihre Kinder und die Armen, 
Bei dem h. Abendmale ſollten alle ſizen, das 
.. Brodi follte ‚ gebröchen werden ; der“ Prediger 
- baffelbe und den Kelch nur den nächften und 
die REN fie Anöndet ſalbſt reichen. Das 


J 
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— in den PTR warte verboten. Bi 
ſchwereren Wergehungen ordnete. es entweder 
Öffentliche Verweiſungen und Ermahnungen Vor 
der Gemeine‘ oder Kirchenbann an und erklärte 
ausdruͤcklich, daß diefer Diſciplin durchaus’ alle 
Stände, au die höchfte und: die — deu 
— ſeyn ‚Toben, | | 

| — Er 
Ai Der Tractat von —— war von 
Elifabet ſogleich ratificirt worden, nicht abet 
von Franz: und Marien, weldhe damit zus 
gleich alle ihre Anſpruͤche auf den Englifhen 
Thron ‚aufgegeben hätte. Nach dem Tode je— 
nes Koͤnigs veranſtaltete der Regierungs⸗Rath 
eine Verſammlung des Adels, welche beſchloß, 
daß Lord Jakob, Prior, Bruder‘ der Köniz 
gin an fie gefandt werden -follte, um fie zu 
bitten, in ihrem Reiche zu refidiren, und um 
fie der unverbrüchlichen Treue der Proteftanten - 
zu verfichern, Zugleich aber’ ſchickte auch die 
immer noch zahlreiche und mächtige katholiſche 
Parthei einen Gefandten an fe, um ihre Dienfte 
‚anzubieten. vElifäbet verlangte wiederhohlt 
die Ratifieation des Friedens von Edinburg, 
Maria Stuart aber gab immer ausweis 
chende Antworten und erflärte, daß fie erſt 
mit ihrem geheimen Rathe und Adel in Schotk 
land felbft darüber conferiren muͤſſe. Sie 
Fonnte es nicht vergeffen, dag Elifabet einſt 
ihren aufrührerifchen Unterthanen Huͤlfe wider 
fie. geleiſtet habe, Die Koͤnigin von Eng— 
land dagegen hatte heimlich den heftigſten N 
Haß: gegen Marien, welche Anfprüde auf 
ihren Thron und Titel en Wappen davon ans 
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genommen hatte, und ſuchte immer heimlich 
ihre Parthei in Schottland zu erhalten und 


verſtaͤrken und Abneigung gegen die rechtmaͤ— 


fige Königin daſelbſt zu nähren Sie ver 
-  fagte ihr ſelbſt die Durchreiſe durch England 
nach Schottland, ja fie ſcheint die Abſicht 


—* gehabt zu haben, ſie nachher auf der See aufs 


fangen zu laſſen. Wenigſtens hatte Maria 
dieſe Beforgniß und fprach damals ahnungs= 
volle Worte aus, welche ſich in * — nur 
zu ſehr befkätigten. | 


Die Schottiſche Kirche befand ſich fo 


in einer ganz eigenen Lage, Das Parlement 


hatte ‘den Katholicismus aufgehoben und den 


Proteſtantismus für die Staatsreligion erklärt, 


Allein der katholiſche Elerus, obgleich ohne 
amtliche Gefchäfte, behielt feine: Einkuͤnfte, und 
die Bifhöffe und Aebte blieben Mitglieder des 
Parlements, wurden zu feinen Verfammlungen 
berufen und flimmten mit. Die ‚proteftantifchen 
Cleriker waren in voller Amtöthätigkeit, bes 
kamen aber von dem. Staate feinen Ges 
halt und die proteftantifche Kirchenverfaffung 
hatte ſich noch nicht feſtgeſezt. Die Prediger 
lebten in: großer Duͤrftigkeit und Abhängigkeit, 
Das Diſciplinbuch hatte. zwar! alte Kirchengü- 
ter und Behnten, die fich in den Händen von 


N Laien befanden, zuruͤckgefordert aber ohne Er⸗ 
- folge: Dieſer Umſtand war der Hauptgrund, 


warum das ı Parlement jenes Buch noch. nicht 
beftätiget hatte. Die Katholiken fchöpften jezt 
neue Hoffnungen nnd lieffen fie auch laut wer: 
den, Da übergaben aber die Proteftanten eine 
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ſo Gefüge und drohende Sötfiöktung ı an den ge⸗ 
heimen Rath, daß dieſer ihre Forderung, ale 
noch uͤbrigen Denkmäler des Katholicismus 
zerſtoͤren zu laffen, erfuͤllte. Es wurden wir: 
lid) unter der Leitung der Obrigkeit alle Kloͤ— 
ſter, katholiſche Kirchen und was dazu ge⸗ 
vrt⸗ theils zerſtoͤrt er SOFERN Sr 


* 
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Um dieſe Zeit J. 1561 gar Maria a 
Stuart an. Ein dider Nebel wettete fie vor 
ben Rachftellungen einer Engliſchen Flotte, 

welche Elifabet wider fie ausgeſchickt hatte — 
diß bezeugen die alten Geſchichtſchreiber faſt 
einſtimmig. Proteſtanten und Katholiken em— 
pfiengen fie mit dem hoͤchſten Jubel und ver: 
gaſſen eine Zeitlang Alles, was ſie entzweite 
und aͤngſtigte — fo viel Intereſſantes verei⸗ 
nigte ſich in ihren Schickſalen, in ihren Ver⸗ 
haͤltniſſen, in ihrer Lage, in ihrer Perſon. Sie 
war nicht nur mit allen Reizen weiblicher Schöne 
heit, geſchmuͤckt, ſondern hatte auch "eine: anzie 
heude Grazie in ihrem Benehmen und Reden) 
einen hohen Grad geiftiger Bildung und fehe 
ausgezeichnete Talente. Den Proteftanten er— 
Härte: fie Fogleich, daß fie fich "vornehmlich 
durch ihren Rath in Regierungsſachen leiten 

lafjen wolle. Allen: Claſſen der uUnterthanen 
bewies fie Aufmerkſamkeit. Uebrigens war fie 
dem katholiſchen Glauben mit ganzer Seele 
zugethan und verlangte für ſich diefelbige Freie 
heit: des Gottesdienſts die ſie jedem ihrer Un⸗ 
terthanen zugeſtand. Sie legte diß auch ohne 
Zuruͤckhaltung und Verſtellung an den Tag) 
Den Sonntag nad) ihrer N en fie fei⸗ 
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erliche Meſſe halten; da konnte das! Volt —* 
noch zuruͤckgehalten werden, ſie gewaltſam zu 


verhindern ; man hoͤrte gar ‚Stimmen‘, daß der 


abgoͤttiſche Priefter nach Gottes. Sefe; getoͤd⸗ 
set werden ſollte. Der Prior Fakob, ſelbſt 
u. eifriger Proteſtante, ſtellte ſich ſabſt vor 
die Thuͤr der Capelle und hielt das Volk zus 


Fr ruͤck, zwei andere natürliche Bruder der Ro: 


nige, gleichfalls Proteſtanten, "begleiteten nach— 


nicht geſtoͤrt, daß aber auch Feine Neuerung in 
dem Zuftande der Kirche bis zum naͤchſten Dar: 


lemente gemacht werden folltei4 Der größere 


Theil‘ des Volks war damit; zufrieden. Mat 
via gewann immer mehr an Einfluß und Ans 
ſehen. Aber Männer wie Arran und Knox 


erklaͤrten laut ihren Unwillen und: verlangten, 


daß das alte wider die Meſſe gegebene Geſez 


ohne alle Ausnahme im: Reiche vollzogen wer⸗ 


den‘ foltte. Dev legte predigte am darauf fol- 


genden „Sonntage wider "den Gözendienft'd. ü 
wider die Meſſe aͤuſſerſt heftig und "drohte mit 


den goͤttlichen Strafgerichten. Die Koͤnigin 
hielt nachher eine Unterredung mit: ihm,’ machte 
ihm Vorwürfe und bewies in’ ihren Reden uͤnt 


. gemein viel Verftand, Einficht und "Gewandt: 


heit. Knor aber ſprach mit einer ſolchen 


Staͤrke und Freimuͤthigkeit wider das Pabſt⸗ 


thum und den katholiſchen Glauben, uͤber den 
Proteſtantismus, uͤber die Rechte des Volks 
gegen feine Regenten, daß. die Königin ſich 


her den Priefter in den EönigliyenPalaf. "Der 
geheime Rath, in welchem nur proteſtantiſche 

Mitglieder waren, erließ darauf eine Procka— 
mation, daß der. Gottesdienſt der Königin r 


entfezte, Er fuhr auch nachher * in gleichem 
Geiſte zu predigen. Seine Denkungsart theilte 
fi dem Volke immer mehr mit. Er und viele . 
andere hatten die Königin im Verdacht, daß 

ſie im Sinne habe, durch die Feier der Meffe x 
dem Katholicismus überhaupt Borfhub zu thun 


und die Proteftanten nad) und nach von ihrem , 


Glauben abwendig zu machen. Vom Magir 
ftrate zu Edinbnrg wurde Maria öffentlich _ 
beleidiget, Er ließ, als die jährlihe Wahl 
deffelben vorgenommen werden follte, eine Pro⸗ 

clamation ergehen, daß alle Ehebreher, Hu⸗ 
ver, Trunfenbolde und alle, welche Meffe lefen 
oder hören, die, Stadt verlaffen follten. Die 
gereizte Königin. gebot ihrem geheimen: Rathe, 
daß er Buͤrgermeiſter und Magiftrat abfezen 
follte, welches auch ſogleich vollzogen wurde. 
- Die proteftantifchen: Geiſtlichen sam ein 
ihren Predigten offen, daß Unterthanen die 

Abgötterei ihrer Regenten mit Gewalt verhin: 
dern dürften, ‚ ohnerachtet viele vom proteftans 
tifchen Adel ‚darauf drangen, daß die Königin 
freien, Gottesdienft haben müffe. Maria res 
gierte wirklich "gut und billig, aber alle ihre 
Handlungen ‚wurden! von ihren, Feinden ente 
fielt und verlaͤumdet. Die proteſtantiſchen 
Prediger hatten immer noch nicht ihre ordent⸗ 
lichen Gehalte, die Güter,. von welchen ſie dies 
felben ziehen jollten, waren noch meift im Bes 
fie der Papiften und des. Adels. Maria 

erließ ‚einen Befehl, diefe Sache in Drönung 
zu. bringen, -aber "ohne Erfolg. »Endlid) Fam 
fie zum Zwecke, allein die Prediger erhielten - 

s im: Ganzen geringe Befoldungen, ein: Drittheil 
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der fichlichen Einkünfte: wurde + der ‚Königin 
zugetheilt, -. welche. freilich überall geringe 
| Einfünfte hatte, . Der Adel behielt. Vieles, 
was er haͤtte hergeben ſollen. Auch das 
durch wurden, die. Prediger in der Unzufrie— 
denheit erhalten. Sie predigten auch wider 
"Die, Kleidertrachten, die. Muſik, die, Taͤnze, die 
Mafkeraden und. andere Luftbarkeiten.am Hofe, 
‚die ihnen bei ihren Grundfäzen Aufferft anſtoͤ— 
+ Big. waren, felbft wider, Individuen Maria 
betrug ſich wirklich mit großer Vorſicht gegen 
die Proteſtanten und ihre Anzahl hatte ſelbſt 
ſeit ihrer Ankunft zugenommen. Sie hielt 
uͤber der Verordnung, die ſie gleich Anfangs 
imn Ruͤckſicht auf die Katholiken und SProteftane 
ten gegeben hatte, Nur in ihrer Gaxelle follte 
Fatholifcher Bottesdienft ſeyn. Die, Katholiken 
ftanden- freilich in, verfchiedenen Gegenden des 
Reichs auf und bewäffneten fih, um; wie fie. 
ſagten, die. Königin aus den Händen der Pros 
teſtanten und beſonders ihres proteſtantiſchen 
geheimen Raths zu befreien, ihre Priefter pre- 
digten bie und da und. hielten Meſſe, erboten 
fi) auch zu, Difputationen. mit den Proteftanz 
ten und hielten fie. wirklich. Allein - Maria 
—J—— und beſtrafte dieſe Schritte. 


* Sm J. 1563 hielt die Königin das erfte 
Parlement. Sie eröffnete. es mit. einer fo be— 
zaubernden Beredfamkeit und Würde, daß fie 
mit einer enthuſiaſtiſchen Bewunderung ange 
hoͤrt wurde. Das Parlement beſtand garnicht 
auf der Beſtaͤtigung des Friedensſchluſſes von 
Edinburg und der vor der Ankunft dev Koͤni⸗ 
Sf 
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gin gemachten Aeten in Rüdfiht auf die Pro- 
teſtanten. Es faßte dagegen andere Acten ab, 
worunter die vornehmften die waren, daß der 
Ehebruc mit dem Tode geſtraft werden - Sollte 
und daß alle Seit dem I. 1558 wider die Re 
- gievung begangenen ‘Beleidigungen vergeſſen 
und vergeben ſeyn ſollten. Knor und andere 
Prediger waren mit dem’ Verfahren des Par: 
lements Aufferfi unzufrieden. Sie tadelten es 
mit Ernft, daß Feine ausdrüdliche Beftätigung | 
der proteftantifchen Lehre und Kirchenverfaffung 
von der Königin gefordert worden wäre, 
Knor hielt während der Sizungen des Parle⸗ 
ments eine Predigt, worin er die Schritte defz 
felben ohne alle Mäßigung tadelte. Maria 
machte ihm darüber heftige Vorwürfe und war 
geneigt, ihn deshalb zu beftrafen, wurde aber. 
durch die Vorftellung abgehalten, daß man 
dieſes Idol der Profeflanten, nicht ohne Gr 
fahr: angreifen Eönne. "Während der Abwe 
fenheit der Königin von Edinburg drang” 
dev Pöbel unter dem Gottesdienfte in ihre 
Gapelle und vertrieb die VBerfammlung. "Sie 
ließ darauf zwei von den Anführern: gefangen a 
ſezen und ihnen den Proceß machen. Kn or 
billigte das Berfahren des Volks und beſchloß 
»jene beiden Männer der Strafe zu entziehen. 
Er ließ unter den Brüdern der Gongregation. 
einen Brief circuliren, worin er fie- ermahnte, 
. den Gefangenen am Tage des Proceffes dur) 
ihre Gegenwart beizufiehen. Selbft feine 
Freunde und namentlich. der Lord und Prior 
Jakob, der jezt zum. Grafen von Murray 
ernannt war, hielten ihm’ das Unrechtmaͤßige 
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Diefer en vor. Er: wurde deshalb vor- 
ben geheimen Kath gefordert, vertheidigte ſich 
aber ſo geſchickt und bewies ſo treffend, daß 
—*— ider kein ausdruͤckliches Geſez gefehlt hl 
ar freigefprochen wurde. 


J Um dieſe Zeit verbreitete ſich dad Ge: 
rücht, daß die Königin wieder heirathen wolle. 
Sie hatte fich feit ihrer ‚Ankunft in Schott: 
land. der Elifabet genaͤhert, ihr. mehrmals 
geſchrieben und Geſandte an ſie geſchickt, ſie 
verſichern laſſen, daß fie in fchweſterlicher Be: 
meinfchaft mit ihr. zu Icben wuͤnſche, auch ihr 
vorgefchlagen,, eine Zufammenfunft mit ihr zu 
halten, welches jedoch abgelehnt wurde. . Much 
/ jezt 309 fie diefelbe wegen ihrer Ehe. zu Rath. 
. Die Guifen, hatten ihr verfchiedene Vorfchläge 
gemacht, welche mit großen politifchen Planen 
\ zufammenhiengen welche fie aber zuruͤckwies. 
 Elifabet machte ihr einen Vorſchlag, den 
fie. gleichfalls aus. guten. Gründen“ verwarf. 
Endlich wurde eine Commiſſion Sch ottifcher 
und. Englifcher Abgefandter niedergeſezt, 
um über die Ehe der Königin zu Kath zu ges 
: ben. Auch der Lord Darnley Fam in Vor: 
ſchlag. Er war ein Sohn des früher. aus 
Shotfland verbannten Grafen Lennor, 
nach Marieen der nächte Erbe des Engliz 
ſchen Throns, ihrer Thronfolge konnte er im 
Wege ſiehen, wenn cr eine andere heirathete. 
Elifabet gab ihre Zuftimmung zu dieſer 
Ehe, auch der Schoftifihe geheime Rath, 
Murray abet war diefer Che ganz zuwider, 
| 8f 2 
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er "fürchtet dadurch isn Einfluß zu verlieren, 
worin, er fih nicht irrte; er wurde von der 
Familie Penuor — J Alle Bemuhun⸗ 
gen der Königin, ihn wieder zu gewinnen, wa⸗ 
ven vergeblih, Er verlieh fie, trat auf vie 
Seite der gegen fie feindfecligen Darthei, ah 
auc, den, geheimen. Rath mider die Che ein, 
aud) Glifabet erklärte fi jezt offen dawider 
As Hauptgrund wurde Darnleys Anhänge 
lichkeit an. die, Fatholifche Religion angeführt. 
Die proteftantifhen Lords zogen fih immer 
mehr vom Hofe zurüd und traten im. Verbin⸗ 
dung mit der Königin von England. Die 
» General» Verfammlung des proteftantif jet 
Clerus machte jezt Forderungen an die Könie 
gin, die fie nicht erfüllen konnte, namentlich, 
daß fie nicht einmal in ihrer eigenen. Gapelle. 
Meſſe leſen laſſen fole. Zu Edinburg be 
ſchloſſen die Proteftanten, wider die Feinde 
der Reformation bewaffnet zu Felde zu ziehen‘ 
und ald die Königin die Raͤdelsfuͤhrer feftfegen | 
ließ, wurde es ihr als Defpotismus und Feinde 
feeligfeit "gegen den Proteftantismus ausgelegt. 
Sie wollten offenbar Krieg oder die Königin 
noͤthigen, zur proteſtantiſchen Kirche überzuges ⸗ 
hen und im Weigerungsfalle einem unter 
die Krone aufſezen. Nur als die Lords fon 
befchloffen hatten, das Schwerdt zu ergreifen, 
forderte Maria in einer Proclamation ihre 
Unterthanen auf, fib mit ihr wider ihre Feinde 
zu .bewaffnen und verficherte fie der vollkom⸗ 
menften Religions - Freiheit. Sie verfammels % 
ten ji wirklich in großer Menge, in mehre⸗ 


— 
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pe ner 
a tin. Gegenden ourden Bindniffe ; zur ne 
| — der Rebellen beſchloſſen. A 


Reit, da die, ‚Königin fi wieder ficherer | 
—— vollzog ſie die Ehe J. 1565., Durch 
eine. Proclamation erklärte fie ihren Gemahl 
Für König, ohne einmal ihren geheimen: Rath 
and das, Darlemeni dazu zu nehmen. Die 
feindfeelige Parthei feste ſogleich ein Manifeft. 

‚Umlauf, daß die Rechte des Koͤnigreichs 
verleit, feine. Freiheiten unterdrückt, und. dem 

Volke ein König ohne Zuflimmung der Stände 
aufgedraͤngt ſey und, daß, alle gute Unterthanen 
| ſich zum Widerſtande wider dieſe Tirannei vers 
einigen ſollen. Diß machte aber gar niht den - 
erwarteten Cindrud auf das Volk, . Umfonft 
ſah fi) Murray, nad der binzuftrömenben 
Menge um, ald die Königin ſich ihm. näherte, - 
war er genöthiget, fich mit feinen WVerbünder 

ten zuruͤckzuziehen. Sie Sache der Lords der 
| onvocation verlor immer mehr ihre Populari⸗ 
> tät, ihre ‚Anhänger, fielen von -ihnen,ab, ‚fie 
Zonnfen nicht einmal ‚Soldaten für So ha- 
ben, indem. die koͤniglichen Kriegsheere ſich xrei⸗ 
ßend verſtaͤrkten. Sie ſahen ſich endlich, nach— 


Dem fie für Rebellen erklärt. waren, genoͤthie | 


get, nad) England zu fliehen, ... Bier. ‚aber 
wurden fie gar. nicht fo, Aufgenommen, wie, fie 
nach „den. ‚vorhergegangenen Berficherungen 
Eliſabets erwarten Eonnten, fie wurden von 
ihr als Rebellen und Verräther behandelt; Die 
Königin wolte gar nicht den Schein vor der 
Belt haben, als Hätte fie fie auf irgend eine 
Art | ——— Maria Stuart hatte zwar 
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ihren erſten Fehlerict — gemasht, da. fie 
ihren Gemahl eigenmaͤchtig zum König erklärte, 
fonft aber benahm fie fid) immer noch mit ſehr 
viel Weisheit und Mäßigung,,. ohnerachtet ſie 
den Sieg über ihre Feinde davon” ‚getragen u 
‚and die Maffe des Volks auf ihrer Seite hatte. 
Sie drücte die Proteflanten auf Feine 'Weife 
fie erfüllte, was fie ihnen verfprochen We 
Bald nah ihrer Werheirathung beſuchte i 

Gemahl, um die Meinung von feiner 50 
lichkeit an das Pabſtthum zu widerlegen, 

proteftantifchen Gottesdienft. Hier — er 


—Knoxen ‚unfer anderem predigen,. daß Gott. 


wegen der Sünden des Volks Knaben und 
Weiber auf den Thron hebe Der Prediger wu e 
vor den geheimen Rath gefordert und zur Ver— 
antwortung gezogen, -fam aber damit davon, 
daß ihm das Predigen ei einige Boden 0 
boten wurde. | rk 
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>. Die Che mit — war —7 mit 
viel Weberlegung und Vorſicht gewaͤhlt worden 
und‘ die Königin hatte auch Anfangs ‚made 
Zuneigung zu ihm, aber -er war nicht der 
Mann, der fie hätte feffeln und berathen ; ein. 
nen. Er war dem Trunfe und anderen Las 
ftern ergeben, vernachlaͤſſigte die Königin, ja 
er behandelte fie roh und unanftändig. 
gleicher Zeit gewann ein Italienifher Zon- 
Fünftler, Rizzio, immer mehr ihre Zuneigung. 
und ihr Vertrauen, Cr war fehon früher an 
den Hof’ gekommen, die Königin hatte Ihn zu 
ihrem Secretär ernannt, er miſchte ſich in Re: | 
gierungsſachen, hatte auch — her mit Darnz 





er. A 
Ley ſehr befördert, "jezt wurde) er der. vor: 


‚nehmfte Günftling und diß zog der Königin 


‚Haß und Verachtung zu. Er war. dem Pabfte, 


„ergeben, lebte. in.-£öniglicher Pracht, und be— 


vr 


handelte den Adel. mit Stolz. Gute, Freunde 
‚viethen der Königin, die entflohenen Lords der 


Convocation zucickfommen zu laſſen, ihnen: zu 
verzeihen und ſich dadurch. eine neue Stuͤze zu 


verſchaffen. Um dieſe Zeit aber $. 1566. Fa= 


men Geſandte vom — 
und misriethen ihr diß nicht nur, ſondern er⸗ 


ſuchten ſie auch, einer Ligue beizutreten, welche 
nah. dem Vorſchlage des Cardinals von Lot h— 


ringen zur Ausrottung des Proteſtantismus 
gebildet worden war. Die Koͤnigin fiel jezt 


von einer, Verirrung in die andere, ſie unter— 
ſchrieb den Bund, beſchloß mit unverſoͤhnlicher 


Strenge wider Murray ‚und deflen Parthei 


zu verfahren; Rizzio hatte mit dazu beige: 


tragen und ftand im geheimen Briefmechfel mit 


dem Pabſte. Es bildete ſich eine Verſchwoͤ— 
zung: wider ihn, an welcher auch der Koͤnig 
und die entflohenen Lords Antheil nahmen. 
Die Eiferſucht des Königs auf den. Guͤnſtling 
wurde rege gemacht und ihm verfprochen, feine 
Autorität auf alle Weife zu ſchuͤzen, et ſelbſt 
verſprach, die Lords zuruͤckzurufen und ſie in 
ihre Ehrenſtellen und Guͤter wieder einzuſezen. 
Darnley ſelbſt in Geſellſchaft einiger Ver— 
ſchworenen trat in das Zimmer, wo die ſchwan⸗ 
gere Königin mit Rizzio und einigen anderen 


I Perſonen an der Tafel ſaß und ermordeten ihn vor 


ihren Augen. Seit diefer Zeit wurde der Kö: 


nig sein Gegenftand: des Abfcheus in den Au— 


— 
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gen reihen Gemahlin ; fie entfloh aus‘ Fubcht 
vor einem Aufruhr aus der Hauptſtadt. Mur: 
ray und die übrigen Lords Fehrten ohne Er: 
Taubniß zuruͤck. Die Königin verzieh ihnen 
jedoch und befchloß, zu ihrem früheren Syfteme _ 
zuruͤckzukehren. Dadurch hätte fie ſich wahr⸗ 
ſcheinlich retten koͤnnen, allein ſie verfiel in 
neue Verirrungen, die fie zu Verbrechen fuͤhr⸗ 
ten. An Riz zio's Stelle trat: der Graf von 
Bothwell, ein Mann von ſchlechter Auffuͤh⸗ 

rung und dev ſchon vorher wegen eines Anz . 
fhlags auf Murrays Leben angeklagt wor— 
den war. Die’ Vorliebe der Königin fuͤr ih 
und fein Einfluß auf fie ‚wurde immer offen 
barer. Um dieſe Zeit 3.1566 gebar fie ei- 
nen Prinzen: Er wurde vom Erzbiſchoffe von 
St. Andrews nah dem Ritus der Roͤmi— 
[hen Kirche getauft. Eine Graͤfin von Wr: 
gyll hielt im: Namen: der Eliſabet das 
Kind über die Laufe, oder Engifherde 
fandte und die Schottiſchen profeftantifchen 
Lords ſtanden auſſer den Thuͤren der Capelle. 
Der Koͤnig durfte nicht gegenwaͤrtig bei der 
Taufe ſeyn, ſeit Rizzios Morde wurde er 
ganz vernacdhläffige und in der Entfernung‘ ge’ 
halten; es wurde ſelbſt an eine Eheſcheidung 
gedacht. Jezt verließ er den Hof non ſelbſt. 
Einige Zeit nachher wurde er krank, die Kö: 
nigin befuchte ihn und brachte ihn mit ſich nad) 

Edinburg, fie dieß ihn darauf ein Haus in, 
der Naͤhe den Stadt, unter dem. Vorwande, | 
daß hier. reinere Luft und mehr‘ Ruhe wäre, 
. ‚bewohnen, Vierzehn Tage nachher wurde dag u 
aus: durch Rune in * * geſprengt und. 
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Fein Leichnam unverlest auf dem benachbarten 
Felde gefunden, "Für den Mörder wurde Both: 
"well gehalten, auch die Königin ſprach man 
von Der Mitwiffenfchaft nicht freiz fie hatte 
Vorher dem Etzbifhoff von St, Andrews 


. feine alte Gerichtsbarkeit in gewiſſen Stuͤcken 


wieder | ‚gegeben und diefer hatte Bothwelln 


. von. feiner’ Frau 'gefhieden, bei Darnleys 


Ermordung war fie die ganze Nacht nicht zu 


Bett gegangen und legte ſich, nachdem ihr der 
Borfall gemeldet’ war, ruhig ſchlafen, fie hei⸗ 


rathete bald nachher Bothwelln, ohngeach⸗ 
tet aller Warnungen und Bitten! Seit dieſer 


des allgemeinen Abſcheus und ihre Feinde hat— 
ten gewonnen Spiel. Die Lords der Congre⸗ 


gation Fürchteten Alles von 'Bothwellm 


Umfonft beffätigte die Königin die ganze pros 


teftantifche Kirchenverfaſſung und nahm. alle 
denm katholiſchen Gottesdienſte zugeſtandene Be⸗ 


willigungen zuruck. Der Adel ſchloß einen Bund, 
den jungen Prinzen zu befhüßen, für: deffen 
Leben unter Boͤthwells Händen er beforgt 
war, Beide Partheien bewaffneteit‘ fid und 


— zogen ſich mit Kriegsheeren entgegen. Als die 


Königin bemerkte, daß ein großer Theil ihres 
Heers Widerwillen: zeigte und daß''felbft viele 
davon Hiengen, verlor fie Muth und Beſin⸗ 
nung, uͤberlieferte ſich ſelbſt den proteſtantiſchen 
Lords, verſprach, nad ihrem Rathe zu regieren 
und gab ihe Vertrauen zu erkennen, daß mar 
fie als Königin behandeln. werde, Allein fie 


irrte ſich. Sie wurde unter dan Verwuͤnſchun⸗ 


gen und — der Voltlsmenge Ba 


Seit wurde’ Maria Stuart ein Gegenfland 
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Edinburg gebracht. Die Lords ſchloſſen fie _ 
darauf in dem einſam liegenden Gaftelle auf 
der. “Heinen Inſel Locdleven ein, Hier wurde 
fie. ſehr ſtrenge gehalten, alles Glanzes. einer 


Königin „beraubt und. nicht mehr. ald.foldye bes 


handelt. Die Lords fezten ſich mit der Gene- 
zalz Berfammlung des Clerus in; Verbindung 


und ſuchten dadurch ſich ‚die‘ Huͤlfe des Volks 
zu verſchaffen. Die Königin Elifabet ver 


langte umfonft: die, Freilaſſung Marieens. 
Die Lords: noͤthigten ſie, zu unterſchreiben, daß 


fie, aufy.die Krone, Verzicht leiſte, ſie ihrem 


Sohne Jakob uͤberlaſſe und während. deſſen 


Minderjaͤhrigkeit ihren Bruder, den Grafen 


Murray, zum Regenten ernenne. Die Ge: 


neralz Verſammlung des Clerus beſchloß dar⸗ 


-aufı J. 1567 daß in Zukunft, alle Koͤnige von 
Schottland vor dev Kroͤnung ſchwoͤren ſoll⸗ 


ten, ‚Die. Religion Chriſti, die jezt im Reiche | 


befannt werde⸗ zu behaupten und zu beſchuͤzen, 


daß Adel, Baronen und andere. verſprechen 
ſollten, die Abgöfterei,. befonders die Mefle, - 


ohne. Ausnahme eines Orts ‚oder. einer Perjon, 
auszurotten, ‚alle Eatholifche. Priefier von den 


geiftlichen Aemtern zu entfernen „ und. an ihre - 


- Stelle, Superintendenten. und Prediger. zu fe 


zen, daß keiner ohne Erlaubniß der: Superi 
tendenten Lehrer der Jugend ſeyn, daB. „bie 
Kiche wiederum in den Beſiz ihres, alten. Ei- 


genthums gefezt werben follte. Diß war gleich⸗ 


fam die Charta der Schottiſch— proteſtanti⸗ 


ſchen Kirche. Die bisherige Einrichtung, nach 


welcher die proteſtantiſche Kirche der gehoͤrigen 


Mittel mangelt ‚ ihren Glarus. zu erhalten, | 


wo 


| a ein — 
die katholiſche der Srlaubuiß, Keligion 
zu ehren, wurde aufgehoben, und Feiner Fonnte 
mehr, einen geiftlichen Character führen, wenn 
er“ nicht: von der proteitanttjchen Kiche Dazu 
beauftragt, war, Nachdem die Arlikel in Orde 
nung gebracht waren, wurden. fie von den 
Lords. der. Gongregation, gebilliget und unters 
zeichnet. Die Refignation der Königin wurde 
zu Edinburg proclamirt und der König ge 
kroͤnt und gefalbt, wobei. ein, paar. Grafen in 
feinem Namen ven Eid ſchwuren, Die profes 
ſtantiſche „Religion, zu. behaupten. Murray 
wurde erſucht, Die Regentſchaft zu uͤberneh⸗ 
men. Bald nad feinem Antritte wurde ein 
Pallement ‚gehalten, welches dem Geifte der 
Reformation ‚gemäß. auch viele Mitglieder aus 
dem Buͤrgerſtande enthielt, und durch mehrere 
Acten beſtimmt, daß das Pabſtthum und Alles, 
Was damit zuſammenhaͤngt, aufgehoben, daß 
daß, ‚vorher abgefaßte Glaubenshefehnt: 
niß das . der‘ "Schottifhen. Kirche, daß 
—— proteſtantiſche Kirche allein die wahre Kirche 
Chriſti im Reiche ſey, daß fie die Geiſtliche 
zu pruͤfen, zu waͤhlen und zuzulaſſen habe, daß 
uͤbrigens ‚die alten. Patronatrechte der Laien 
wieberhergejtällt werden follen, daß jeder Ko— 
nig ſchwoͤren follte, Die proteftantifche, Religion 
und Kirche zu ‚vertheidigen. Das alte Eigen: 
thum der Kirche konnte nicht wiederhergeſtellt 
werden, ohne die heftigſten Bewegungen und 
Unruhen zu veranlaſſen, es wurde aber durch 
eine beſondere Acte ausgemacht, daß das ganze 
| Orittheil aller Beneficien des Reichs den pro⸗ 
teſtantiſchen Predigern zugetheilt werden IR 
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Big die Kiche —— zu TER volen ‚Eige 

thum fommen werde, Jezt erſt war die en 
formation in Schottland vollkommen fefige: | 
ſezt. Sie hatte zwar ſchon vorher die Sanc⸗ 
tion des Parlements, welches in Bolge, des 
Tractats von Edinburg gehalten „worden 
war, erhalten, aber diß Parlement war 
von der Koͤnigin —2 worden. 


Der Kegens Graf von Murray 9 — | 
zwar. Anfangs. ‚mit allgemeiner. Freude aufg 
nommen; Die ‚Proteftanten dankten Gott, ‚da 
der große Bertheidiger ihrer. Sache nun m 
ber hoͤchſten Gewalt bekleidet fey.. Doch hatte 
er auch Feinde und Neider genug, die bald of⸗ 
fener hervortraten, Marieens Shidfal er⸗ 
regte viel Theilnehmung und noch war. eine | 
nicht unbedeutende Parthei_ für fie da. De 
Regenten ‚Strenge wider Die. ‚eingerifjene Zi: | 
ellofigkeit und. wider. ‚feine Gegner” wurde für 
re auögegeben, „Der König von 
Sranfreih und. feldft Clifabet verlang= 
fen, daß Maria freigelaſſen werden foltte, 
Murray ſtellte diß als eine Sache vor, die 
vom Parlemente abhaͤnge, ahnete fehr richtig, 
daß es der Koͤnigin von England mit Die 
ſem Verlangen kein Ernſt ſey und verficherte,. 
ne er " BR; in BORN, —— 


—— 





The —— * the —— of Scotland * 
"the: est ablishment of the reformation to the 

‚„reyolution by G.:Cook 3 Voll, Edinb. sh 
Diß ift ein ſehr ſchaͤzbares Mer, 2 ‚worin auch 
yviele —— — ſind. 
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Weile — wolle. Sich ſelbſt ſuchte er 
auf alle Weiſe vorzuſehen und zu ſichern und 
verließ ſich auf die Proteſtanten. | Snzioifden 
entfloh Maria mit Huͤlfe einiger, vom del, 
beſonders des Grafen Douglas, aus ihrem 
Gefaͤngniſſe und begab ſich zu dem Adel, der 
ſich zu ihrer Hülfe verfammelt, hatte, had 
Hamilton. Noch viele andere Anhänget 
ſtroͤmten herbei. "Berfchiedene Lords, ‚Fatholiz 
ſche Prieſter und Landeigenthuͤmer e 
ten eine Bundesacte, fie wider ihre Feinde 
zu verteidigen, Sie nahm den Titel einer 
. Königin von Shhoftlamd.wieder an und er: 

ließ Proclamationen an. ihre Unterthanen,., ſich 
ihrer rechtmaͤßigen Königin anzunehmen. Shre 
Macht war. wirklich noch größer, als die des 
Regenten, ſelbſt Eliſabet hatte ihr Hulfe 
verſprochen, allein. fie verlor im, J. ‚1508 die 
Sclacht bei Langfide und da warf fie id, 
ohnerachtet es ihre beſten Freunde misrathen 
hatten und ihr in der That noch Macht ‚genug, 


übrig war, in die Arme Elifabetö, die von, 


Haß und, Giferfucht gegen fie erfüllt war, der, 
es gefährlich und. unertraͤglich duͤnkte, fie auf, 
Englifhem Boden zu. wiffen und bie fie, 
gar. im ‚Verdacht hatte, daß fie duch ihre 
Gegenwart eine. Thron = Revolution beabfichz. 
tige. Bon ihrem Eintritte in England an wurde 
Maria eine Gefangene und. durfte nie vor 
Eliſabet treten. Uebrigens misbilligte die 
Königin Murrays Verfahren wider ſeine 
Monarchin laut, Marieen aber ließ fie erklaͤ— 
ren, Daß. fie fie. nicht eher fehen Eönne, bis 
fie ſich wegen Darnleys Ermordung ——— 
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fertiget häfte, Derjenige Theil des Sg 
{hen Adels, der ed mit Marieen hielt, 
ſchrieb an die Königin. von England, bat 
fie, diefelbe wieder auf den, Thron. zu ſezen 
oder fie doch nah Schottland zu laſſen, 
wenn ſie ihr auch nicht beiſtehen wolle, und 
ſtellte ihr vor, daß, wo ſie die Gefangene 
nicht frei gebe, ſie alle Geſeze der Ehre uͤbere 
treten, von allen Regenten verflucht und von 
denjenigen ihrer ‚Unterthanen,, Die Marieen 
zugethban wären, verabjchent werden würde, 
Zugleich brachte diefer Adel’ eine furhtbare Are 
mee zufammen. Inzwiſchen forgte die Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung des proteſtantiſchen Clerus in 
Schottland fo viel wie moͤglich fuͤr die be⸗ 
ſtimmtere Einrichtung der Kirche und befonders 
für die Bedürfniffe der Geiftliben. Der Re 
- gent benahm ſich mit eben fo viel Energie als 
Klugheit, allein ſeine Feinde ſtellten jezt feiz 
nem Leben nad und im 3. 1570 wurde er auf 
dert Reife von einem Hamilton, der aus - 
dem Haufe des Erzbiſchoffs von ‚St. Anz - 
drews auf ihn fehoß, ermordet. Die Anz 
hanger Marieens fühlten jet wieder neuen, _ 
Muth und beſchloſſen, um fie auf den Thron 
zu ſezen, in England einzufallen, Elifabe | 
“then zum Kriege zu nöthigen, welcher alsdann 
alle Partheien vereinigen, fremde Huͤlfe her⸗ 
beiſchaffen und den Einfluß Englands in. 
Schottland zerſtoͤren ſollte. Sie nahmen. .- 
den Schein des Eifers für die Erhaltung des 
proteſtantiſchen Glaubens an, um die Prote⸗ 
ſtanten zu gewinnen. Frankreich verſprach 
use — ei die Partheien im’ 
t N ir 


are 


Hltten u erhalten. Der Graf von Lennor 
wurde * die Reichöffände zum Regenten 
erwählt, die Proteftanten haften diefe Wahl 
ſehr befördert. Die Generalverfammlung hatte 
felbft diejenigen mit Kirchenfträfen bedroht, wel: 
che fie hindern und die Sache Marieens beför- 
dern würden, Knorfland dem neuen Regen— 
ten mit feinem ganzen mächtigen Einfluffe bei. 


Sm 3. 1571. wurde der Erzbifhoff von St. - 


Andrews, unter der Befchuldigung, daß er 
zur Ermordung. Darnleys und Murrays 
beigetragen habe, gewiß aber als Anhänger der 
| Königin ,‚ zum Zode verurfheilt und hingerichtet. 
Sn demfelbigen Sabre verfammelten fih die 
Lords, die ed noch mit der Königin hielten, in 
einem Parlemente, welches ihre Reſigna⸗ 
tion fuͤr illegal aklaͤrke vorſchrieb, daß alle 
Glerifer des Reichs. für Marien und ihren, 
Sohn, beten, daß übrigens die jet beftehende 
Kirchenverfaffung fortdauern fol, 8wiſchen 
beiden Partheie fielen faft unaufhörliche Ge: 
fechte vor, die aber von feinen großen Folgen‘ 
waren. Bei einer ſolchen Gelegenheit wurde 
der Regent erſchoſſen, ohnerachtet man nur 
die Abſicht hatte, ihn gefangen zu nehmen. 
An feine Stelle wurde der Graf von Marr 
| erwaͤhlt. Die Proteſtanten überreichten ihm 
bald eine Bitefchrift, endlich das Eigenthum 
der Kirche ihr ganz wieder herzuftellen und die 
Prediger nicht hungern zu laſſen. Die meiſten 
Lords, in deren Beſiz ein großer Theil def: 


felben war, miderfezten fi) im Parlemente, 


es erfolgte eine Acte, durch welche die Bitte 
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abgefälagen und ‚das vetlangte Ein 
förmlich ſeculariſitt wurde. A 


Die katholiſchen Biſchoͤffe Ar vom | 
hohen Glerus waren ſonſt Mitglieder der 
Reichs ſtaͤnde geweſen, ſie blieben es auch nach 
der Reformation, ohnerachtet fie alle geiſtliche 
Functionen aufgeben mußten, und, ſtimmten im 
Parlemente mit,.weil man Feine große Veraͤn⸗ 
derung in, der "politifchen Verfaſſung machen 
wollte. Nach und nach ſtarben ſie aus; man 
fuͤrchtete, daß, wenn Einer der Ständen des Ä 
Reichs fehle, die Verfügungen der Regierung 
und des Parlements während diefer Zeit nach⸗ 
her für. illegal möchten erklaͤrt werden. Da— 
ber. berief „das Parlement gewiſſe proteftantis 
ſche Cleriker, um. anftatt der verftiorbenen Präz. 
laten zu „flimmen und ſezte Kominalbie 
ſchoͤffe in. die erledigten Eize, welche den. 
Berfammlungen „der „Stände, beimohnen follten, 
‚Ueber. diefe Maasregel waren viele unzufrieden, 
ſchon deswegen, weil ſie ohne Mitwirkung dev 
Kirche, genommen ‚worden war, ja ſelbſt ihten 
Rechten zuwiderzulaufen ſchien. Der neue Re— 
gent ſuchte alſo eine andere Einrichtung zu 
machen. Es wurde daher im J. 1572 eine, 
Bufammenfunft, von Superintendenten, Predi⸗ 
gern, Baronen und anderen Proteſtanten x 
Leith gehalten, um über dieſe Sache 
fhlüffe zu faſſen. Ein Kusfehlup aus. — 
ben trat nachher. mit. einer Deputation vom, 
Negenten. und geheimen Rathe zufammen und. 
machte ‚folgende , Beftimmungen:, die Namen, 
und — der ———— und Biſchoͤffe ſo 


wie die bisherigen ‚Grenzen der Dioͤceſen ſollen 
nicht aufgehoben, die erledigten Erzbisthuͤmer 
und Bisthuͤmer ſollen Männern gegeben wer⸗ 
den, welche jo viel moͤglich die Eigenſchaften 
beſizen, welche Paulus in den Briefen an den 
Simotheus und Titus’ verlangt, die geiſt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit ſoll von den Biſchoͤffen in 
ihren Dioͤceſen ausgeuͤbt, die Aebte, Prioren 
und untergeordnete Praͤlaten ſollen vom Bir 
ſchoffe oder" Superintendenten der Dioͤceſe im 
Anſehung ihrer Geſchicklichkeit und Fähigkeit 
zum Stimmen im Parlemente erſt gepruͤft und 
darauf angeſtellt, die Wahlen zu Bisthuͤmern 
von den Capiteln der Kathedralkirchen vorge— 
nommen werden, und da die Capitel verſchie— 
dener Kirchen von Weltlichen beſeſſen werden, 
fo ſollten Geiſtliche ernannt werden, um ihre 
Stelle zu: vertreten, bis das Beneficium va= 


kannt würde; alle Beneficien follten nur wirks 


lichen Geiſtlichen gegeben werden, die ‚Geifte 
lichen follten Die Ordination vom Biſchoffe der 
Dioͤceſe, und, wo ein ſolcher noch nicht ſey, 
vom Superinfendenten. des Diſtricts empfangen, | 
dies Erzbifchöffe und Biſchoͤffe ſollten feine: weis 
tere  Surisdiction im geiftlichen Sachen ausüben, 
als die Superintendenten. ausubten, fie- follten 
in geiſtlichen Dingen der Kirche und in welt: 
lichen dem Könige unterworfen ſeyn. Diefe 
amd noch andere, Artikel wurden «nachher... vom 
-Megenten im: Namen. des; Königs beſtaͤtiget. 
Diefe Beftimmungen wichen in. gewiffen Stuͤk⸗ 
ten vom Difciplinbudhe ab, fie ſtellten das 
R pifeopat her und erkannten Titel und: Aemter 
el 8. | 
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an „welche die Befrkgnttäe vorher — 
ben: hatten, jedoch nad demſelbigen Principe, 
dag dergleichen Beflimmungen nicht im Worte 
Gottes vorgefchrieben , Tondern der. befonderen 
Lage‘ ber Schottiſchen Kirche angemeſſen 
ſeyen. Es ſollten alſo beides Superintenden 
ten und Biſchoͤffe ſeyn, jene und dieſe da, wo 
fie ſchon vorher geweſen wären und beide ſoll⸗ 
ten auf gleichem Fuße ſtehen. Die Artikel 
wurden nachher auch von der General = Ber: 
ſammlung genehmiget und ausgefuͤhrt. Indem 
aber in der Kirche mehr Ordnung eingefuͤhrt 
wurde, lagen die politiſchen Partheien in be 
ftändigem. Kampfe und übten unmenſchliche 
Graufamfeiten gegen "einander aus: Der Re 
gent ftarb 1572 ohne daß es ihm gelang ‘ei: 
nen dauerhaften Frieden. wieder herzuſtellen. 
Bald nachher folgte ihm auch Knox im 67. 
Sahte feines ‚Lebensalters nad, ein: Mann 
vom feurigften Glauben ‚immer aus Weberzeu- 
gung handelnd ‚mit ſcharfem Blicke die gZu 
kunft durchdringend und: den Ausgang der 
Kaͤmpfe von welchen er Zeuge war, aͤhnend, 
oft im Tone eines Propheten redend, wofuͤr 
ihn auch viele Zeitgenoſſen hielten, wie er 
denn auch ſelbſt glaubte), goͤttlicher Eingebune | 
| ‚gen gewuͤrdiget zu werden, unerſchrocken und 


fchien, Beine ‚Gefahr — *2* wenn * die 
Wiederherſtellung des evangelifchen Glaubens. 
und- Lebens galt, doch ſich oft: zuruͤckziehend, 
um fein Leben zu diefem Zwede zu ſparen, 
"hart, unduldfam, zu 'gewaltfamen Zerftörumgen 
und Aufftänden“ aufveizend, wenn es auf die 
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Abſchaffung der Fatholifchen Abgötterei anfam, 
ſonſt aber ein treuer Unterthan und zum buͤr— 
gerlichen Gehorfam ermahnend, jedoch nur fo 
lange, als der Regent feine Pflicht that, ein 
WVertheidiger der Lehre, daß der Regent vom 
Volke, gerichtet, abgefezt, geftraft werden dürfe, 
- amd. daß er-feine eigene Religion nicht üben 
dürfe, wenn fie mit der Religion. feines Volks 
im Widerſpruche ſtehe, der Hauptreformator 
von Schottland. An ‚feinem Todestage 
wurde der Graf Morton zum Regenten er⸗ 
wählt; er war ſchon lange eines von den 
Oberhaͤuptern Der proteftantifchen Parthei und 
fuͤr die enge Verbindung, mit der Königin Eli- 
ſabet gewefen, - Die Anführer der Parthei 
Marieens wußte er nach und zu unterwer⸗ 
fen und den Verſuchen, Ja kob vom. Throne 
gun bringen ; ein. Ende zu: machen. Er, und 
das Parlement zeigten. defto größeren Eifer 
für’ den proteftantifchen Glauben, da Fürzlid) - 
die Bartholomaͤusnacht einen ſchreckhaf— 
ten Eindruck gemacht hatte und ſich Furcht 
vor der gewaltſamen Einführung des Pabſt— 
thums verbreitetez es wurde. verordnet, daß 
alle Prediger das bei der Einfuͤhrung der 
Reformation feſtgeſezte Glaubensbekenntniß un- 
terſchreiben, daß alle, die ihm zuwider lehren, 
abgeſezt, und alle, die es nicht annehmen, 
als Feinde‘ des ara neuste werden. 
— 


‚De. neue Regent 5 bald eine große 
Haste und griff eu. das Kirchengut ans 
2 ar 2 Br 
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Der Clerus wurde in ein) duͤrftigen unbe —* | 
ſchraͤnkten Zuſtand verfezt und dachte an eine 
Abänderung in der Kirchen = Verfaffung, wo— 
durch der Einfluß der Regierung, auf die Kir⸗ 
he geſchwaͤcht werden folte, "Ein Hauptanz 
ſtoß war dad Epifcopat. Under Melvil, 
ein gelehtter Schotte, Profeffor zu G nf, 
in Galvins' Grundfäze 'eihgeweiht,‘ wurde 
aufgefordert, in fein Vaterland zurüczufömmen, 
Beza gab ihm einen Brief an die General: 
Verfammlung mit, worin er feiner Gelehrfam: 
feit und vöimmigeeit das fchönfte Zeugn 
beilegte Er" wurde” zum Principal der Uni- 
verfität Slasgom' ernannt; den Haß wider 
das Epifeopat hatte er aus Genf mitgebracht, 
Die nächte General - Verfammlung zog den 
traurigen Zuſtand in Betracht, in welchen die 
Kirche durch den Geiz des RKegenten gerathen 
waͤre. "Sie bat ihn Superintendenten und Leh⸗ 
rer der Theologie auf Univerfitäten und uͤber⸗ 
all Prediger "mit ordentlichen Behalten anzu— 
ftellen, weil er es daran haͤtte fehlen laſſen 
Melvil machte Schritte, um ven Presbyte— 
rianismus wieder in Schottland einzufuh⸗ 
ren und das Epifcopat aufgeben zu laſſen. 
Er veranlaßte, daß in der Generalverſamm⸗ 
Jung im Ss 1575 ein Mitglied zu dieſem 
Zwecke eine Rede hielt, die er nachher ſelbſt 
unterſtuͤzte· Es wurde angeführt, daß urſpruͤng⸗ 
lich Gleichheit unter den chriſtlichen Kirchene 
dienern geweſen, daß diß die im Worte Got⸗ 
tes ſelbſt vorgeſchriebene Kirchenverfaſſung ſey, 
daß das Epiſcopat die Quelle der groͤſten Uebel 
geworden ſey. —ESo wurde ber Grund zu 






- 469 


neuen Steitigkeiten: und Berfolgungen ‚gelegt, 
Die General » Verfammlung ſezte eine Com— 
miſſion nieder, um die Rechtmaͤßigkeit des 


Epiſcopats zu unterſuchen und ihr Bericht zu 


erſtatten; Melvil wurde ein Mitglied: derſel⸗ 
ben. Sie faßte ihren Bericht mit großer Bes 
hutſamkeit ab und wagte nicht uͤber die Lega— 

litaͤt des Epiſcopats zu entſcheiden. Die Ten⸗ 
denz des Berichts gieng- dahin, die, Privilegien 
der Biſchoͤffe und Superintendenten zu be— 
ſchraͤnken fie, der Gleidheit mit ihren Bruͤ⸗ 
dern naͤher zu bringen, und dem niederen ‚Gles 
rus meht Einfluß zu verſchaffen Die Mehr⸗ 


heit der Commiſſaͤte war zwar. dem Epiſcopate 


nicht ‚günftig,: hielt es aber, doch auch. nicht 


” underträglich. mit. der) Gonftitution, einer chrifte 
lichen Kirche und wollte es nicht „aufgehoben 


willen; ‚Der. Regent fuchte. das. ‚Epifcopat zu 


> evhalten,, allein; die ſtrengen Presbyterianer 


erneuerten ihre Bemuͤhungen. ‚Der ſchon ver⸗ 
haßte Morton: wurde auch von den Erziehern 
und Lehrern des jungen Königs. Jakob un⸗ 
tergraben, welche beſchloſſen, ihn abſezen und 
den Koͤnig ſelbſt das Ruder der Regierung 
ergreifen Ju laſſen. Unter ihnen. war. Bus 
chanan, der ſeinem Zoͤglinge ſehr aufgeklaͤrte 
und ‚freie poutiſche Grundſaͤge „einflößte. » Im 
ER A ‚1578 refigniste Morton und: Jakob VI. 
trat ſeine Regierung an. Seit dieſer Zeit 
nahmen die Preöbpterianer einen feſteren und 
kuͤhneren Ton an... Die General » Verfamm- 
lung entwarf,einen Plan. der Kicchenverfaffung, 
durch welchen ‚der Preöbyterionismus eingeführt 
werden , ee. und Felchet einen, ſehr freien 
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Geiſt athmete allein er Herb vom Parle⸗ 
mente nicht beſtaugen Sie faßte aber immer 
neue und ſtaͤrkere Beſchluͤſſe wider das Epifeo: 
pat ab, gebrauchte dem Biſchoffs Titel in 
ihren Urkunden nicht mehr, verlangte: von den. 
Biihöffen, auf ihre Vorrechte Verzicht zu 
thun, ſich ihr und den Presbyterien zu unter⸗ 
werfen. - Da dieſe Schritte mit der Verfaſ⸗ 
fung ſtritken, ſo gebot der Koͤnig der Ver⸗ 
ſammlung, nicht weiter zu gehen und fuͤr jezt 
die kirchliche Einrichtung beſtehen zu laſſen. 
Allein die Presbyterianer waren ſchon ſo 
furchtbar geworden, daß verſchiedene ihnen 
guͤnſtige Weten ſanctionitt wurden, nur gieng 
freilich die von ihnen vorgeſchlagene Kirchen⸗ 
verfaſſang nicht durd, Im 3. 1581 erklärte 
die General Verſammlung, daß das ka pe 
pat dem Worte Gottes widerfpreche, daß. es 
eine Erfindung menſchlicher Thorheit und Ver⸗ 
kehrtheit ſey daß. es der Kirche großen Scha⸗ 
den gebracht‘ habez' fie verordnete felbft, 
alle Biſchoͤffe ihr Amt niederlegen und fi. 
aller geiſtlichen Verrichtungen enthalten ſollten, 
bis ſie aufs neue von der Generalverſammlung 
zu denſelben zugelaſſen werden und zwar unter 
Strafe der Excommunication. Diß waren" —— 
der That ſtarke Anmaafungen. “Sie: wurden 
aber begünftiget durch die. Schwäche der Re 
sierung, Dutch die inneren Spaltungen "im 
- Reiche und durch die neue Furcht vor der 
Einführung des Pabſtthums/ die ſich verbre 
tet und wegen welcher der König ſchon vor: 
ber das fogenannte negative aubens 
bekenntniß bekannt gemacht hatte, durch 
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welches alle Irthuͤmer des Pabſtthums abge- 
ſchworen wurden, und welches er ſelbſt, der 
geheime Rath und alle Unterthanen unterfchries, 
ben hatten. Der König: beftätigter auch jezt 
in der, Hauptfahe die: legten: Beſchluͤſſe der: 
2 Verfaminlung. Die Presbyterien und die da— 
zu gehoͤrige Verfaſſung wurden eingefuͤhrt, je= 
| * noch ohne Genehmigung des Parlements- 
Der preöbyterianifche Clerus fuchte ſich immer’ 
unabhängiger vom Staate und ſelbſt alle Par— 
lementsacten im Kirchenſachen unguͤltig zu ma— 
chen, die ohne Beiſtimmung der Kirche gegeben 
worden waͤren. Der König wurde nach und. 
nach mit Widerwillen gegen die Presbyterianer 
erfüllt. Die Generals Verfammlung übergab: 
ihm Beſchwerden, befchuldigte ihn nicht un⸗ 
deutlich‘, daß ver: ſich zum Pabſtthum neige,: 
tadelte feine Regierung: klagte, daß er fitten- 
loſe Menſchen in ſeine Dienſte genommen, die 
Rechte der Kirche kraͤnke und ihr Eigenthum 
angreife. Er zog jezt nicht nur mehrere pres⸗ 
byterianiſche Prediger zur Verantwortung und 
verbannte ſie zum Theil wegen gefaͤhrlicher 
Aeuſſerungen in ihren Predigten, ſondern er 
wandte ſich auch an das Parlement, um die 
Freiheit wer. Prediger zu beſchraͤnken und dem 
| Eyifcopat Stärke’ zu gebenn Darmwurdes durch 
Aeten die Macht des Koͤnigs über ale feine Unter: 
thanen auch die Cleriker, die Autoritaͤt der drei 
Staͤnde des Parlements, folglich auch der Bi⸗ 
Thöffe, beſtaͤtiget und jede Jurisdiction und Sen— 
tenz jede Verſammlung und Convention ohne 
des Koͤnigs Erlaubniß verboten. Es proteſtirten 
aber Be: Cleeriker URN. manche wurden 
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abgefezt, man ſuchte fie‘ insgeſamt zu noͤthi⸗ 
gen, die Acten zu unterſchreiben. Endlich were! 
anſtaltete man im 1586 eine Eonfereng 
zwiſchen einigen Mitgliedern des geheimen Raths 
und Clerikern, welche über folgende Artikel eis 
nig wurden: Mit dem: Namen eines Bischofs 
iſt eine befondere "Function, und Wuͤrde im: 
Worte" Gottes verbunden; Biſchoͤffe ſollen als 
Präfidenten oder Moderatoren der Presbyter 
rien in ihren Dioͤceſen anerkannt werden, mit 
Berathung und unter Concurrenz ihrer Pres 
byterien handeln, "Prediger zulaſſen oder abſe— 
zen, ſelbſt bei ihren Kirchen reſidiren, ihre 
Sprengel viſitiren und der Generale Verſamm⸗ 
lung fuͤr ihr Lehren und Leben verantwortlich 
ſeyn wollen: Dieſe Artikel, durch welche Pres⸗ 
byterianismus und Episcopat vermiſcht wur: 
den; beſtaͤtigte — — in der — die 
— asp ns Dar 
BEIELEER sicht 

"Während dieſer — war * die katho⸗ 
— Parthei in Schott han d immer ſehr 
thaͤtig. Sie ſchmeichelte fi, daß der Koͤnig 


eine geheime, Neigung zu ihr habe, daß ihm 


der Freiheitsgeiſt der Presbyterianer zuwider 


ſey und daß: er ihnen nur aus Politik nahgeber 


Auch‘ auswärtige katholiſche Mächte bemuͤhten 
fich den König für; ſich und: ihre Plane zu ge⸗ 
winnen? Als Phidlipp IE von Spanien 
die Königin Elifabet vom Throne, fiößen 
und dem Katholicismus wieder: die Oberhand 
in Grosbritannienverſchaffen wollte, fhidte 
er Priefter und Jeſuiten auch nah Schott: 
handıund rechnete vorzuͤglich auf dieſes Reich 


— ce 
Re 1588.) Bates gieng zwar nicht, in. biefen 
Plan ein, erlaubte aber. den kathoufchen Emſ⸗ 
ſaren bis zu einer gewiſſen Friſt ſich im Lande 
aufzuhalten. Diß erregte Unzufriedenheit und 
Mistrauen. E⸗ wurde eine Verſammlung vom 
Adel, dem Clerus und ‚von, Bürgern gehalten, 


welche den Koͤnig bat,: ‚die. Geſeze wider die 


Papiſten zu vollziehen Er han deite auch ſehr 
kraͤftig wider fie und, unterdruͤckte einen, militd> 
riſchen Aufſtand der katholiſchen Parthei. Phi. 
lipps Plan wurde, zwar: yereitelt, allein die 
Parthei ‚blieb, mit, ‚ihm, in; Berbindung, „und | 
| machte —R semalttame, Verſuche ihre 
mehr rar irn eingenommen, ber 
ſonders ſeitdem ſie waͤhrend ſeiner Abweſ —5 
da er ſich in Daͤnn emark vermaͤhlte, das 
Volk in Ruhe und Ordnung erhalten hatten. 
Er begab ſich ſelbſt einmal in die Generalver⸗ 
ſammlung des Clerus, hielt daſelbſt eine Rede 
und gab den Presbyterianern die beſten Hof⸗ 
nungen. Endlich machte im Io 1592 auf ihre 
wiederhohlte Bitten das Parlement eine Acte, 
durch welche die presbpterianifhe. Form 
der Kirchenperfaſſung mit ihren Gene— 
ral⸗Verſammlungen, Synoden, Presby erien 
und Seſſionen fuͤr legal erklaͤrt, die Rechte 
dieſer Gollegien beſtimmt, alle mit diefer Ein: 
richtung, flveitende Acten aufgehoben, den. Pres⸗ 
byterienindası Recht, : Präfentationen anzuneh= 
men; ertheilt, und: dası,Difeiplin » Buch, fanctio: 
nirt wurde. Es mar „aber, noch übrig; zu ‚bes 
ſtimmen, wie, es dann; mit dem Glerus 1 
— —* gehalten. —2 ſolle. Ims8 
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1597 gieng ‚Aufn den Vorſchlag des abaie ei 


Acte im Parlemente durch⸗ daß. ſolche Paſto⸗ | 


ten, welche der Köhig zu Bifhöffen, Kebten 
Gb "anderen Praͤlaten ernennen ‚Würde, im 
Patlemente Stimmen: haben‘ follten," daß alle 


erledigte Bisthuͤmer fezt und in Zukunft vom | 


Könige wirklich Predigern und Kirchendienern ge⸗ 
geben werden follten. Um jedoch Die ſtrengen 


Presbyterianer dadurch nicht zu beleidigen, wurde 


noch beftimint, "daß "dadurch die) Jurisdiction 
‚der Kirche; der’ General: und Provincial⸗· Berk | 
Fammlingen’ des Clerus, der Presbytevien und 


Seſſionen nicht aufehoben ‚werden‘ follte, und 


daß der König uber dieſe Sache noch mit, der | 
General: Synode zu Rath gehen moͤchte Der 


König berief 'diefe Verſammlung auch I. 1598 
ufammen und trug dieſen Gegen ind’) vor, 


er würde es durch Mehrheit ver Stimmen 


uf nothwendig fuͤr⸗ das Wohl der Kirche er⸗ 


tlärt, daß der" Glerus als dritter des Reihe 


im“ Parlemiente Siz und Stimme habe, daß 
dor geiſtlichen Mitglieder, wie in alten eiten, 


ST feyn "und ihre) Wahlen theils vom Koͤnige 
theils von der Kirchen abhaͤngen muͤßtenn. Die 


ftrengeren | DOG Aahe Wr aber auch" fo 


ni er — use 


— 


— rer 


Unter uk währe diefer Zeit fee 





* —— der kat — Lords entweder 
den Proteſtautismus zu unterdrüden‘ oder doch 
Duldung für‘ den’ Katholicismus zu erringen, 
unter ihren wisderhohften Aufftänden machte man 
dem Könige nur oft den" Vorwurf) daß feine 


Mohsregeln wider‘ ” nicht Arenge' md fand: | 


— — 5 


Haft. genug waͤremius Nach dem Zede der Koͤ⸗ 
nigin Eliſa bet 3.517603 folgte Jakob auch 
—* dem en —— nach 


h 
— 2 —— 4 u nz nr 


| Mit ee bemerkt: — daß 
| — dieſer ganzen Periode in:&ro 8bri: 
tanniem wenig Bedeutendes und Origin elles 
in der theologifchen "Literatur geleiſtet worden 
ift, "was in einer allgemeinen Geſchichte wie 
dieſe angefuͤhrt zu werden verdiente. Es ge⸗ 
ſchah in der That hierin vor der Reforma— 
tion. mehr der Aus zeichnung Wuͤrdiges und Ei: 
genthuͤmliches daſelbſt und wenn man daß; 
was in. dieſem Zeitraume in anderen Laͤndern 
von Europa, beſonders in Deutfhland, 
der Schweiz, den Niederlanden, Frank: 
reich, ja felbft in Stalien und Spanien, 


‚geleitet wiirde, mit dem, was Grosbritäan 


nien hervorbrachte/ vergleicht, for ſinkt diß 
Land nur deſto tiefer in der Schaͤzung herun⸗ 
fer.) Man darf nur Die Annalen und Geſchicht⸗ 
bücher der - Literatur: in dieſen Jahrhunderten 
vergleichen, um fich ‘von der damaligen Ar— 
muth England 5, Schottlands und Ir— 
lands in dieſem Fache zu überzeugen. Und 
was die theologiſchen Schriftſteller dieſer Laͤn⸗ 
der damals thaten, das haben ſie mehr vom 
Auslande gehohlt, als aus ſich ſelbſt und dem 
Studium urſpruͤnglicher Quellen: hergenommen. 
DSDeutſchland und Genf gaben vornehmlich 
die Schaͤze der Erkenntniß und Weisheit 
und jenes Anfangs auch die Männer her, die 
zur — den Britiſ hen, Dee 


I} 
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dienten 8u diefer iſt übrigens sin der That 
durch (Schriften wenig beigetragen worden.. 
| WERTET IO HERR: 1 2 
Das gelehrte Studium der Bibel, worauf es 
bei’ der Reformation vornehmlich ankam, madhte 
jedoch: einige Fortſchritte. Schon Wolſey legte 
den erſten Lehrſtuhl der Griehifch an Spra⸗ 
che zu: Oxford an. Seit dieſer Zeit kam das 
Studium dieſer Sprache in England mehr 
empor und wurde vornehmlich durch Linacer, 
Morus, Colbet, Croke wdrtonftallibe 
foͤrdert. Erasmus und ſeine Schriften: hats 
fen‘ dabei wvorzuͤglichen Einfluß · Auch in 
Scchotthande gab es ſchon Männer, die in 
ver Griech iſchen, Ebraͤiſchen und ſelbſt 
ins anderen» Orientaliſchen Sprachen: ge⸗ 
lehrt waren and wurden fchon 'befondere Lehr⸗ 
ftellen für Diefe Sprachen: errichtet +). Es er— 
ſchienen mehrere Ueberſezungen der Bibel, iin 
der Landesfprache in En glan d und Schott 
band, welche ſchoͤne Spuren philologiſcher und 
exegetiſcher Kentniſſe an: ſich trugen nd 


— —— —— 
An den⸗ Beiſpielen der Männer, die ald 
Lichter in der Geſchichte der Engli ſcch en und 
Schot tiſcheen Reformation glaͤnzen, kann 
man ſich einen Begriff von dem Umfange und 
der Beſchaffenheit der theologiſchen Gelehrſam⸗ 
keit, wo ſie noch ihren hoͤchſten Grad erreichte, 
machen. Er anm er hatte ſich Anfangs der Scho⸗ 
ee oa aeg 
©) M’Crie Life. of Knox I, 341-345. II. 2gr- 
— BE darüber intereffante Notizen geſam⸗ 

mi \ ER 2 
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laͤſtik ergeben, darauf aber warf er ſich in das 
Studium der Kirchenvaͤter und der Bibel, und 
machte ſich mit den Schriften von Erasmus, 
Faber und Luther bekannt. Die Kenntniß 
des Ebraͤfiſchen ſcheint ihm: gefehlt zu haben 
In der Unterſuchung über die Rechtmaͤßigkeit 
der Ehe Heinr ich s VIIImit feiner, erſten 
Gemahlin aber und uͤber den Urfprung „der 
Lehre vonder; Transſubſtantiation bewies ‚er 
allerdings große: Gelehrfamkeit im Fanonifchen 
Rechte. und in der Geſchichte der Dogmen. 
Durch populäre Schriften trug ver zur Aus⸗ 
breitung der ‚Reformation bei. Parker er: 
warb ſich duch fein Werk uͤber das Alters 
thum der Britiſchen Kirche und durch 
ſeine Ausgaben von Schriftſtellern des Mittel— 
alters viel Ruhm in der gelehrten Welt. Knox— 
hat ziemlich viele Schriften herausgegeben, 
welche:meift Gelegenheit» Schriften: waren und 
zum Theil eine geoße Wirkung herporbrachten. | 
Doch hat er mehr durch Wort und That die 
‚Reformation, befördert. Er betrachtete felbft 
die Schriftftellerei nicht ald, das: Hauptfeld jei= 
ner Wirkſamkeit und. fagte, daß er mehr von. 
‚Gott berufen ſey, durch die lebendige ‚Stimme 
den Unviffenden zu unterrichten, den Unglüds 
lichen zu tröften,. den Schwachen zu flärken, 
den Uebermüthigen zu firafen, als Bücher für 
die Nachwelt zu ſchreiben. Wenn er ſich im 
Auslande aufhielt;- fo ließ er Briefe, Ermah— 
nungen und andere Schriften druden, um feine 
Landsleute; an die Achten: evangelifchen Lehren 
zu erinnern und fie vor, den Greueln des Pabft: 
thums zu warnen, Von ben vielen Predigten, 


welche er hielt ließ er felbſt nur > eh | 
drucken, deren: Hauptcharactere' Macht über die 
Sprache, ‚Klarheit, Xebendigkeit und Kraft find. 
Seine beruͤhmteſten Werke: find: die wider das 
Weiberregiment und die Gefchichte der Refor—⸗ 
mation von S hottlan d,aber fie find‘ unter 
allen am wenigſten eötrecti und: genau: ausge 
arbeitet. Das -hiftorifche Werk wurdenvon ihm 
- Während der Verwirrungen des "bürgerlichen 
Kriegs angefangen und nachher unter vielen 
Stoͤrungen und Unterbrechungen fortgeſezt. Man 
bemerkt daher viel Unordnung und Nachlaͤſſig⸗ 
feit darin. - Deffen ohnerachteti.ift es doc das 
urſpruͤnglichſte Werk: für die Gefchichte der 
Schottifhen Reformation und ins den vor—⸗ 
nehmften Thatſachen vollkommen aͤcht. Der 
einige theologiſche Tractat Knoxens von et— 
was groͤßerem Umfange iſt ſeine Vertheidigung 
der Praͤdeſtination, worin er dieſe Lehre mit 
ſehr viel Klarheit und Vorſicht behandelt. Als 
gelehrter Exegete war er ſehr ſchwach, ed man⸗ 
gelte ihm die Kenntniß der Ebraͤiſchen 
Sprache. "Die meiſten Herausgeber feiner Schrif⸗ 
ten haben ſich viel: Freiheiten mit derſelben er⸗ 
laubt, fie in die um die Mitte des 17. Jahre 
hunbertä gewöhnliche Sprache überfezt und ih⸗ 
nen dadurd) ihre antike Geftalt genommen, viel 
weggelaffen und hinzugefezt Der geiftreiche 
Schotte Buhanan war ein treflicher Ken⸗ 
ner des Alterthums und mehrerer Sprachen 
deſſelben, der Lehrer des Könige Jakobs VI 
und des Grafen von — der ——— 


M Crie En 275 - 379. 337° 307 


in der Reformation feines Vaterlands eine fo 
wichtige Rolle fpielte, diente der Reformation 
‚vornehmlich durch, beiffende Spottgedichte auf 


die Bettelmöndhe, gab eine vortrefflihe poeti=z 


fche Paraphrafe der Pfalmen und eine Ge: 
ſchichte von Schottland heraus, die aud) 
für die Kirchengeſchichte dieſes Reichs unge: 
mein wichtig iſt ). 


*) Buchanani Vita ab ipso scripta vor 
feinee Hist. rer. Scotic, -Lugd. Bat. 1725. 


“ Mackenzies Life of Buchanan in Vol. 


III. feiner Lives of the writers of the Sco- 
tish nation p. 158. s \ 
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